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Sinleitungen. 


— — — 


Marin Stwart. 


Kaum von der erſten Vorſtellung ſeines Wallenſtein 
aus Weimar zurückgekehrt, begann Schiller am 26. April 
1799 fih mit den Quellen zur Geſchichte der unglücklichen 
ſchottiſchen Maria zu befchäftigen, um eine neue Tragödie 
zu haften. Schon im März 1783 hatte er in Bauerbad) 
an den Stoff gedacht, denfelben aber zurüdgelegt. Die Idee 
mochte im Laufe der zmifchenliegenden fechzehn Jahre in 
Bergefienheit geraten fein. Seine Arbeit war eine völlig 
neue und felbftändige. Im Mai 1799 mar das Penfum 
freilich noch ſehr ungeftaltet, aber am 4. Juni doch ſchon 
das Schema zum erften Alt in Orbnung gebracht und der 
Akt ſelbſt am 24. Zuli fertig. Am lebten Tage des Jahres 
war Mortimerd Tod (A. 4, Sz. 3) gebichtet und am 11. Mai 
1800 konnte Schiller den bei ihm eingeladenen Schauspielern 
die vier erften Alte vorlefen; am 16. Mai begann er den 
fünften und beendete das Stüd, nad) zweimaligem Aufent: 
halt zu Ettersburg, am 9. Suni 1800 in Weimar. Schon 
am 14. wurde es dort aufgeführt und erfchien im Juni 1801 
bei Cotta. 

Schiller ſchuf den Charakter feiner Maria ebenſowohl 
wie den ihrer Gegnerin Elifabeth durchaus felbftändig und 
feinem Zwecke entiprehend. Er hielt es für mohlgethan, 
immer nur bie allgemeine Situation, die Zeit und die Per: 
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fonen aus der Gefhichte zu nehmen und alles übrige frei 
zu erfinden, wodurd eine mittlere Gattung von Stoff ent: 
ftand, welche den Vorteil des hiftorifhen Dramas mit dem 
des erbichteten vereinte. In diefer Weife hatte er mit jugend: 
licher Hand den Fiesco, mit jugendlihem Herzen den Karlos, 
mit reiferer Kunft den Wallenftein geichaffen und ſchuf er 
nun Maria, Johanna und Tell: Geftalten, die fo fehr in 
das Bemwußtfein des deutichen Volkes übergegangen find, 
daß fich feine Lefer, foweit fie nicht zu den Gelehrten ge: 
hören, Teine andre bei diefen Namen zu denken vermögen, 
ala die Schillerfhen, und daß es felbft den Gelehrten ſchwer 
wird, ihre Erkenntnis vor den Schillerfhen Phantafiegebilven 
aufrecht zu erhalten. Seine Maria follte feine weiche Stim: 
mung erregen, immer nur ala phyfiihes Weib erjcheinen, 
die weder Zärtlichfeit empfinde noch errege, deren Cchidjal 
es vielmehr fei, nur heftige Paffionen zu erfahren und 
zu entzünden. Sie ftand nicht ſchuldlos da, aber ihre Schuld 
war eine andre, als die, für welde fie den Tod im Stüde 
zu erleiden hat. Und während fie, die Katholifin, jene wirk: 
lihe Schuld beichtet und in der Abfolution ablegt, befennt 
fie, daß fie nicht bloß das Wort gemieden, aus dem die 
Urſache ihres jeßigen Untergangs hätte erwachſen können, 
Sondern Daß auch ihr Wille das Verbrechen nicht geteilt, 
um das fie bluten fol. Damit fpridt der Dichter ganz 
objektiv dramatiſch das Urteil über ihre Gegnerin, die bald 
darauf das Wort meidet, das Mariens Tod veranlaffen foll, 
aber auch ohne Wort den Willen deutlich zu erkennen gibt, 
eine That herbeizuführen, die fie hernach von ſich auf ein 
unglüdliches Werkzeug wälzen kann. Scharf wie in dieſem 
Gegenſatze find die beiden Königinnen durch das ganze Etüd 
fontrajtiert, und wenn Schiller die perfönliche Gegenüber: 
ftelung beider aud eine moraliihe Unmöglichkeit nannte, 
jo war fie darum nicht weniger eine poetiſche und fpeziell 
eine dramatifhe Notwendigkeit. Weit ſtärker als die Worte, 
die fte fich jagen, wirft die Haltung beider in biefer Szene, 
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da fie einer gegenſeitigen Verurteilung gleichkommt: die eine 
im Bewußtſein ihrer Macht über Leben und Tod doch unter 
der andern, die in ihrer Machtloſigkeit nur um ſo mächtiger 
von dem Gefühl beſeelt wird, daß ihr eigentlich ſittlich und 
rechtlich die Stelle gebührt, die jene einnimmt, daß nicht 
Eliſabeth, ſondern ſie, Maria, der König iſt. Schon als 
Gegengewicht gegen die Szene, in der die bittende Maria 
die gebietende und ſchon deshalb die verurteilte wird, war 
die Szene der beichtenden Maria poetiſch nötig. Daß Schiller 
die katholiſche Eigenſchaft der Maria nicht ſtärker, als er 
gethan, betont und zum Motiv der Handlung gemacht hat, 
ift ihm vorgeworfen; aber da er ſelbſt durchaus nicht katho— 
lich gefinnt war, wie fehr man ſich in neuerer Zeit aud) 
bemüht bat, ihn als innerlih zur Fatholifchen Kirche gehörig 
darzuftellen, konnte er feine Heldin, die ohnehin nur eine 
leidende ift, nicht in diefem Sinne zur handelnden machen 
wollen, ebenfowenig, wie er Elifabeth zur handelnden Pro: 
teftantin machen fonnte. Daß er die aus biefen Gegen: 
ſätzen möglichen Konflikte nicht weiter entividelte, war fehr 
wohl überlegt, da feine Aufgabe, die er ſich ſelbſt, nicht die 
Geſchichte ihm gejtellt hatte, ih auf den Konflikt zweier 
Weiber beſchränkte, die zugleich Königinnen waren und nicht 
beide neben einander exiftieren fonnten. Da Schiller eine 
Maria, nit eine Elifabeth dichtete, mußte er die Eigen: 
ſchaften beider nach diefem Gefichtspunfte austeilen, und fo 
ungerecht es jein würde zu tadeln, daß er Maria gehoben, 
jo unrichtig würde es fein, Anftoß daran zu finden, daß er 
fih jeine Elifabeth als Gegenfat gefchaffen. Daß die Welt 
etwas mehr Kunde von der engliihen, als von der fchotti: 
ſchen Herriherin zu haben pflegt, Tümmerte Schiller nicht, 
der feine, nicht die Elifabeth der Geſchichte, als Gegenſatz 
feiner, nicht der geſchichtlichen Maria, braudte. 
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Die Jungfrau von Orleans, 


Unmittelbar nad der Vollendung der Maria Stuart 
begann Schiller im Juni 1800 die Vorftudien einer neuen 
Tragödie, zu deren Heldin er Jeanne d'Arc erwählte. An⸗ 
fänglich beabfichtigte er da3 Zauberifche, das im Stoffe lag, 
zu behandeln und, der Gefchichte gemäß, die Wunderthäterin 
ala Here verbrennen zu laſſen. Bald aber gab er dieſen 
Plan auf. Er entihloß ſich, die prophetifche Heroine dar: 
zuftelen. Die Arbeit befchäftigte ihn, mit manchen Unter: 
bredjungen, big in den Frühling des nädjten Jahres. Am 
16. April 1801 war er damit fertig. Die erfte Darftellung 
in Weimar fand jedoch erft am 23. April 1808 ftatt. Ge: 
drudt erſchien das Stüd im Oktober 1801 bei Unger in 
Berlin ala Kalender auf das Jahr 1802. 

Schillers Tragödie, die er eine romantifche nannte, 
war eine Art von Zugeftändnis an die junge romantiſche 
Schule. Hatte er zwar aud) Schon durch Einzelheiten in 
Maria Stuart die Einflüffe diefer Schule nicht verleugnet 
und ftand er gleich bei der Mahl dieſes neuen, menſchlich 
nicht rein aufzulöfenden Problems nicht frei von jenen Ein: 
flüffen da, fo mußte er ſich doch feine Selbftändigfeit in der 
Ausführung des gewählten Stoffes Träftig zu bemahren. 
Gleihfam ald Gegengewicht gegen die Einführung freierer 
lyriſcher Formen, deren er fih auch fon in der Maria be: 
dient hatte und in der Jungfrau von Orleans noch mehr 
bebiente, verjuchte er (in den Szenen, wo Montgomery auf: 
tritt) Die Einführung des Trimeters der griechischen Tragödie. 
Allein anftatt dem Stüde dadurd eine ftrengere Haltung zu 
geben, machte er nur das Schwanten der Form noch mehr 
wahrnehinbar, um fo mehr, je weniger fich das Feierliche und 
Männliche des Trimeters, wenn er im Deutfchen nachgebildet 
wird, mit dem Beweglichen und Werblichen im Montgomery 
vertragen will. 
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Schiller hat das Wunderbare (das in dem gewählten 
Stoffe nicht zu beſeitigen mar, ohne die gottbegeiſterte Pro: 
phetin und ihre faft unglaublichen, aber hiftorifch beglaubig: 
ten Erfolge auf die bloße mutige Entfchloffenheit einer bei 
Weibern außergewöhnlichen Körperfraft zurüdzuführen) nicht 
begreiflich zu machen verſucht und auch nicht verfuchen Tönnen 
ober wollen. Aber innerhalb diejes Stüdes einer Wunder: 
welt hat er fich für feine Handlung Grenzen und Gefehe 
gezogen, und nur nad) dieſen Geſetzen iſt feine Tragödie 
aufzufaflen und zu beurteilen. 

Nach vem Prologe, der Johannas Charakter und Hand: 
lungsweiſe vor Beginn des Stüdes veranſchaulicht und ihren 
Eintritt in die handelnde Geſchichte vorbereitet, ftellt der 
Dichter im erften Aufzuge mit den wirfjamften Zügen dar, 
wie Schlag um Schlag die Sache des Königs, der den Mut 
zu ſich felbit verloren hat, mehr und mehr bi8 zur völligen 
Hoffnungslofigfeit verfällt und nur durch Wunder gehoben 
werden Tann. Dies Wunder beginnt mit dem Erjcheinen 
der reinen Sungfrau, der die himmlische Jungfrau verfündet 
bat, fie werde jedmebes Herrlihe auf Erden vollbringen, 
menn fie der irdiſchen Liebe widerftehe (1, 10 und 3, 4). 
So lange Johanna diefem Geſetz und dem Vertrag, der fie 
an das Strenge, unverlegliche Geifterreich bindet, alles Lebende, 
das ihr das Verhängnis der Schlacht entgegenihidt, zu töten, 
getreu handelt, bleibt fie die mundermwirfende Heldin. Aber 
als fie, die der Stimme der Bewerber, der Bitte des mweid): 
lihen Gegners taub geblieben und die Liebe in fich eritidt 
bat, plöglich beim Blid in Lionels Antlit, das ſchon ber 
Iſabeau gefiel, von dem Gefühl der Liebe überwältigt wird 
und den Feind, der ihr das Schwert entreißt, entweichen 
läßt, hat fie die Bedingung ihres Heldentums gebrochen und 
ftebt, vom Bemwußtfein der Schuld gelähmt, die nun nad) 
den Beihuldigungen des Vaters den mithandelnden Perfonen 
in einem andern, weit jchlimmeren Lichte erjcheinen muß, 
ftumm und ſchweigend vor der Menge. In diefem Echweigen, 
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das ihre Verbannung nad) fich zieht, eine Verbannung, die 
ſelbſt Iſabeaus Erftaunen erregt, hat fie die Schuld gejühnt; 
fie ift fi) Feiner Schwachheit mehr bewußt, fie tft gereinigt, 
und in ihr ift Friede. Lionel wieder gegenübergebradt, 
befteht fie die Probe, und nun kehrt auch ihre Heldenkraft 
zurück; fie vollendet ihre Aufgabe und findet in der Schlacht 
die Todeswunde und in den Armen der Freunde, des Königs, 
unter ihrem Bolfe, auf ihrer treu getragenen Fahne ben 
Tod. — Man ann fih, wie es oft genug geihehen: ift, 
gegen das Romantiſche' in diefem Stüd erflären; gibt 
man die Wahl des Stoffes aber einmal zu, fo muß man, 
bei einiger Gerechtigfeit, au einräumen, daß die ganze 
romantische Litteraturperiode Feine poetiihe Schöpfung auf: 
zumeifen Hat, bie fich mit diefer Schillerfchen meſſen dürfte, 
in der, das Wunder vorausgeſetzt, alles in ftrengiter rea⸗ 
liſtiſcher Beſtimmtheit und das eine aus dem andern fo folge: 
recht entwidelt auftritt, wie kaum in irgend einem andern 
dramatifchen Erzeugnis Schillers. Selbft der ſchwarze Ritter, 
Talbots Geift, als Repräfentant der Hölle, an die Talbot 
nicht, wohl aber die Welt des Stüdes glaubte, Tonnte der 
reinen Himmelserfheinung gegenüber kaum fehlen, und bie 
Folge der Berührung mit diefer dunkeln Seite der Geifter: 
welt zeigt fich bei Johanna in dem vermeilenen Gelübde, 
das Schwert nit aus den Händen zu legen, bis das ftolze 
England niederliege, dasjelbe Schwert, das ihr gleich darauf 
Lionel, fie ſymboliſch ihrer Macht entkleidend, entreißt. 


Karl Goedeke. 


Maria Stuart, 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


Säiller, Were V. 











Perſonen. 


Eliſabeth, Königin von England. 

Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangene in England. 
Robert Dudley, Graf von Leicefter. 

Georg Talbot, Graf von Shrewsbury. 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großjchagmeifter. 
Grafvon Kent. 

Wilhelm Davifon, Staatäfefretär. 

Amias Baulet, Ritter, Hüter der Maria. 

Mortimer, fein Neffe. 

Graf Aubefpine, franzöfiiher Gejandter. 

Graf Bellievre, außerordentlicher Botfchafter von Franfreid). 
Dielly, Mortimers Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr Haughofmeifter. 

Burgoyn, ihr Arzt. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margareta Kurl, ihre Kammerfrau. 

Sheriff der Grafſchaft. 

Dffizier der Leibwache. 

Franzöſiſche und englijhe Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland. 





Erſter Aufzua. 
Im Schloß zu Fotheringhay. — Ein Zimmer. 
I. Auftritt. 


Danna Kennedy, Amme der Konigin von Shottland, in heftigem Streit mit 
Baulet, der im Begriff if, einen Schrank zu öffnen. Drugeon Drury, jein 
Gehilfe, mit Breceifen. 


Kennedy. 


Mas macht Ihr, Sir? Welch neue Dreiftigfeit! 
Zurüd von dieſem Schranf! 


Paulet. 
Wo fam der Schmud her? 

Vom obern Stod ward er herabgemworfen; 
Der Gärtner hat beitochen werben jollen 
Mit diefem Shmud — Fluch über Weiberlift! 5 
Trotz meiner Aufficht, meinem fcharfen Suchen 
Noch Koftbarleiten, noch geheime Schäße! 

(Si über den Schrank machend.) 
Wo das geitedt hat, liegt noch mehr! 


Bennedy. 
Zurüd, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniffe der Lady. 
Paulet. 
Die eben ſuch' ich. EGSchriften heworziehend.) 10 





6 Maria Stuart. 


Kennedy. 
Unbedeutende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkürzen. 


Paulet. 
In müß'ger Weile ſchafft der böſe Geiſt. 
Kennedy. 
Es ſind franzöſiſche Schriften. 
Paulet. 
Deſto ſchlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind. 15 
Bennedy. 
Konzepte 
Bon Briefen an die Königin von England. 
Paulet. 


Die überliefr' ich — Sieh! Was ſchimmert hier? 
(Er hat einen geheimen Reſſort geöffnet und zieht aus einem verborgenen Fach Ge⸗ 
ſchmeide hervor.) 


Ein königliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt e8 feinem Begleiter.) 
Verwahrt's, Drury. Legt’3 zu dem Webrigen! (Drury geht ab.) 20 
Bennedy. 
O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Paulet. 
So lang ſie noch beſitzt, kann ſie noch ſchaden, 
Denn alles wird Gewehr in ihrer Hand. 


Kennedy. 
Seid gütig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmuck 
Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 25 


Erfreut der Anbli alter Herrlichkeit, 
Denn alles andre Habt Ihr uns entriffen. 
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Bnulet. 
Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu feiner Zeit zurüdgegeben! 


Bennedy. 
Mer fieht es diefen fahlen Wänden an, so 
Das eine Königin bier wohnt? Wo ift 
Die Himmeldede über ihrem Sitz? 
Muß fie den zärtlich weichgemöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden feten? 
Mit grobem Zinn — die fchledhtite Edelfrau 85 
Würd’ es verfhmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. 


So ſpeiſte ſie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da ſie aus Gold mit ihrem Buhlen trank. 


Arunedy. 

Sogar des Spiegels Kleine Notdurft mangelt. 
Daulet. 

So lang fie noch ihr eitles Bild befchaut, 40 

Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. . 
Kennedy. 

An Bühern fehlt’s, den Geift zu unterhalten. 
Paulet. 

Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 
Kennedy. 

Selbſt ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. 

Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 6 
Kennedy. 


Iſt das ein Schidfal für die Meicherzogne, 
Die in der Wiege Königin fchon war, 





Maria Stuart. 


Am üpp’gen Hof der Mediceerin 

In jeder Freuden Fülle aufgemachen! 

Es ſei genug, daß man die Macht ihr nahm, 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen? 
In großes Unglüd lernt ein edles Herz 
Sich endlich finden; aber wehe thut’s, 

Des Lebens Heine Zierden zu entbehren. 


Baulet, 
Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 
Das in fih gehen und bereuen foll. 
Ein üppig laftervolles Leben büßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein. 


Bennedy. 
Wenn ihre zarte Jugend fich verging, 
Mag fie’s mit Gott abthun und ihren Herzen, 
Sn England iſt fein Richter über fie. 


Daulet. 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 


Kennedy. 
Zum Freveln feſſeln ſie zu enge Bande. 


Paulet. 
Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 
Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 
Des Bürgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 
Und gegen unfre Königin, die Gott 
Erhalte, Meuchelrotten zu bemaffnen. 
Erregte fie aus diefen Mauern nicht 
Den Böswiht Barry und den Babington 
Zu der verflucdhten That des Königsmords? 
Hielt dieſes Eifengitter fie zurüd, 
Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 
Für fie geopfert, fiel das beite Haupt 
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Auf diefer Inſel unterm Henferbeil — 

Und fchredte dieſes jammervolle Beiſpiel 

Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 

Um ihretwillen in den Abgrund ſtürzen? 

Die Blutgerüſte füllen ſich für ſie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, bis ſie ſelbſt, 
Die Schuldigſte, darauf geopfert iſt. 

— D, Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küſte 
Gaftfreundlich dieſe Helena empfing. 


Kennedy. 


Gaftfreundli hätte England fie empfangen? 
Die Unglüdfjelige, die jeit dem Tag, 

Da fie den Fuß geſetzt in diefes Land, 

Als eine Hilfeflehende, Vertriebne 

Ber der Verwandten Schub zu fuchen Fam, 
Eid wider Völferreht und Königswürde 
Gefangen fieht, in enger Kerferhaft 

Der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern — 
Die jebt, nachdem fie alles hat erfahren, 
Was das Gefängnis Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 
Geforbert wird und ſchimpflich angeklagt 

Auf Leib und Leben -— eine Königin! 


Baulet. 


Sie fam ins Land als eine Mörderin, 
Berjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
Den fie mit ſchwerer Greuelthat geichändet. 
Verſchworen kam fie gegen Englands Glüd, 
Der ſpaniſchen Maria blut’ge Zeiten 

Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 

Zu maden, an den Franzmann zu verraten. 
Warum verfhmähte fie's, den Edinburger 


75 


105 
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Vertrag zu unterfhreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus dieſem Kerker ſchnell fih aufzuthun 
Mit einem Feberftrih? Ste wollte lieber 
Gefangen bleiben, fi mißhandelt fehn, 
Als dieſes Titels leerem Prunk entfagen. 


Mesmegen that fie das? Weil fie den Ränken 


Bertraut, den böfen Künften der Verſchwörung, 
Und unheilfpinnend dieſe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 


Kennedy. 
hr jpottet, Sir — Zur Härte fügt Ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte folde Träume, 
Die bier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall des Troftes, feine Stimme 
Der Freundichaft aus der lieben Heimat dringt, 
Die längft Tein Menfchenangeficht mehr fchaute, 
Als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn, 
Die erft feit furzem einen neuen Wächter 
Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 
Bon neuen Stäben fi) umgittert fieht — 


Paulet. 
Kein Eifengitter ſchützt vor ihrer Lift. 
Weiß ih, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht dieſes Zimmers Boden, diefe Wände, 
Bon außen feft, nicht hohl von innen find 
Und den Verrat einlafien, wenn ich fchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden tft, 
Die unheilbrütend Liftige zu hüten. 


Vom Schlummer jagt die Furcht mich) auf; ich gehe 


Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Sclofles Riegel und der Wächter Treu 
Und ſehe zitternd jeden Morgen fommen, 
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Erfter Aufzug. 2. Auftritt. 11 


Der meine Furcht wahr machen fann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 

Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schar 

Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 140 
Als dieſe ränkevolle Königin. 


Bennedy. 
Da fommt fie felbft! 
Baulet. 


Den Chriftus in der Hand, 
Die Hoffert und die MWeltluft in dem Herzen. 


2. Auftritt. 
Maria im Shhleier, ein Kruzifig in der Hand. Die Vorigen. 


Kennedy (ihr enigegen eilend). 
D Königin! Man tritt una ganz mit Füßen, 
Der Tyrannei, der Härte wird fein Ziel, 145 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmach auf dein gefröntes Haupt. 


Marin. 
Faſſ' dich! 


Sag’ an, was neu gejchehen iſt? 


Kennedy. 
Sieh her! 
Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz’ger Schag, den wir mit Müh gerettet, 150 
Der letzte Reit von deinem Brautgefchmeide 
Aus Frankreich tft in feiner Hand. Du haft nun 
Nichts Königliches mehr, bift ganz beraubt. 








12 Maria Stuart. 


Marin. 
Beruhige did, Hanna. Dieſe Flitter machen 
Die Königin nit aus. Man kann uns niedrig 155 


Behandeln, nicht erniebrigen. Ich habe 

In England mich an viel gewöhnen lernen, 

Ich kann auch das verichmerzen. Sir, Ihr habt Eud) 
Gewaltſam zugeeignet, was ih Euch 

Noch heut zu übergeben willens war. 160 
Bei diefen Schriften findet fi ein Brief, 

Beitimmt für meine königliche Schweſter 

Bon England — Gebt mir Euer Wort, daß Ihr 

Ihn redlich an fie ſelbſt wollt übergeben 

Und nicht in Burleighs ungetreue Hand. 165 


Paulet. 
Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 


Marin. 
hr ſollt den Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 
In diefem Brief um eine große Gunſt — 
— Um eine Unterredung mit ihr felbit, k 
Die ih mit Augen nie gefehn — Man hat mid 170 
Vor ein Gericht von Männern vorgeforbert, 
Die ich als meinesgleihen nicht erfennen, 
Zu denen ich fein Herz mir faſſen kann. 
Elifabeth ift meine Stammes, meines 
Gejchleht3 und Ranges — hr allein, der Schweſter, ı 
Der Königin, der Frau fann ich mich öffnen. 
Panlet. 
Cehr oft, Mylady, habt Ihr Euer Schickſal 
Und Eure Ehre Männern anvertraut, 
Die Eurer Achtung minder würdig waren. 
Marin, 
Ich bitte noch um eine zweite Gunft, 180 
Unmenſchlichkeit allein Tann mir fie weigern. 


fr 
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Erfter Aufzug. 2. Auftritt. 


Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gefängnis 
Der Kirche Troft, der Saframente Wohlthat, 
Und die mir Kron’ und Freiheit bat geraubt, 
Die meinem Leben felber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verſchließen wollen. 


Paulet. 
Auf Euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 


Marin (unierbricht ihn lebhafth. 

Ich will nichts vom Dechanten. Einen Prieſter 
Von meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang' ich, 
Um meinen letzten Willen aufzuſetzen. 
Der Gram, das lange Kerkerelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage ſind 
Gezählt, befürcht' ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 

Paulet. 

Da thut Ihr wohl, 
Das ſind Betrachtungen, die Euch geziemen. 

Aaria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchäft beſchleunigt? 
Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 


Paulet. 


Die Freiheit habt Ihr. Englands Königin 

Will fih mit Eurem Raube nicht bereichern. 
Marin. 

Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 


Bon meinen Dienern mich getrennt — Wo find fie? 
Mas ift ihr Schickſal? Ihrer Dienfte kann ic) 
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Entraten; doch beruhigt will ich fein, 

Daß die Getreu’n nicht leiven und entbehren. 
Paulet. 

Für Eure Diener iſt geſorgt. Er wi gehen.) 


Mlarin. 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mid) abermals, 
Und ohne mein geängftigt fürchten Herz 
Der Dual der Ungemwißheit zu entladen. 
Ich bin, Dank Eurer Späher Wachſamkeit, 
Bon aller Welt geichieden, feine Kunde 
GSelangt zu mir durch diefe Kerfermauern, 
Mein Edidfal liegt in meiner Yeinde Hand. 
Ein peinlich langer Monat ift vorüber, 
Ceitdem die vierzig Kommifjarien 
Sn diefem Schloß mich überfallen, Cchranfen 
Errichtet, ſchnell, mit unanftändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hilfe, 
Bor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 
Auf ſchlaugefaßte ſchwere Klagepunfte 
Mich, die Betäubte, Ueberrafchte, flugs 
Aus dem Gedächtnis Rede ftehen laſſen — 
Wie Geiſter Tamen fie und ſchwanden wieder. 
Seit dieſem Tage ſchweigt mir jeder Mund, 
Ich ſuch' umſonſt in Eurem Blick zu leſen, 
Ob meine Unſchuld, meiner Freunde Eifer, 
Ob meiner Feinde böſer Rat geſiegt. 
Brecht endlich Euer Schweigen - - laßt mich wiſſen, 
Mas ich zu fürdhten, was zu hoffen habe. 
Paulet (nad einer Paufe). 
Schließt Eure Rechnung mit dein Himmel ab. 
Marin. 
Ich Hoff’ auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf ftrenges Necht von meinen ird'ſchen Richtern. 


210 


215 


220 


225 


330 





Erfter Aufzug. 2. Auftritt. 


Paulet. 
Recht ſoll Euch werden. Zweifelt nicht daran. 


Maria. 
Iſt mein Prozeß entſchieden, Sir? 
Paulet. 
Ich weiß nicht. 
Marin. 
Bin ich verurteilt? 
Banlet. 
Ich weiß nichts, Mylady. 
Aaria. 
Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 


Paulet. 
Denkt immerhin, es ſei ſo, und er wird Euch 
In beßrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 
Marin. 
Nichts Toll mid in Erjtaunen feken, Sir, 
Mas ein Gerichtshof in Weitminfterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 
Zu urteln fi erdreiſte — Wei ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 
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3. Auftritt. 


Die VBorigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und, ohne ber Königin 


einige Aufmerkſamkeit zu bezeigen, zu Baulet. 


Mortimer. 
Man fuht Eu, Oheim. 


(Er entjernt fi auf eben die Weile. Die Königin bemerkt es mit Unwillen und 


wendet ſich zu Paulet, der ihm folgen will.) 
Marin. 
Sir, noch eine Bitte. 
Wenn Ihr mir mas zu fagen habt — von Eud) 
Ertrag’ ich viel, ich ehre Euer Alter. 
Den Uebermut des Jünglings trag’ ich nicht, 
Spart mir den Anblick jeiner rohen Sitten. 


Baulet. 


Was ihn Euch widrig macht, macht mir ihn mert. 


Wohl iſt es feiner von den weichen Thoren, 

Die eine falihe Weiberthräne ſchmelzt — 

Er ift gereift, fommit aus Parts und Reims 
Und bringt fein treu altenglifh Herz zurüd: 
Lady, an dem ift Eure Kunft verloren! (Geht ab.) 


4. Auftritt. 


Maria. Kennedy. 
Kennedy. 

Darf Euch) der Nohe das ins Antlig jagen! 
D, es ift hart! 

Marin (in Nachdenken verloren). 
Wir haben in den Tagen unferd Glanzes 
Dem Schmeidler ein zu willig Ohr geliehn; 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vormurfs ernſte Stimme nun vernehmen. 
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Erfter Aufzug. 4. Auftritt. 17 


Aennedy. 
Wie? jo gebeugt, fo mutlos, teure Lady? 
Wart Ihr doch ſonſt jo froh, Ihr pflegtet mich zu teöſten, 
Und eher mußt' ich Euren Flatterſinn, 370 
Als Eure Schwermut ſchelten. 


Worin. 


Ich erkenn' ihn. 
Es iſt der blut'ge Schatten König Darnleys, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe ſteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Unglücks Maß erfüllet iſt. 975 


Kennedy. 
Was für Gedanfen — 


. Waria. 
Du vergifleit, Hanna — 
Ich aber habe ein getreu Gedächtnis — 
Der Yahrstag diejer unglüdfeligen That 
ft heute abermals zurückgekehrt, 
Er ift’3, den ich mit Buß und Falten feire. 280 


Kennedy. 
Schidt endlich diejen böfen Geift zur Ruh. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Neu, 
Mit Ichweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 285 


Marin. 
Friſchblutend fteigt die längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbevedten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schickt feines Meſſedieners Glode, fein 
Hohmürdiges in Priefters Hand zur Gruft. 23% 
Sqiller, Werte. V. 2 
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Kennedy. 
Nicht Ihr habt ihm gemordet! Andre thaten’s! 


Marin. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geichehn 
Und lodt’ ihn fchmeichelnd in das Todesnetz. 


Kennedy. 
Die Jugend mildert Eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 


Aaria. 


So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 


Kennedy. 


Ihr wart durch blutige Beleidigung 

Gereizt und durch des Mannes Uebermut, 

Den Eure Liebe aus der Dunkelheit, 

Wie eine Götterhand, hervorgezogen, 

Den hr durch Euer Brautgemad) zum Throne 
Geführt, mit Eurer blühenden PBerjon 

Beglüdt und Eurer angeftammten Krone. 
Konnt’ er vergeilen, daß fein prangend Los 
Der Liebe großmutsvolle Schöpfung war? 

Und doc vergaß er’s, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 

Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 

Und mwidermwärtig wurd’ er Euren Augen. 

Der Zauber ſchwand, der Euren Blid getäufcht, 
Ihr floht erzürmt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er’s, Eure Gunft zurüdzurufen? 

Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 

Zu Euren Füßen, Beflerung verſprechend? 
Trotz bot Euch der Abjcheulihde — Der Euer 
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Erfter Aufzug. 4. Auftritt. 


Geihöpf war, Euren König wollt’ er fpielen, 

Bor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 

Den fchönen Sänger Rizzio, durchbohren — 

Ihr rächtet blutig nur die blut’ge That. 
Marin. 

Und blutig wird fie auch an mir fih rächen, 
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820 


Du ſprichſt mein Urteil aus, da du mic tröfteft. 
Kennedy. 

Da Ihr die That gefchehn ließt, wart Ihr nicht 

hr ſelbſt, gehörtet Euch nicht ſelbſt. Ergriffen 


Hatt’ Euch der Wahnfinn blinder Liebesalut, 
Euch unterjoht dem furdtbaren Verführer, 
Dem unglüdjel’gen Bothwell — Ueber Euch 
Mit übermüt’gem Männerwillen herrichte 
Der Schredliche, der Euch durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenkünſte das Gemüt verwirrend, 
Erhiste — 
Mlnrin, 
Seine Künſte waren feine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schmachheit. 
Kennedy. 
Nein, ſag' ich. Alle Geiſter der Verdammnis 
Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 
Um Eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 


Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsſtimme 


Kein Aug' für das, was wohlanſtändig war. 
Verlaſſen hatte Euch die zarte Scheu 

Der Menſchen; Eure Wangen, ſonſt der Sitz 
Schamhaft errötender Beſcheidenheit, 

Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniſſes 
Bon Euch; des Mannes keckes Laſter hatte 
Auch Eure Blödigkeit befiegt; Ihr ſtelltet 
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Mit dreifter Stirne Eure Schmad zur Schau. 
Ihr ließt das königliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaſſen Edinburgs 

Vor Euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen Euer Parlament, und hier, 

Sm eignen Tempel der Gercchtigkeit, 

Zwangt Ihr mit frechem Poſſenſpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter —'Gott! 


Marin. 
Bollende nur! 
Und reicht’ ihm meine Hand vor dem Altare! 


Kennedy. 
D, laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt fchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz Verlornen wert — Doch Ihr ſeid keine 
Verlorene — ich kenn' Euch ja, ich bin's, 
Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt Euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtſinn nur iſt Euer Laſter. 
Ich wiederhol' es, es gibt böſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schreckliche begehn 
Und, zu der Höll' entfliehend, das Entſetzen 
In dem befleckten Buſen hinterlaſſen. 
Seit dieſer That, die Euer Leben ſchwärzt, 
Habt Ihr nichts Laſterhaftes mehr begangen, 
Ich bin ein Zeuge Eurer Beſſerung. 
Drum faſſet Mut! Macht Friede mit Euch ſelbſt! 
Was Ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seid Ihr nicht ſchuldig; nicht Eliſabeth, 
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Erfter Aufzug. 5. Auftritt. 


Nicht Englands Parlament ift Euer Richter. 
Macht ıft’3, die Euch hier unterdrüdt; vor dieſen 
Anmaplihen Gerichtshof dürft Ihr Euch 
Hinftellen mit dem ganzen Mut der Unfchuld. 
Marin. 
er fommt? (Mortimer zeigt fih an der Thüre.) 
Kennedy. 
Es ift der Neffe. Geht hinein. 


5. Auftritt. 


Die Vorigen. Mortimer fheu hereintretend. 


Mortimer (zur Amme). 
Entfernt Euch, haltet Wache vor der Thür, 
Ich habe mit der Königin zu reden. 
Marin (mit Anjehn). 
Hanna, du bleibft. 
Mlortimer. 
Habt feine Furt, Mylady. Lernt mich kennen. 
(Er überreidyt ihr eine Karte.) 
Marin (fieht fie an und fährt beſtürzt zurüd). 
Ha! Mas ift das? 
Mortimer (sur Amme). 
Geht, Dame Kenneby, 
Eorgt, daß mein Oheim uns nicht überfalle! 
Marian (jur Amme, welde jaubert und die Königin fragend anfieht). 
Geh! Geh! Thu, was er jagt. 


(Die Amme entfernt fi mit Zeichen der Verwunderung.) 
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6. Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Marin. 
Bon meinem Oben, 

Dem Kardinal von Lothringen, aus Frankreich! «ieit.) 
„Zraut dem Sir Mortimer, der Euch dies bringt, 
Denn feinen treuern Freund habt Ihr in England.” 

(Mortimern mit Erftaunen anjehend.) 
Iſt's möglih? Iſt's Fein Blendwerk, das mich täujcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und mwähnte mid) 
Verlaſſen ſchon von aller Welt — find’ ihn 
Sn Eud, dem Neffen meines Kerfermeiiters, 
Sn dem ich meinen jehlimmiten Feind — 

Mortimer (fi ihr zu Füßen werfend). 
Berzeihung 

Für diefe verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefojtet, 
Doch der ich’3 danke, daß id) mid) Euch nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen kann. 


Marin, 
Steht auf — hr überrafht mid, Sir — Ich Tann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück begreiflid, daß ich's glaube. 


Mortimer ifteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier fein, 
Und ein verhaßter Menfch begleitet ihn. 
Ch Euch ihr Schredensauftrag überrascht, 
Hört an, wie Euch der Himmel Rettung [chidt. 


Marin. 
Er ſchickt fie dur ein Wunder feiner Allmacht! 
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Erfter Aufzug. 6. Auftritt. 


Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 


Mlarin. 
Nedet, Sir! 
Mortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In ftrengen Pflichten war ich aufgewachlen, 
In finiterm Hab des Papfttums aufgefäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das fefte Land. Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Prebigtituben, 
Die Heimat hinter mir, in fchnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriejene 
Stalien mit heißem Wunfche fuchend. 


Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts, 
Bon Pilgerſcharen wimmelten die Wege, 
Befränzt war jedes Gottesbild, es war, 
Als ob die Menschheit auf der Mandrung wäre, 
MWalfahrend nad) dem Himmelreich — Mich felbft 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und rip mid in das Weichbild Noms — 


Mie ward mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pradt und Siegesbogen 
Entgegenftieg, des Kolofjeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
Sn feine heitre Wundermelt mich ſchloß! 
Ich Batte nie der Künfte Macht gefühlt; 
Es haßt die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie. 
Allein das Törperlofe Wort verehrend. 
Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 
Der Kirchen trat und die Muſik der Himmel 
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Herunterftieg und der Geltalten Fülle 

Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 

Das Herrlichſte und Höchite, gegenwärtig, 

Bor den entzüdten Sinnen fid) bewegte; 

Als ich fie ſelbſt nun fah, die Göttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 

Die heil’ge Mutter, die herabgeftiegne 

‚Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 

Als ich den Papſt drauf fah in feiner Pracht 

Das Hochamt halten und die Völker jegnen. 

D, was ift Goldes, mas Juwelen Schein, 

Womit der Erde Könige fih ſchmücken! 

Nur er ift mit dem Göttlichen umgeben. 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 

Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen. 

Marin. 

D, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 

Den frifchen Lebensteppich vor mir aus 

Zu breiten — Ich bin elend und gefangen. 
Mortimer. 

Auch ich war's, Königin! und mein Gefängnis 

Sprang auf, und frei auf einmal fühlte ſich 

Der Geift, des Lebens ſchönen Tag begrüßend. 

Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Bud), 


Mit friſchem Kranz die Schläfe mir zu ſchmücken, 


Mich fröhlid an die Fröhlichen zu ſchließen. 
Biel edle Schotten drängten fi) an mid) 

Und der Franzofen muntre Landsmannfchaften. 
Sie brachten mid) zu Eurem edlen Oheim, 
Dem Kardinal von Guife — Weld ein Mann! 


Wie fiher, klar und männlich groß! — Wie ganz 


Geboren, um die Geifter zu regieren! 
Das Mufter eines königlichen Priefterz, 
Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen ſah! 
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Eriter Aufzug. 6. Auftritt. 


Marin. 
Ihr habt fein teures Angeficht gefehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
D, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben nod), 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Mlortimer. 
Der Treffliche ließ felber fich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 
Und meines Herzens Zmeifel zu zeritreun. 
Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 
Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 
Daß feine Augen fehen müfjen, mas 
Das Herz fol glauben, daß ein fihtbar Haupt 
Der Kirche not thut, daß der Geift der Wahrheit 
Geruht hat auf den Siyungen der Väter. 
Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 
Wie ſchwanden fie vor feinem fiegenden 
Berftand und vor der Suada jeines Mundes! 
Sch kehrte in der Kirche Schoß zurüd, 
Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände. 


Maria, 

Eo jeid Ihr einer jener Taufende, 
Die er mit feiner Rede Himmelskraft, 
Mie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum em’gen Heil geführt! 

Mortimer. 
Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nah Frankreich riefen, fandt’ er mid nah Reims, 
Ro die Gefelihaft Jeſu, Fromm geichäftig, 
Für Englands Kirche Priefter auferzieht. 
Den edlen Schotten Morgan fand ic) hier, 
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Auch Euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Frankreichs Boden 

Freudloſe Tage der Berbannung leben — 

Eng ſchloß ih mid an dieſe Würdigen 600 
Und ftärfte mi) im Glauben — Eines Tags, 

Als ich mich umſah in des Bifhof Wohnung, 

Fiel mir ein meiblih Bildnis in die Augen 

Ton rührend mwunderfamem Reiz; gewaltig 

Ergriff es mich in meiner tiefiten Seele, 505 
Und, des Gefühls nicht mächtig, ftand ich da. 

Da fagte mir der Biſchof: Wohl mit Necht 

Mögt hr gerührt bei dieſem Bilde weilen. 

Die fchönfte aller Frauen, welche leben, 

Iſt auch die jammernswürdigfte von allen, 510 
Um unfres Glaubens willen dulbet fie, 

Und Euer Vaterland ift’s, mo fie leidet. 


Maria. 


Der Nedlide! Nein, ich verlor nicht alles, 
Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 


Mortimer. 


Drauf fing er an, mit herzerjchütternder 516 
Beredſamkeit mir Euer Märtyrium 

Und Eurer Feinde Blutgier abzufchildern. 

Auch Euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 

Mir Eure Abfunft von dem hohen Haufe 

Der Tudor, überzeugte mid), daß Euch 520 
Allein gebührt, in Engelland zu herrichen, 

Nicht diefer Afterfönigin, gezeugt 

In ehebrecherifchem Bett, die Heinrich, 

Ihr Vater, ſelbſt verwarf als Baftarbtochter. 

Nicht feinem einz’gen Zeugnis wollt’ ich traun, 525 
Ich holte Rat bei allen Rechtäögelehrten, 

Viel alte Wappenbücher ſchlug ic) nad), 
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Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beitätigten mir Eures Anſpruchs Kraft. 

Ich weiß nunmehr, daß Euer gutes Recht 
An England Euer ganzes Unrecht ift, 

Daß Euch Dies Reich ala Eigentum gehört, 
Worin hr ſchuldlos ala Gefangne ſchmachtet. 


Marin. 
D dieſes unglüdsvolle Recht! Es iſt 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 


Aortimer. 

Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß Ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt' ich in dieſer Fügung zu erkennen, 
Ein lauter Ruf des Schickſals war ſie mir, 
Das meinen Arm gewählt, Euch zu befreien. 
Die Freunde ſtimmen freudig bei, es gibt 
Der Kardinal mir ſeinen Rat und Segen 
Und lehrt mich der Verſtellung ſchwere Kunſt. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Rückweg an ins Vaterland, wo ich, 
Ihr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet. (Gr hätt inne.) 
Ich jah Euch, Königin — Euch felbft! 
Nicht Euer Bild! — D, melden Schag bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der königliche Hof 
Bon England — D des Glücklichen, dem es 
Vergönnt ift, eine Luft mit Euch zu atmen! 

Wohl hat fie recht, die Euch fo tief verbirgt! 
Aufitehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben 
Und die Empörung mit gigantifchem Haupt 
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Durch diefe Friedensinfel fchreiten, jähe 
Der Brite feine Königin! 


Maria. 
Wohl ihr, 
Säh' jeder Brite fie mit Euren Augen! 


Möortimer. 
Mär’ er, wie ich, ein Heuge Eurer Leiden, 
Der Sanftmut Zeuge und der edlen Fallung, 
Womit Ihr das Unmürdige erbulvet. 
Denn geht Ihr nicht aus allen Leivensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt Euch 
Des Kerfers Schmach von Eurem Schönheitsglanze ? 
Eud mangelt alles, was das Leben ſchmückt, 
Und doch unfließt Euch ewig Licht und Leben. 
Nie ſetz' ich meinen Fuß auf diefe Schelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüdt, Eud) anzufchauen! — 
Dod furchtbar naht fi die Entſcheidung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger fäumen — Euch nicht länger 
Das Echredliche verbergen — 


Marin. 
Iſt mein Urteil 
Gefällt? Entdeckt mir’3 frei. Sch kann es hören. 


Mlortimer. 
Es ift gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
hr Schuldig ausgejproden über Euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beftehen heftig dringend auf des Urteils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch 
— Aus arger Lift, daß man fie nötige, 
Nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit und Schonung. 
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Marin (mit Safiung). 
Sir Mortimer, Ihr überrafcht mich nicht, 
Erſchreckt mid nit. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Schon längit gefaßt. ch Fenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif’ ih wohl, dab man die Freiheit mir 


Nicht ſchenken kann — Ich weiß, mo man hinaus will. 


In ew'gem Kerfer will man mich bewahren 

Und meine Rache, meinen Rechtsanfprud 

Mit mir veriharren in Gefängnisnadt. 
Mortimer. 

Nein, Königin — o nein! nein! Dabei fteht man 

Nicht ftil. Die Tyrannei begnügt ſich nicht, 

Ihr Werk nur halb zu thun. So lang hr lebt, 

Lebt auch die Furcht der Königin von England. 

Euch fann fein Kerfer tief genug begraben, 

Nur Euer Tod verfihert ihren Thron. 


Marin. 
Sie könnt' es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henterblod zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Sie könnte ſo die eigne Majeſtät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet ſie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie ſchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden, 
Dem Duc von Anjou ſchenkt ſie Thron und Hand. 


Marin. 
Wird fih der König Spaniens nicht waffen? 
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Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
Sp lang fie Frieden hat mit ihrem Volke. 


AMaria. 
Den Briten wollte ſie dies Schauſpiel geben? 


Aortimer. 


Dies Land, Mylady, hat in letzten Zeiten 
Der königlichen Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüſte ſteigen ſehn. 

Die eigne Mutter der Eliſabeth 

Ging dieſen Weg und Katharina Howard, 
Auch Lady Gray war ein gekröntes Haupt. 


Marin (nad einer Pauſe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge Eures treuen Herzens, 
Die Euch vergebne Schreckniſſe erichafft. 
Nicht das Schafott iſt's, Das ich fürdte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 
Wodurch ſich die Beherricherin von England 
Vor meinem Anſpruch Ruhe jchaffen Tann. 
Eh fid) ein Henker für mich findet, wird 
Noc eher ich ein Mörder dingen laſſen. 
— Das ift’3, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Seh’ ich des Bechers Rand an meine Lippen, 


Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 


Krevenzt jein von der Liebe meiner Schweiter. 


Mortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich jol’3 dem Mord 
Gelingen, Euer Leben anzutaften. 
Seid ohne Furt! Bereitet iſt ſchon alles. 
Zmölf edle Yünglinge des Landes find 
In meinem Bündnis, haben heute früh 
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Tas Sakrament darauf empfangen, Euch 
Mit ftarfem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubefpine, der Abgejandte Frankreichs, 
Weiß um den Bund, er bietet ſelbſt die Hände, 
Und fein Palaſt ift’3, mo wir ung verjammeln. 
Maria. 
Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 
Mir fliegt ein böſes Ahnen durch das Herz. 
Was unternehmt Ihr? Wißt Ihr's? Schrecken Euch 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brücke warnend aufgeſteckt? 
Nicht das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtück fanden 
Und meine Ketten ſchwerer nur gemacht? 
Unglücklicher, verführter Jüngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit iſt — wenn der Späher Burleigh 
Nicht jetzt ſchon Kundſchaft hat von Euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verräter miſchte. 
Flieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart 
Hat noch kein Glücklicher beſchützt. 


Mlortimer. 

Mich ſchrecken 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut’ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt, 
Nicht das Verderben der unzähl’gen andern, 
Die ihren Tod in gleihem Wagſtück fanden; 
Sie fanden aud darin den em’gen Ruhm, 
Und Glück ſchon iſt's, für Eure Rettung fterben. 

AMaria. 

Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lift. 
Der Feind ift wachſam, und die Macht ift fein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
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Der freie Mille der Eltfabeth allein 665 
Kann fie mir aufthun. 

Mortimer. 

O, das hoffet nie! 


Marin. 


Ein einz’ger Mann lebt, der fie öffnen Tann. 


Mortimer. 
D, nennt mir Diefen Mann — 


Marin. 
Graf Leſter. 
Mortimer (tritt eritaunt zurüd). 
Leiter! 
Graf Lefter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Elifabethb — Bon diefem — 670 


Maria. 
Bin ich zu retten, ift’3 allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. Oeffnet Euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich’3 bin, die Euch fendet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildnis. 


(Sie zieht ein Papier aus dem Buſen, Mortimer tritt zurüd und zögert, es 
anzunehmen.) 


Nehmt hin. Ich trag’ es lange fchon bei mir, 675 
Weil Eures Oheims ftrenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 
Mortimer. 
Königin — dies Rätfel — 
Erklärt es mir — 
Marie. 

Graf Leiter wird's Euch löfen. 

Bertraut ihm, er wird Euch vertraun — Wer fommt? «so 
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Kennedy (etfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herm vom Hofe. 


Mortimer. 
Es ift Lord Burleigh. Fakt Euch, Königin! 
Hört es mit Gleihmut an, mas er Euch bringt. 
(Er entfernt ſich durch eine Seilenthüre. Kennedy folgt ihm.) 


7. Auftritt. 


Maria. Lord Burleigh, Großſchahmeiſter von England, und Ritter Paulei. 


Paulet. 
Ihr wünſchtet heut Gewißheit Eures Schickſals, 
Gewißheit bringt Euch Seine Herrlichkeit, 685 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 


Marin. 
Mit Würde, Hoff’ ich, die der Unfchuld ziemt. 


Qurleigh. 
Sch komme ala Gefandter des Gerichts, 


Marin. 


Lord Burleigh leiht dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geift geliehn, nun aud den Mund. 690 


€ Baulet. 
Ihr ſprecht, ala wüßtet Ihr bereits das Urteil. 


Marin, 
Da e3 Lord Burleigh bringt, fo weiß ich es. 
— Bur Eade, Sir. 
Qurleinh. 
Ihr Habt Euch) dem Gericht 
Der Zmweiundvierzig unterworfen, Lady — 
Schiller, Werte V. 9 
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Marin. 
Verzeiht, Mylord, daß ih Euch gleih zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Untermworfen hätt’ ich mid) 
Dem Richterfprud; der Zweiundvierzig, fagt hr? 


Ich habe keineswegs mid) unterworfen. 

Nie konnt' ih das — ich fonnte meinem Rang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht fo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifchen Geſetz, 

Daß jeder Angeflagte durch Geſchworne 

Bon feinesgleichen foll gerichtet werben. 

Wer in der Committee ift meinesgleichen? 

Nur Könige find meine Peers. 


Aurleigh. 
Ihr börtet 
Die Klagartikel an, Tießt Euch darüber 
Bernehmen vor Gerichte -— 


Aaria. 
Ja, ich habe mich 

Durch Hattons arge Liſt verleiten laſſen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe ſiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunkten 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perſonen 


Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 


Burleigh. 
Ob Ihr ſie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr atmet Englands Luft, genießt den Schutz, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und ſo ſeid Ihr 
Auch ſeiner Herrſchaft unterthan! 
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Marin. | 
Sch atme 

Die Luft in einem englifhen Gefängnis. 
Heißt das in England leben, der Geſetze 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
Nie hab’ ich eingemwilligt, fie zu halten. 

Ich bin nicht dieſes Reiches Bürgerin, 

Bin eine freie Königin des Auslands. 


Burleigh. 
Und denkt Ihr, daß der königliche Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 
In fremdem Lande ſtraflos auszuſäen? 
Wie ſtünd' es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des föniglichen Gaftes 
Grreihen Tönnte, wie des Bettler Haupt? 
Marin. 
Ich will mich nicht der Rechenschaft entziehn, 
Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 


Aurleigh. 
Die Richter! Wie, Mylady? Sind es etwa 
Vom Poöbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamloſe Zungendreicher, denen Recht 
Und Wahrheit feil iſt, die fih zum Organ 
Der Unterbrüdung willig dingen laſſen? 


Sind's nicht die erften Männer diefes Landes, 


Eelbitändig gnug, um wahrhaft fein zu dürfen, 
Um über Fürftenfurdht und niedrige 

Beitechung weit erhaben fih zu ſehn? 

Sind's nicht diefelben, die ein edles Volk 

Frei und gerecht regieren, deren Namen 

Man nur zu nennen braudt, um jeden Zmeifel, 
Um jeven Argwohn fchleunig ftumm zu machen? 
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An ihrer Spibe fteht der Völkerhirte, 
Der fromme Primas von Canterbury, 
Der weile Talbot, der des Siegel mahret, 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherricherin von England 
Mehr thun, als aus der ganzen Monarchie 
Die Evelften auslefen und zu Richtern 
In diefem königlichen Streit beftellen? 
Und wär's zu denfen, daß Parteienhaf 
Den Einzelnen beftähe — Tünnen vierzig 
Erleſne Männer fi in einem Spruche 
Der Leidenſchaft vereinigen? 

Marin (nad einigem Stillſchweigen). 
Ich höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je fo unheilbringend war — 
Wie werd’ ih mich, ein ungelehrtes Meib, 


Mit fo Eunftfert'gem Redner meſſen Tönnen! — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie hr fie fehildert, 


Berftummen müßt’ id, hoffnungslos verloren 
Mär’ meine Sade, ſprächen fie mich fchulbig. 
Doch diefe Namen, die Ihr preifend nennt, 
Die mich durch ihr Gewicht zermalmen follen, 
Mylord, ganz andre Rollen jeh’ ich fie 

In den Geſchichten dieſes Landes fpielen. 
Ich fehe dieſen hohen Adel Englands, 

Des Reiches majeltätifchen Senat, 


Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, fchmeicheln — 


Ich fehe dieſes edle Oberhaus, 

Gleich feil mit den erfäuflihen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen, Ehen 
Auflöfen, binden, wie der Mächtige 
Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Baftaronamen fchänden 
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Und morgen fie zu Königinnen Trönen. 

Ich ſehe diefe würd'gen Peers mit fchnell 
Vertauſchter Ueberzeugung unter vier 
Regierungen den Glauben viermal ändern — 


Burleigh. 
Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeſetzen, 
In Englands Unglück ſeid Ihr ſehr bewandert. 


Aaria. 
Und das find meine Richter! — Lord Schaizmeiſter! 
Ich mill gerecht fein gegen Euch! Seid Ihr's 
Auch gegen mid — Man fagt, Ihr meint e8 gut 
Mit dieſem Staat, mit Eurer Königin, 
Seid unbeſtechlich, wachſam, unermüdet — 
Ich will es glauben. Nicht der eigne Nuten 
Negiert Euch, Euch regiert allein der Vorteil 
Des Souveräng, des Landes. Eben darum 
Miptraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nuben 
Des Staats Euch ald Gerechtigfeit erfcheine. 
Nicht zweifl' ich dran, ed fihen neben Euch 
Noch edle Männer unter meinen Richtern. 
Dod fie find Proteſtanten, Eiferer 
Für Englande Wohl und jprechen über mid, 
Die Königin von Schottland, die Papiftin! 
Es fann der Brite gegen den Schotten nicht 
Geredt fein, ift ein uralt Wort — Drum ift 
Herkömmlich feit der Väter grauer Zeit, 
Daß vor Gericht fein Brite gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 
Die Not gab diejes feltfame Gefeb; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen, 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf dieſe beiden feur’gen Völkerſchaften 
Auf dieſes Brett im Ozean; ungleich 
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Verteilte ſie's und hieß fie darum kämpfen. 
Der Tweede fchmales Bette trennt allein 

Die heft’gen Geifter; oft vermiſchte fich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, [hauen fie ſich drohend 
Bon beiden Ufern an feit taufend Jahren. 
Kein Feind bevränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte fih zum Helfer zugejellte; 

Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Brite nicht den Zunder trug. 

Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 

Ein Bepter maltet durch die ganze Inſel. 


Qurleigh. 
Und eine Stuart follte diefes Glüd 
Dem Reich gewähren? 


Marin. 

Warum fol ich’3 Teugnen? 
Sa, ich gefteh’s, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völferhafles Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
Der alten Zwietracht unglüdjel’ge Glut 
Hofft’ ih auf ew'ge Tage zu erftiden 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zufammenband nach blut’gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 


Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet Ihr dies Ziel, 
Da Ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne ſteigen wolltet. 
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Aariau. 
Das wollt' ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann hätt' ich das gewollt? Wo ſind die Proben? 


Burleigh. 
Nicht Streitens wegen kam ich her. Die Sache 
Iſt keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 845 


E3 iſt erfannt durch vierzig Stimmen gegen zmei, 

Daß Ihr die Alte vom vergangnen Jahr 

Gebrochen, dem Geſetz verfallen ſeid. 

Es iſt verordnet im vergangnen Jahr: 

„Wenn ſich Tumult im Königreich erhübe 850 
„sm Namen und zum Nutzen irgend einer 

„Perſon, die Rechte vorgibt an die Krone, 

„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 

„Bis in den Tod die fehuldige verfolge" — 

Und da bewieſen iſt — 855 


Morin. 


Mylord von Burleigh! 
Ich zmeifle nicht, daß ein Geſetz, ausprüdlic 
Auf mich gemadt, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derſelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urteil fpricht! 860 
Könnt hr es leugnen, Lord, daß jene Alte 
Zu meinem Untergang erjonnen tft? 


Burleigh. 
Zu Eurer Warnung follte fie gereichen, 
Zum Fallitrid habt Ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund ſaht Ihr, der vor Euch fi aufthat, 865 
Und treu gewarnet ftürztet Ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräter, 
Und feinen Mordgefellen einverjtanden, 
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hr hattet Wiſſenſchaft von allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 


Marin, 
Wann hätt’ ich das gethan? Man zeige mir 
Die Dokumente auf. 


Burleigh. 
Die hat man Euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 


Marin. 
Die Kopien, von fremder Hand gefchrieben! 
Man bringe die Beweiſe mir Berbei, 
Daß ich fie jelbit diktiert, daß ich fie jo 
Diltiert, gerade jo, wie man gelejen. 


Aurleish. 
Daß es diejelben find, Die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod befannt. 


Maria, 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo ehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Mir, Stine gegen Stirne, vorgeführt? 


Burleigh. 
Auch Eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe feien, 
Die fie aus Eurem Munde nieverfchrieben. 

Maria, 

Und auf das Zeugnis meiner Hausbebienten 
Berdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verraten, ihre Königin, 
Die in demfelben Augenblid die Treu 
Mir braden, da fie gegen mich gezeugt? 
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Burleigh. 
Ihr ſelbſt erklärtet ſonſt den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gewiſſen. 
Marin. | 
So kannt' ih ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter Tonnt’ ihn ängftigen, daß er 
Ausfagte und geftand, was er nicht mußte! 
Durch falſches Zeugnis glaubt’ er ſich zu retten 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Surleigh. 
Mit einem freien Eid hat er’s befchworen. 
Marin, 
Bor meinem Angefichte nicht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man Stelle fie mir gegenüber, laffe fie 
Ihr Zeugniß mir ins Antlitz wiederholen! 
Warum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbot? Munde, meines vor’gen Hüter, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
Wie? Oder hab’ ich falfch gehört? — Sir Paulet! 
Ich hab’ Euch jtet3 als Biedermann erfunden, 
Beweift es jetzo. Sagt mir auf Gemiffen, 
Iſt's nicht jo? Gibt's fein ſolch Geſetz in England? 
Paulet. 
So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 
Marin. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mid; denn fo ftreng nad engliſchem Recht 
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Behandelt, wo dies Recht mich unterbrüdt, 

Warum dasfelbe Landesrecht umgehen, 

Wenn es mir Wohlthat werden fann? — Antwortet! 920 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 

Geftellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 

Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? 


Burleigh. 
Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverſtändnis 
Mit Babington iſt's nicht allein — 935 


Marin. 
Es iſt's 


Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! Bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 


Burleigh. 
Es iſt bewieſen, daß Ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botſchafter, unterhandelt — 930 


Blarin (ebhaft). 
Bleibt bei der Sache, Lord! 


Burleigh. 
Daß Ihr Anſchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ſtürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 


Maria, 
Und wenn ich's 

Gethan? Ich hab' es nicht gethan — Jedoch 935 
Geſetzt, ich that’s! Mylord, man hält mich hier 
Gefangen wider alle Völferrechte. 
Nicht mit dem Schwerte fam id) in dies Land, 
Ich kam herein als eine Bittende, 
Das beil’ge Gaftrecht fordernd, in den Arm 940 








* 


Erfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Der blutsverwandten Königin mich werfend — 
Und ſo ergriff mich die Gewalt, bereitete 

Mir Ketten, wo ich Schutz gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiſſen gegen dieſen Staat 
Gebunden? Hab' ich Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht üb' ich aus, da ich 
Aus dieſen Banden ſtrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Weltteils 

Zu meinem Schutz aufrühre und bewege. 

Was irgend nur in einem guten Krieg 

Recht iſt und ritterlich, das darf ich üben. 

Den Mord allein, die heimlich blut'ge That, 
Verbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen, 
Mord würde mich beflecken und entehren. 
Entehren, ſag' ich — keinesweges mid) 
Verdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 
Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 
Iſt zwiſchen mir und Engelland die Rede. 


Burleigh Gedeutend). 
Nicht auf der Stärke ſchrecklich Recht beruft Euch, 
Mylady! Es iſt der Gefangenen nicht günſtig. 


AMaria. 
Ich bin die Schwache, ſie die Mächt'ge — Wohl! 
Sie brauche die Gewalt, ſie töte mich, 
Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 
Doch ſie geſtehe dann, daß ſie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt. 
Nicht vom Geſetze borge ſie das Schwert, 
Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 
Und kleide nicht in heiliges Gewand 
Der rohen Stärke blutiges Erkühnen. 
Solch Gaukelſpiel betrüge nicht die Welt! 
Ermorden laſſen kann ſie mich, nicht richten! 
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Sie geb’ e8 auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil’gen Schein der Tugend zu vereinen, 
Und mas fie tft, das wage fie zu jcheinen! «Sie seht ab.) 


8. Auftritt. 


Burleigh. Paulet. 


Qurleigh. 
Cie troßt ung — wird uns troßen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schafotts — Dies ftolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Weberrajchte fie 
Der Urtelfpruh? Saht Ihr fie eine Thräne 
Vergießen? Ihre Farbe nur verändern ? 
Nicht unfer Mitleid ruft’ fie an. Wohl kennt fie 
Den Zweifelmut der Königin von England, 
Und unfre Furt iſt's, was fte mutig mad). 

Daulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Troß mird Schnell 
Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Unziemlichkeiten vorgegangen 
In diefem Rechtsftreit, wenn ich's jagen darf. 
Man hätte diefen Babington und Tichburn 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ftellen follen. 


Burleigh (iünem. 
Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen. 
Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüter 
Und ihrer Thränen meiblihe Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, ſtänd' er ihr gegenüber, 
Käm' es dazu, das Wort nun auszufpreden, 
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An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 995 
Zurüdziehn, fein Geftändnis widerrufen — 
Paulet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäſſigen Gerüchten, 
Und des Prozeſſes feſtliches Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erſcheinen. 1000 
Burleigh. 
Dies ift der Kummer unfrer Königin — 
Daß dieje Stifterin des Unheils doch 
Geitorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden jehte! 
Paulet. 
Dazu ſag' ich Amen. 
Burleigh. 
Daß Krankheit ſie im Kerker aufgerieben! 1005 
Paulet. 
Viel Unglück hätt' es dieſem Land erſpart. 
Burleigh. 
Doch, hätt' auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen doch die Mörder. 


Paulet. 

Wohl wahr. Man kann den Menſchen nicht verwehren, 

Zu denken, was ſie wollen. 1010 
Anrleigh. 


Zu bemweifen wär's 
Dod nit und würde weniger Geräufch erregen — 
Paulet. 


Mag es Geräuſch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verletzen. 
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Burleigh. 
O! auch die heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nidt. Die Meinung hält es 
Mit dem Unglüdlichen, e8 wird der Neid 
Stets den obfiegend Glüdlichen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit der Mann fich ziert, 
Verhaßt iſt's in der Frauen Hand. Die Welt 
Slaubt nicht an die Gerechtigkeit des Meibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umfonft, 
Daß mir, die Richter, nach Gewiſſen ſprachen! 
Sie hat der Gnade königliches Recht, 
Sie muß es brauchen! Unerträglich iſt's, 
Menn-fie den ftrengen Lauf läßt den Gefete! 


Paulet. 
Und alſo — 
Burleigh (raſch einfallend). 

Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unſre Königin beängſtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wünſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter allen meinen Dienern keiner, 
Der die verhaßte Wahl mir ſpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder grauſam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte 
Dem Beil zu unterwerfen? 


Paulet. 


Das iſt nun die Notwendigkeit, ſteht nicht zu ändern. 


Burleigh. 
Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn ſie nur aufmerkſamre Diener hätte. 
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Erſter Aufzug. 8. Auftritt. 


Baulet. 
Aufmerffamre? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
Paulet. 
Einen ſtummen Auftrag! 


Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift’ge Schlange 
Zu büten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig teures Kleinod hüten. 
Yanlet (bedeutungsvoll). 
Ein hohes Kleinod ift der gute Name, 
Der unbeiholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nit zu wohl bewachen, Sir! 
Surleigh. 
Als man die Lady von dem Shremäbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Ta war die Meinung — 
Paulet. 


Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 


Den reinſten Händen übergeben wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
Den beſten Mann in England forderte. 


Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas anderm 


Als meinem reinen Rufe ſchuldig bin. 
Burleigh. 


Man breitet aus, ſie ſchwinde, läßt ſie kränker 


Und kränker werden, endlich ſtill verſcheiden; 
So ſtirbt ſie in der Menſchen Angedenken — 
Und Euer Ruf bleibt rein. 
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Daulet. 
Nicht mein Gewiſſen. 


Burleiah. 
Wenn hr die eigne Hand nicht leihen wollt, 


Co werdet hr der fremden doch nicht wehren — 


Paulet (unterbricht ihn). 
Kein Mörder ſoll ſich ihrer Schwelle nahn, 1065 
So lang die Götter meines Dada ſie ſchützen. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil’ger nicht 
ft mir das Haupt der Königin von England. 
hr jeid die Richter! Richtet! Brecht den Stab! 
Und wenn es Zeit ift, laßt den Zimmerer 1070 
Mit Art und Säge Tommen, das Gerüft 
Aufſchlagen — für den Sheriff und den Henker 
Sol meines Schloffes Pforte offen fein. 
Jetzt ift fie zur Bewahrung mir vertraut, 
Und ſeid gewiß, ich werde fie bewahren, 1075 
Daß fie nichts Böfes thun fol, noch erfahren! «Gehen ab.) 


weiter Nufzug. 
Der Balaft zu Weftminfter. 
I. Auftritt. 


Der Brafvon Kent und Sir William Davifon begegnen einander. 
Davifen. 
Seid Ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplah 
Zurüd, und ift die Feitlichkeit zu Ende? 
Bent, 
Wie? Wohntet Ihr dem Nitterfpiel nicht bei? 
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Davifen, 
Mich hielt mein Amt. 1080 
Rent. 
Ihr habt das fchönfte Schaufpiel 
Verloren, Sir, das der Gefhmad erjonnen 
Und edler Anſtand ausgeführt — denn, mwißt, 
E3 wurde vorgeftellt die keuſche Feſtung 
Der Schönheit, mie fie vom Verlangen 
Berennt mird — Der Lord Marfchall, Oberrichter, 1085 
Der Seneſchall nebjt zehen andern Rittern 
Der Königin verteivigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Kavaliere griffen an. 
Voraus erfchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einen Madrigale, 1090 
Und von dem Mall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Gefhüs, und Blumenfträuße, 
Mohlriechend Föftlihe Efjenzen wurden 
Aus niedlihen Felvftüden abgefeuert. 


Umfonft! Die Stürme wurden abgefchlagen, 1095 
Und das Berlangen mußte fi zurüdziehn. | 
Davifon. 


Ein Zeichen böſer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzöfifche Brautwerbung. 


Bent. 

Nun, nun, das mar ein Eder; — Im Ernfte, den?’ ich, 
Wird fi) die Feſtung endlich Doch ergeben. 1100 
Davifon. 

Glaubt Ihr? ch glaub’ es nimmermehr. 
Kent. 


Die fchwierigften Artikel find bereits 
Berihtigt und von Frankreich zugeftanden. 
Monſieur begnügt fih, in verfchloffener 


Ediller, Werke. V. 4 
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Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten 1105 
Und öffentlich die Reichsreligion 

Zu ehren und zu hüten — Hättet Ihr den Jubel 

Des Volks gejehn, ala dieſe Zeitung fich verbreitet! 
Denn dieſes mar des Landes ew’ge Yurdt, 

Sie möchte fterben ohne Leibeserben 1110 
Und England wieder Papſtes Feſſeln tragen, 

Menn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 


Davifen. 
Der Furt Tann es entledigt fein — Sie geht 
Ins Brautgemad, die Stuart geht zum Tode. 


Amt. 
Die Königin kommt! 1115 


2. Auftritt. 


Die Vorigen. Elifabeth, von Leiceſter geführt. Graf Aubeipine, 
Bellievre, Graf Shrewsbury, Lord Burleigh mit noch andern franzöſi⸗ 
fen und englifgen Herrn teten auf. 

Gliſabeth (su Aubeſpine). 

Graf! Ich beklage dieſe edeln Herrn, 

Die ihr galanter Eifer über Meer 

Hieher geführt, daß ſie die Herrlichkeit 

Des Hofs von St. Germain bei mir vermiſſen. 

Ich kann ſo prächt'ge Götterfeſte nicht 1120 
Erfinden, als die Töniglihe Mutter 

Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 

Das fi, jo oft ich öffentlich mich zeige, 

Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 

Dies ift das Schaufpiel, das ich fremden Augen 1125 
Mit ein'gem Stolze zeigen fann. Der Glanz 

Der Evelfräulein, die im Schönheitsgarten 











Zweiter Aufzug. 2. Auftritt. 


Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich jelber und mein fchimmerlos Verdienſt. 


Aubeſpine. 
Nur eine Dame zeigt Weſtminſterhof 
Dem überraſchten Fremden — aber alles, 
Was an dem reizenden Geſchlecht entzückt, 
Stellt ſich verſammelt dar in dieſer einen. 


Bellievre. 


Erhabne Majeſtät von Engelland, 
Vergönne, daß wir unſern Urlaub nehmen 
Und Monfieur, unſern königlichen Herrn, 
Mit der erſehnten Freudenpoſt beglücken. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelaſſen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten ſeines Glücks, 
Und bis nach Calais reichen ſeine Poſten, 
Das Jawort, das dein königlicher Mund 
Ausſprechen wird, mit Flügelſchnelligkeit 
Zu ſeinem trunknen Ohre hinzutragen. 
Eliſabeth. 
Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich. 
Nicht Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol' es Euch, 
Die freud'ge Hochzeitfackel anzuzünden. 


Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 


Und beſſer ziemte mir der Trauerflor, 
Als das Gepränge bräutlicher Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag, 


Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus. 


Bellievre. 
Nur dein Verſprechen gib uns, Königin; 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
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Gliſabeth. 
Die Könige ſind nur Sklaven ihres Standes, 1155 
Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Mein Wunſch war's immer, unvermählt zu fterben, 
Und meinen Ruhm hätt’ ich darein gefeßt, 
Daß man dereinft auf meinem Grabftein läfe: 
„Hier ruht die jungfräulide Königin.“ 1160 
Doch meine Unterthanen mollen’3 nicht, 
Ste denken jet ſchon fleißig an die Zeit, 
Wo ih dahin fein werde — Nicht genug, 
Daß jetzt der Segen dieſes Land beglüdt, 
Auch ihrem Fünft’gen Wohl fol ich mich opfern, 1165 
Auch meine jungfräulihe Freiheit ſoll ich, 
Mein höchftes Gut, bingeben für mein Vol, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte doch, regiert 1170 
Zu haben, wie ein Mann und mie ein König. 
Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Berdienen fie, die vor mir hier gemaltet, 
Daß fie die KHlöfter aufgethan und taufend 1175 
Schlachtopfer einer falſchverſtandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdigegeben. 
Doc eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenügt in müßiger Beſchauung 
Verbringt, die unverdrofien, unermübet 1180 
Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die follte 
Bon dem Naturzweck ausgenommen fein, 
Der eine Hälfte des Geſchlechts der Menfchen 
Der andern unterwürfig macht — 
QAubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 1185 
Auf deinem Thron verherrlicht, nichts ift übrig, 
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Als dem Gefchlehte, deſſen Ruhm du bift, 

Auch noch in feinen eigenften Berbienften 

Als Mufter vorzuleudten. Freilich lebt 

Kein Mann auf Erden, der ed würdig ift, 1190 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 

Doch wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 

Und Männerfgönheit einen Sterblichen 

Der Ehre würdig maden, jo — 


Eliſabeth. 

Kein Zweifel, 
Herr Abgeſandter, daß ein Ehebündnis 1195 
Mit einem königlichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt. Sa, ich gefteh’ es unverhohlen, 
Wenn es fein mug — wenn ich’3 nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärfer fein, als ich, befürcht’ id — 1200 
Eo kenn' ih in Europa feinen Fürften, 
Dem ich mein höchites Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Midermwillen opfern würde. 
Laßt dies Geftändnis Euch Genüge thun. 


Bellievre. 


Es iſt die ſchönſte Hoffnung; doch es iſt 1905 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 


Elifabeth. 
Was wünſcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom finger und beiradtet ihn nachdenkend.) 
Hat die Königin doch nichts 
Voraus vor dem gemeinen Bürgermeibe! 
Das gleiche Zeichen weit auf gleiche Pflicht, 
Auf gleihe Dienftbarfeit — der Ring madt Ehen, 1210 
Und Ringe find’s, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit die Geſchenk. Es tft 


54 Maria Stuart. 


Noch feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 


Bellieure (tniet nieder, den Ring eınpfangend). 
In feinem Namen, große Königin, 1815 
Empfang’ ich Inteend dies Geſchenk und drüde 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 


Glifabeth 
(zum Grafen Leicefter, den fie während der lekten Rebe unverwandt betrachtet Hat). 
Erlaubt, Mylord ! 
(Sie nimmt ihm das blaue Band ab und hängt ed dem Bellicvre um.) 
Belleivet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmud, wie ih Euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 1220 
Honni soit qui mal y pense! — Es ſchwinde 
Der Argmohn zwifchen beiden Nationen, . 
Und ein vertraulich Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 


| Aubefpine. 
Erhabne Königin, dies ift ein Tag 1325 
Der Freude! Möcht' er’s allen fein, und möchte 
Kein Leidender auf dieſer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht, 
D! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 1239 
Die Frankreich und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Glifnbeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Geſchäfte. 
Wenn Frankreich ernftlich meinen Bund verlangt, 
Muß e3 auch meine Sorgen mit mir teilen 1235 
Und meiner Feinde Freund nicht jein — 
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Aubeſpine. 
Unwürdig 
In deinen eignen Augen würd' es handeln, 
Wenn es die Unglückſelige, die Glaubens— 
Verwandte und die Witwe ſeines Königs 


In dieſem Bund vergäße — Schon die Ehre, 1240 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Gliſabeth. 


In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fürwort nach Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet ſein, als Königin zu handeln. 


(Sie neigt fi gegen die franzöfifgen Herren, welche ſich mit den Übrigen Lorde ehr⸗ 
furchtsvoll entfernen.) 


3. Auftritt. 
Elijabeth. Leiceſter. Burleigh. Talbot. 
(Die Königin ſetzt fi.) 


Burleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du Tröneft heut 1245 
Die beißen Wünfche deines Volks. Nun erft 
Erfreun wir uns der fegenvollen Tage, 
Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
In eine ftürmevolle Zukunft ſchauen. 
Nur eine Sorge fümmert noch dies Land, 1250 
Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen forbern. 
Gewähr’ auch diejes, und der heut’ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 


Glifnbeth, 
Was wünſcht mein Voll noh? Spredt, Mylord. 
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Burleigh. 
Es fordert 

Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Boll 1255 
Der Freiheit Töftliches Geſchenk, das teuer 
Ermorbne Licht der Wahrheit willft verfichern, 
So muß fie nicht mehr fein — Wenn wir nit ewig 
Für dein koſtbares Leben zittern follen, 
So muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 1260 
Nicht alle deine Briten denfen gleich, 
Noch viele heimliche Verehrer zählt 
Der röm'ſche Göbendienft auf dieſer Inſel. 
Die alle nähren feindlihe Gedanken; 
Nach diefer Stuart jteht ihr Herz, fie find 1265 
Im Bunde mit den lothringifchen Brüdern, 
Den unverfühnten Feinden deines Namens. 
Dir ift von dieſer wütenden Partei 
Der grinmige Vertilgungsfrieg gejchworen, 
Den man mit falfhen Höllenwaffen führt. 1370 
Zu Neims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
Dort ift das Nüfthaus, wo fie Blite fchmieben; 
Dort wird der Königsmord gelehrt - - von dort 
Geſchäftig ſenden fie nach deiner Inſel 
Die Miffionen aus, entſchloßne Schmwärmer, 1375 
In allerlei Gewand verrnummt — von dort 
Sit Schon der dritte Mörder ausgegangen, 
Und unerfhöpflic, ewig neu erzeugen 
Verborgne Feinde fih aus dieſem Schlunde. 
— Und in dem Schloß zu Fotheringhay fit 1280 
Die Ate dieſes ew'gen Kriegs, die mit 
Der Liebesfadel dieſes Neich entzündet. 
Für fie, die fchmeichelnd jedem Hoffnung gibt, 
Weiht fi die Jugend dem gemifjen Tod — 
Sie zu befreien, ift die Loſung; fie 1385 
Auf deinen Thron zu jegen, ift der Zweck. 
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Denn dies Gefchlecht der Lothringer erfennt 
Dein heilig Recht nicht an, du heißeft ihnen 
Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 

Bom Glück! Sie waren’, die die Thörichte 
Verführt, fih Englands Königin zu fehreiben. 
Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 
Du mußt den Streich erleiden oder führen. 
Ihr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 


Glifabeth. 


Mylord! Ein traurig Amt verwaltet Shr. 
Ich Tenne Eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, Daß gediegne Weisheit aus Euch redet; 
Doch diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Ich haſſe fte in meiner tiefiten Seele. 

Einnt einen mildern Rat aus — Edler Lord 


Bon Shremabury! Sagt Ihr uns Eure Meinung. 


Talbot. 


Du gabſt dem Eifer ein gebührend Lob, 

Der Burleighs treue Bruſt beſeelt — Auch mir, 
Strömt es mir gleich nicht ſo beredt vom Munde, 
Schlägt in der Bruſt kein minder treues Herz. 
Mögſt du noch lange leben, Königin, 

Die Freude deines Volks zu ſein, das Glück 
Des Friedens dieſem Reiche zu verlängern. 

So ſchöne Tage hat dies Eiland nie 

Geſehn, ſeit eigne Fürſten es regieren. 

Mög' es ſein Glück mit ſeinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbots Auge wenigſtens 
Geſchloſſen ſein, wenn dies geſchieht! 


Glifabeth. 
Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befledten! 


1290 


1295 


1300 


1305 


1310 
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Talbot. 
Nun dann, fo wirft du auf ein ander Mittel ſinnen, ıs15 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart ift ein ungerechtes Mittel, 
Du kannſt das Urteil über die nicht ſprechen, 
Die dir nicht unterthänig iſt. 


Gliſabeth. 
So irrt 
Mein Staatsrat und mein Parlament, im Irrtum 1390 
Sind alle Richterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einftimmig zuerfannt — 


a Talbot. 
Nicht Stimmenmehrheit iſt des Rechtes Probe, 
England iſt nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Geſchlechter. 1335 
Dies heut'ge England ift das Fünft’ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr iſt — Mie ſich 
Die Neigung anders wendet, alfo fteigt 
Und fällt des Urteils mandelbare Woge. 
Sag’ nicht, du müſſeſt der Notwendigkeit 1330 
Gehorhen und dem Dringen deines Volks. 
Sobald du willft, in jedem Augenblid 
Kannft du erproben, daß dein Wille frei if. 
Verſuch's! Erkläre, daß du Blut verabfheuft, 
Der Schweſter Leben willſt gerettet jehn, 1335 
Zeig’ denen, die dir anders raten wollen, 
Die Wahrheit deines Föntglihen Zorns, 
Schnell wirft du die Notwendigkeit verſchwinden 
Und Recht in Unrecht fi verwandeln fehn. 
Du jelbft mußt richten, du allein. Du Tannft dich 1340 
Auf dieſes unftet ſchwanke Rohr nicht Tehnen. 
Der eignen Milde folge du getroft. 
Nicht Strenge legte Gott ins weiche Herz 
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Des Weibes — und die Stifter dieſes Reichs, 

Die aud dem Weib die Herrfcherzügel gaben, 1945 
Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige foll fein in diefem Lande. 


Glifabeth. 


Ein warmer Anwalt ift Graf Shremsbury 
Für meine Feindin und des Weiche. Ich ziehe 
Die Räte vor, die meine Wohlfahrt lieben. 1350 


Talbot. 


Man gönnt ihr keinen Anwalt, niemand wagt's, 

Zu ihrem Vorteil ſprechend, deinem Zorn 

Sich bloßzuſtellen — ſo vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabesrand 

Kein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 1355 
Daß ich die Aufgegebene bejichüte. 

Man fol nicht jagen, daß in deinem Staatärat 

Die Leidenſchaft, die Selbitjuht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigfeit geſchwiegen. 

Verbündet hat fi) alles wider fie, 1360 
Du felber haft ihr Antlit nie gejehn, 

Nichts fpricht in deinem Herzen für die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ ih das Wort. Man jagt, 
Sie habe den Gemahl ermorden laffen, 

Wahr ift’s, daß fie den Mörder ehlichte. 1365 
Ein ſchwer Verbrechen! — Aber es geſchah 

Sm einer finfter unglüdsvollen Zeit, 

Im Angftgevränge bürgerlichen Kriegs, 

No fie, die Schwache, fih umrungen fah 

Bon heftigdringenden Bafallen, fich 1370 
Dem Mutvollftärkften in die Arme warf — 

Mer weiß, durch welcher Künfte Macht befiegt? 

Tenn ein gebrechlih Weſen iſt das Meib. 
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Glifabeth. 
Das Meib iſt nicht ſchwäch. Es gibt ftarfe Seelen 
In dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beifein 1375 
Nichts von der Schwäche des Gejchlechtes hören. 


Talbot. 
Dir war das Unglück eine ſtrenge Schule. 
Nicht ſeine Freudenſeite kehrte dir 
Das Leben zu. Du ſaheſt keinen Thron 
Von ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 1380 
Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 
Mo dich der gnäd'ge Vater diefes Landes 
Zur erften Pflicht durch Trübjal auferzog. 
Dort fuchte dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 
Bom eiteln Weltgeräufche nicht zerjtreut, 1385 
Dein Geift ſich ſammeln, denkend ın ſich gehn 
Und dieſes Lebens wahre Güter fchäßen. 
— Die Arme rettete Fein Gott. Ein zartes Kind 
Ward fie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 
Des Leichtfinns, der gedanfenlofen Freude. 1390 
Dort in der Feſte ew'ger Trunfenheit 
Vernahm fie nie der Wahrheit ernfte Stimme. 
Geblendet ward fie von der Lafter Glanz 
Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 
Ihr ward der Echönheit eitleg Gut zu teil, 1395 
Sie überftrahlte blühend alle Weiber, 
Und durd) Geftalt nicht minder al3 Geburt — — 


Eliſabeth. 
Kommt zu Euch ſelbſt, Mylord von Shrewsbury! 
Denkt, daß wir hier im ernſten Rate ſitzen. 
Das müſſen Reize ſondergleichen ſein, 1400 
Die einen Greis in folches Feuer ſetzen. 
— Mylord von Leiter! hr allein ſchweigt ftill? 
Mas ihn beredt macht, bindet’3 Euch die Zunge? 
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Leiceſter. 
Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 
Daß man dein Ohr mit Schredniſſen erfüllt, 1405 
Daß diefe Märchen, die in Londons Gaflen 
Den gläub’gen Pöbel ängften, bis herauf 
In deines Staatsrats heitre Mitte fteigen 
Und mweife Männer ernft beichäftigen. 
Verwunderung ergreift mich, ich gefteh’s, 1410 
Daß dieje länderlofe Königin 
Bon Schottland, die den eignen Tleinen Thron 
Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 
Vafallen Spott, der Ausmurf ihres Landes, 
Dein Schreden wird auf einmal im Gefängnis! 1415 
— Was, beim Allmächt’gen! machte fie dir furchtbar? 
Daß fie dies Reih in Anſpruch nimmt? daß Did 
Die Guifen nicht ala Königin erfennen? 
Kann diefer Guiſen Widerfpruh das Recht 
Entfräften, das Geburt dir gab, der Schluß 1420 
Der Parlamente dir beftätigte? 
Iſt fie Durch Heinrichs legten Willen nicht 
Stillſchweigend abgemiejen? und wird England, 
So glüdlic im Genuß des neuen Lichts, 
Sich der Papiftin in die Arme werfen? 1125 
Bon dir, der angebeteten Monardin, 
Zu Darnleys Mörderin hinüberlaufen? 
Was wollen dieje ungeftümen Menjchen, 
Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 
Dich nicht gefchwind genug vermählen können, 1430 
Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 
Etehft du nicht blühend da in Jugendkraft, 
Welkt jene nicht mit jevem Tag zum Grabe? 
Ber Gott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 
Auf ihrem Grabe wandeln, ohne Daß 1435 
Du felber fie hinabzuſtürzen brauchteſt — 
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Burleigh. 
Lord Leſter hat nicht immer ſo geurteilt. 


Leiceſter. 
Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 
— Im Staatsrat ſprech' ich anders. Hier iſt nicht 
Die Rede von dem Recht, nur von dem Vorteil. 
Iſt's jet Die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 
Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 
Da du den Königsfohn mit deiner Hand 
Beglüden willſt, die Hoffnung eines neuen 
Regentenftammes diefem Lande blüht? 
Mozu fie alfo töten? Sie ift tot! 
Beratung iſt der wahre Tod. Berhüte, 
Daß nicht das Mitleid fie ins Leben rufe! 
Drum ift men Nat: Man lafle die Sentenz, 
Die ihr das Haupt abſpricht, in voller Kraft 
Beftehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
Des Henkers lebe fie, und fchnell, wie fich 
Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ es nieder. 


Glifabeth (ſteht auf). 


Mylords, ih hab’ nun eure Meinungen 
Gehört und fag’ euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gottes Beiftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ih eure Gründe prüfen 
Und mählen, was das Bellere mir dünkt. 


1440 


1445 


1450 
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4, Auftritt. 
Die Borigen. Nitter Baulet mit Mortimer. 

Gliſabeth. 
Da kommt Amias Paulet. Edler Sir, 1460 
Was bringt Ihr uns? 

Paulet. 

Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Zurüdgelehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 1465 
Ihn wachen in der Sonne deiner Gunft. 


Mortimer (täst fi auf ein Knie nieder). 
Lang lebe meine Fönigliche Frau, 
Und Glüd und Ruhm befröne ihre Stirne! 
Glifabeth. 
Steht auf. Seid mir willlommen, Sir, in England. 
Shr Habt den großen Weg gemacht, habt Franfreih 1070 
Bereift und Rom und Eud zu Reims verweilt. 
Sagt mir denn an, was ſpinnen unjre Feinde? 
Aortimer. 
Ein Gott verwirre ſie und wende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schützen Bruſt die Pfeile, 
Die gegen meine Königin geſandt ſind! 1475 
Glifabeth. 
Saht Ihr ven Morgan und den ränfefpinnenden 
Biſchof von Roße? 
Aortimer. 
Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Reims 
Anſchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
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In ihr Vertrauen ftahl ih mich, ob ich 1480 
Etwa von ihren Ränfen mas entdeckte. 
Baulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Echottland, 
Die er mit treuer Hand ung überliefert. 
Gliſabeth. 
Sagt, was ſind ihre neueſten Entwürfe? 1485 


Mortimer. 
Es traf fie alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den feiten Bund 
Mit England ſchließt; jet richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Glifnbeth. 
So Ichreibt mir Walfingham. 


Mortimer. 
Auch eine Bulle, die Bapft Sirtus jüngft 1490 
Bom Batilane gegen dich gefchleudert, 
Kam eben an zu Reims, als ich's verließ; 
Das nächſte Schiff bringt fie nach diefer Inſel. 
Leiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand. 1495 


Gliſabeth (Drortimern forſchend anfehend). 
Man gab Euch fchuld, daß Ihr zu Reims die Schulen 
Beſucht und Euren Glauben abgeſchworen? 
Aortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich leugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
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Gliſabeth (1 Paulet, der ihr Papiere üͤberreichh. 
Mas zieht Ihr da hervor? 1500 
Bnulet, 
Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland fenbet. 
Burleigh (Haftig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief. 


Paulet (sit das Papier der Königin). 
Berzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
Sn meiner Königin felbfteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie jagt mir ftets, ich fer ihr Feind. Ich bin 1505 
Nur ihrer Lafter Feind; mas fi) verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern ermeifen. 


(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn lieſt, ſprechen Mortimer 
und Leicefter einige Worte heimlich miteinander.) 


Surleigh (zu Pautet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleivsvolle Herz 
Der Königin verichonen foll. 1510 


Paulet. 
Was er 
Enthält, hat ſie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeſicht 
Der Königin zu fehen. 
Burleigh (onen. 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunſt des königlichen Angeſichts 1515 


Hat fie verwirkt, die Mordanftifterin, 
Stiller, Werte V. 6 
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Die nad) dem Blut der Königin gedürftet. 
Wer's treu mit feiner Fürftin meint, der kann 
Den falſch verräteriihen Nat nicht geben. 


Talbot. 
Nenn die Monardin fie beglüden will, 1520 
Wollt Ihr der Gnade fanfte Regung hindern? 


j Burleigh. 
Sie iſt verurteilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeſtät, 
Das Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urteil kann nicht mehr vollzogen werden, 1525 
Wenn jich die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die Föniglihe Nähe — 


GEliſabeth (naddem fie den Brief geleſen, ihre Thränen trodnend). 


Was ift der Menih! Was ift das Glüd der Erbe! 
Wie weit ift diefe Königin gebracht, 
Die mit fo ftolzgen Hoffnungen begann, 1530 
Die auf den ältiten Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu ſetzen meinte! 
Welch andre Sprade führt fie jett, als Damals, 
Da fte das Mappen Englands angenommen 1535 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs fi Königin 
Der zwei britann’fchen Inſeln nennen ließ! 
— Verzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Mehmut ergreift mid), und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht feſter fteht, das Schickſal 1540 
Der Menfchheit, das entjetliche, jo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talbot. 
O Königin! Dein Herz hat Gott gerührt, 
Gehorche dieſer himmliſchen Bewegung! 
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Echwer büßte fie fürmahr die ſchwere Schuld, 
Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Wie eines Engels Lichterfcheinung fteige 
In ihres Kerkers Gräbernadht hinab — 


Burleigh. 
Sei ſtandhaft, große Königin. Laß nicht 
Ein lobenswürdig menſchliches Gefühl 
Dich irre führen. Raube dir nicht ſelbſt 
Die Freiheit, das Notwendige zu thun. 
Du kannſt ſie nicht begnadigen, nicht retten, 
So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 
Daß du mit grauſam höhnendem Triumph 
Am Anblick deines Opfers dich geweidet. 


Leiceſter. 
Laßt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 
Die Königin iſt weiſe, ſie bedarf 
Nicht unſers Rats, das Würdigſte zu wählen. 
Die Unterredung beider Königinnen 
Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 
Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille 
Verurteilt die Maria. Würdig iſt's 
Der großen Seele der Eliſabeth, 
Daß ſie des Herzens ſchönem Triebe folge, 
Wenn das Geſetz den ſtrengen Lauf behält. 


Eliſabeth. 


Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 


Was Gnade fordert, was Notwendigkeit 
Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Jetzt — tretet ab! 


(Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie den Mortimer zurück.) 
Sir Mortimer! Ein Wort! 
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5. Auftritt. 


Glijabeth. Mortimer. 


@lifabeth 

(nachdem fie ihn einige Augenblide forjgend mit den Augen gemeflen). 
Ihr zeigtet einen feden Mut und feltne 
Beherrihung Eurer felbit für Eure Jahre. 
Wer fchon jo früh der Täuſchung ſchwere Kunft 
Ausübte, der ift mündig vor der Zeit, 
Und er verfürzt fid) feine Prüfungsjahre. 
- - Auf eine große Bahn ruft Eud das Schidfal, 
Ich prophezei’ e8 Euch, und mein Orafel 
Kann ich, zu Eurem Glüde, felbft vollziehn. 


Mortimer. 
Erhabene Gebieterin, was ich 
Vermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 


Eliſabeth. 
Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß iſt unverſöhnlich gegen mich 
Und unerſchöpflich ihre Blutentwürfe. 
Bis dieſen Tag zwar ſchützte mich die Allmacht; 
Doch ewig wankt die Kron' auf meinem Haupt, 
So lang ſie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 


Flortimer. 
Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteſt. 


Eliſabeth. 
Ach, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ſchon 
Zu ſehn und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urteil iſt geſprochen. Was gewinn' ich? 


1575 


1580 


1585 


15% 
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Es muß vollzogen werden, Mortimer! 1695 
Und ih muß die Vollziehung anbefehlen. 

Mich immer trifft der Haß der That. Ich muß 

Sie eingeftehn und kann den Schein nicht reiten. 

Das ift das Schlimmite! 


Mortimer, 


Nas befümmert Dich 
Der böſe Schein bei der gerechten Sache? 1600 


@lifabeth. 
hr kennt die Welt nit, Ritter. Was man fcheint, 
Hat jedermann zum Richter, was man tft, hat feinen. 
Bon meinem Rechte überzeug’ ich niemand, 
So muß id Sorge tragen, daß mein Anteil 
An ihrem Tod in ew’gem Zweifel bleibe. 1605 
Ber ſolchen Thaten doppelter Geftalt 
Gibt's keinen Schub, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingefteht, 
Mas man nit aufgibt, hat man nie verloren. 


Mortimer (ausforihend). 
Dann wäre wohl das Beite — 1810 


Glifabeth (ſchnell). 
Freilich wär's 
Das Beſte — O, mein guter Engel ſpricht 
Aus Euch. Fahrt fort, vollendet, werter Sir, 
Euch iſt es ernſt, Ihr dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann, als Euer Oheim — 


Mortimer (Betroffen). 
Entdeckteſt du dem Ritter deinen Wunſch? 1615 
Gliſabeth. 
Mich reuet, daß ich's that. 
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WMortiner. 
Entichuldige 
Den alten Mann. Die Jahre madjen ihn 
Bedenklich. Sole Wageftüde fordern 
Den Teden Mut der Jugend — 


Elifabeth (iünem. 
Darf id Euch — 
Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen, rette du 1620 
Den Namen, wie du kannſt — 


Gliſabeth. 
Ja, Sir! wenn Ihr 
Mich eines Morgens mit der Botſchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut'ge Feindin, 
Iſt heute nacht verſchieden! 


Aortimer. 
Zähl' auf mich. 
Gliſabeth. 
Mann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 1625 


Mlortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furdt. 


Glifabeth. 
Gehabt Euch wohl, Sir! Laßt es Euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen ift der Gott 
Der Glüdlihen — Die engiten Bande finv’s, 1630 
Die zärteften, Die das Geheimnis ftiftet! Eie geht ab.) 
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6. Auftritt. 


Mortimer allein. 


Geh, faliche, gleisnerifhe Königin! 

Wie du die Welt, fo täufch’ ich did. Recht iſt's, 

Dich zu verraten, eine gute That! 

Eeh’ ich aus, wie ein Mörder? Lafeft du 

Ruchloſe Fertigfeit auf meiner Stirn? 

Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 

Zurück. Gib dir den frommen Heucelfchein 

Der Gnade vor der Welt, indeſſen du 

Geheim auf meine Mörberhilfe hoffit, 

So werden wir zur Rettung Frift gewinnen! 
Erhöhen willft du mid” — zeigft mir von ferne 

Bedeutend einen Foftbarn Preis — Und wärſt 

Du feldft der Preis und deine Frauengunft! 

Mer bift du, Aermite, und mas kannſt du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz -- 

Um fie, in ew'gem Freudendore, ſchweben 

Der Anmut Götter und der Yugendluft, 

Das Glück der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du haft nur tote Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, mas das Leben ſchmückt, 

Wenn fi ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen ſchenkt in ſüßem Selbitvergeflen, 

Die Frauenkrone haft du nie bejellen, 

Nie Haft du liebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

hm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ich habe zu dem Höflinge fein Herz, 

Ich felber Tann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fei mein! 


(Indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 
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7. Auftritt. 
Mortimer Baulet. 
Bnulet. 
Was fagte dir die Königin? 
Mortiuter. 
Nichts, Sir. 
Nichte — von Bedeutung. 
Paulet (ziert ihn mit ernſiem Blich. 
Höre, Mortimer! 
Es ift ein fchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend ift die Gunft 1665 
Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß did den Ehrgeiz nicht verführen! 
Mlortimer. 
Wart Ihr's nicht felbft, der an den Hof mich bradte? 
Baulet. 
Ich münjchte, daß ich's nicht gethban. Am Hofe 
Ward unfers Haufes Ehre nicht gefammelt. 1670 
Eteh feft, mein Neffe. Kaufe nicht zu teuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Was fällt Eu ein? Was für Beſorgniſſe! 
Paulet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau ihrer Schmeichelrede nicht. 1675 
Verleugnen wird fie dich, wenn du gehordht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu waſchen, 
Die Blutthat rächen, die fie jelbft befahl. 
Mlortimer. 
Die Blutthat, fagt Ihr? — 
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Paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Königin angeſonnen, 1680 
Site hofft, daß deine ruhmbegier’ge Jugend 
MWillfähr’ger fein wird, ala mein ftarres Alter. 
Haft du ihr zugefagt? Haft du? 
Mlortimer, 
Mein Oheim! 
Baulet. 
Wenn du's gethan haft, fo verfluch' ich Dich, 
Und dich verwerfe — 1685 
Leiceſter (tommh). 
Werter Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll geſinnt für ihn, ſie will, 
Daß man ihm die Perſon der Lady Stuart 
Uneingeſchränkt vertraue — Sie verläßt ſich 
Auf ſeine Redlichkeit — 1690 
Vaulet. 
Verläßt ſich — Gut! 
Leiceſter. 
Was ſagt Ihr, Sir? 
Paulet. 
Die Königin verläßt ſich 
Auf ihn, und ich, Mylord, verlaſſe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. Er geht ab.) 
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8. Auftritt. 


Leiceſter. Mortimer. 
Leicefler (verwundert). 

Was wandelte den Ritter an? 
Aortimer. 

Ich weiß es nicht — Das unerwartete 

Vertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 

Leiceſter (ihn forſchend anjehend). 
Verdient Ihr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
Aortimer (ebenſo). 

Die Frage thu' ich Euch, Mylord von Leſter. 
Leiceſter. 

Ihr hattet mir was in geheim zu ſagen. 
Mortimer. 

Verſichert mir erſt, daß ich's wagen darf. 
Leiceſter. 

Wer gibt mir die Verſicherung für Euch? 

— Laßt Euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 

Ich ſeh' Euch zweierlei Geſichter zeigen 

An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 

Notwendig falſch; doch welches iſt das wahre? 
Aortimer. 

Es geht mir eben ſo mit Euch, Graf Leſter. 
Leiceſter. 

Wer ſoll nun des Vertrauens Anfang machen? 
Mortimer. 

Wer das Geringere zu wagen hat. 
Leicefter. 

Nun! Der ſeid Ahr! 


1695 


1700 


1705 
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Mortimer. 
Ihr fein es! Euer Zeugnis, 
Des vielbedeutenden, gewalt’gen Lords, 1710 


Kann mich zu Boden jchlagen, meins vermag 
Nichts gegen Euren Rang und Eure Gunft. 


Leicefter. 
Ihr int Euch, Sir. In alleın andern bin ic) 
Hier mächtig, nur in diefem zarten Punft, 
Den ich jet Eurer Treu preisgeben joll, 1715 
Bin ich der ſchwächſte Mann an diefem Hof, j 
Und ein verädhtlih Zeugnis kann mid) ftürzen. 


Mlortimer. 
Menn fi) der allvermögende Lord Leiter 
Eo tief zu mir herunterläßt, ein ſolch 
Belenntnis mir zu thun, fo darf ih mohl 1720 
Ein wenig höher denfen von mir felbft 
Und ihm in Großmut ein Exempel geben. 


Leiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Aortimer (dem Brief ſchnell hervorzichend). 
Dies ſendet Euch die Königin von Schottland. 
Zeiceſter (ſchriat zuſammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 1735 
Ihr Bild! Guüßt es um betrachtet ca mit ſtummem Entzüden.) 
Mlortimer (der ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ih Euch. 
Zeiceſter (nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Anhalt? 
Mortimer. 
Nichts weiß ich. 
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Leiceſter. 
Nun! Sie hat Euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
| Mortimer. 


Sie hat mir nichts vertrant. Ihr würdet 


Dies Rätſel mir erklären, ſagte ſie. 

Ein Rätſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 

Der Günſtling der Eliſabeth, Mariens 

Erklärter Feind und ihrer Richter einer, 

Der Mann ſein ſoll, von dem die Königin 

In ihrem Unglück Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem ſo ſein, denn Eure Augen ſprechen 

Zu deutlich aus, was Ihr für ſie empfindet. 


Leiceſter. 
Entdeckt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß Ihr 
Den feur'gen Anteil nehmt an ihrem Schichſal, 
Und mas Eud ihr Vertraun erwarb. 

Mortimer. 

Mylord, 

Das kann ich Euch mit wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und ſteh' im Bündnis mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Reims hat mich 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 


Leiceſter. 
Ich weiß von Eurer Glaubensänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu Euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Ich kann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mich, 
Ich weiß, daß ſie mir lauernd Netze ſtellen. 
Ihr konntet ihr Geſchöpf und Werkzeug ſein, 
Mich in das Garn zu ziehn — 


1780 


1740 


1745 


1750 
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Mortimer. 
Mie Meine Schritte 

Geht ein fo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf, ich beilag’ Eud). 1755 

Zeicefter. 

Freudig werf’ ic) mid) 
An die vertraute Freundesbruft, mo ich 
Des langen Zwangs mid endlich kann entladen. 
Ihr ſeid verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ich fie nie — der Smang 1760 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umladte. 
Kalt jtieß ih damals dieſes Glück von mir, 1765 
Sebt im Gefängnis, an des Todes Pforten 
Such' ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 


Mlortimer, 
Das heit großmütig handeln! 

Leiceſter. 

—- Die Geftalt 

Der Dinge, Sir, hat ſich indes verändert. 
Mein Ehrgeiz war e3, der mich gegen Jugend 1770 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Marien Hand für mich zu Hein, ich hoffte 
Auf den Beſitz der Königin von England. 


Mortimer. 

Es ift befannt, daß fie Euch allen Männern 

Vorzog — 1775 
Zeirefter. 


So ſchien es, edler Sir — und nun, nad) zehn 
Verlornen Jahren unverdroßnen Werbens, 
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Verhaßten Zwangs — D Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuts mich entladen — 
Man preift mid) glüdlid — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mich beneidet — 1780 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Götzen ihrer Eitelfeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemut unterwarf, das Spielzeug 
Des Heinen grillenhaften Eigenjinnz, 1785 
Geliebfoft jetzt von ihrer Zärtlichkeit 
Und jet mit jprödem Stolz zurüdgeftoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferſucht gehütet, ins Verhör 1790 
Genommen mie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — D, die Sprade hat fein Wort 
Für diefe Hölle! 
Aortimer. 
Ich beklag' Euch, Graf. 


Leiceſter. 
Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein andrer kommt, 
Die Frucht des teuren Werbens mir zu rauben. 1795 
An einen jungen blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang beſeßnen Rechte! 
Herunterfteigen ſoll ih von der Bühne, 
Mo ich fo lange als der erſte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 1800 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie ift ein Weib, und er tft liebensmwert. 


itlortimer. 
Gr ift Kathrinens Cohn. In guter Schule 
Hat er des Schmeichelns Künfte ausgelernt. 
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So ſtürzen meine Hoffnungen — ich ſuche 

In dieſem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 
Zu faſſen — und mein Auge wendet ſich 

Der erſten ſchönen Hoffnung wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 

Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein, 

Nicht kalter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schrecken ſeh' ich ſie in tiefes Elend 
Herabgeſtürzt, geſtürzt durch mein Verſchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 
Sie jetzt noch retten könnte und beſitzen. 

Durch eine treue Hand gelingt es mir, 

Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 

Und dieſer Brief, den Ihr mir überbracht, 
Verſichert mir, daß ſie verzeiht, ſich mir 

Zum Preiſe ſchenken will, wenn ich ſie rette. 


Mortimer. 
Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt geſchehn, daß ſie verurteilt wurde, 
Gabt Eure Stimme ſelbſt zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 
Im Vatikan zu Rom muß ihr der Himmel 
Den unverhofften Retter zubereiten, 
Sonſt fand ſie nicht einmal den Weg zu Euch! 


Leirefter. 
Ad, Sir, es hat mir Qualen gnug gefoftet! 
Um ſelbe Zeit ward fie von Talbots Schloß 
Nah Fotheringhay mweggeführt, der ftrengen 
Gewahrfam Eures Oheims anvertraut. 
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Gehemmt ward jeder Weg zu ihr, ich mußte 1835 

Fortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 

Doch denket nicht, daß ich fie leidend hätte 

Zum Tode gehen laflen! Nein, ich hoffte 

Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 

Bis fih ein Mittel zeigt, fie zu befrein. 1840 
Mlortimer. 

Das iſt gefunden — Xefter, Euer edles 

Bertraun verdient Erwiderung. Ich will fie 

Befreien, darum bin ich hier, die Anftalt 

Iſt Ihon getroffen, Euer mächt'ger Beiltand 


Verſichert uns den glücklichen Erfolg. 1845 
Leiceſter. 

Was ſagt Ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? Ihr wolltet — 
Mortimer. 


Gewaltfam aufthun will ich ihren Kerker, 
Ich hab’ Gefährten, alles ift bereit — 


Leiceſter. 
Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 
In welches Wagnis reißt Ihr mich hinein! 1850 
Und dieje wiflen aud) um mein Geheimnis? 
Mlortiner. 
Corgt nidt. Der Plan ward ohne Euch entworfen, 
Ohn' Eud wär’ er vollitredt, beſtünde fie 
Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. 
Leicefier, 
So könnt Ihr mich für ganz gewiß verfichern, 1855 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt ift? 
Mortimer. 


Verlaßt Euch drauf! Wie? So bevenklih, Graf, 
Bei einer Botjchaft, die Euch Hilfe bringt! 
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Ihr wollt die Stuart retten und befien, 

Ihr findet Freunde, plößlich, unerwartet, 1860 
Bom Himmel fallen Euch die nächſten Mittel — 

Doc zeigt Ihr mehr Verlegenheit ala Freude? 


Leicefter. 
Es ift nichts mit Gewalt. Das Wageftüd 
Iſt zu gefährlich. . 
Blortimer. 
Auch das Säumen iſt's! 


Leiceſter. 
Ich ſag' Euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 1865 


Mortimer (Bitter). 
Nein, nicht für Euch, der fie befigen mil! 
Wir wollen fie bloß retten und find nicht fo 
Bedenklich — 
Leiceſter. 
Junger Mann, Ihr ſeid zu raſch 
In ſo gefährlich dornenvoller Sache. 


Aortimer. 
Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 1870 
Zeirefter. 
Ich jeh’ die Nete, Die uns rings umgeben. 
Mortimer. 
Ich fühle Mut, fie alle zu durchreißen. 
Leirefter. 
Tollkühnheit, Raſerei ift dieſer Mut. 
Aortimer. 
Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Arirefter. 
Euch lüſtet's wohl, wie Babington zu enden? 1875 


Säiller, Werke. V. 6 
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Mortiner. 

Euch nicht, des Norfolks Großmut nachzuahmen. 
deiccfer. 

Norfolk hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er hat bewiejen, daß er’3 mürbig war. 
Leiceſter. 

Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Mortimer. 

Wenn wir uns ſchonen, wird ſie nicht gerettet. 1880 
Leiceſter. 


Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet alles 
Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtören, 
Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 
Wohl auf den guten Weg, den Ihr gebahnt? 
Was habt Ihr denn gethan, um ſie zu retten? 1885 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug geweſen, 
Sie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie fie zu diefer Stunde 
Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anitalt, 
Die Ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 1890 


Leiceſter (erftaunt). 
Gab Euch die Königin diefen Blutbefehl? 


Aortimer. 
Sie irrte ſich in mir, wie ſich Maria 
In Euch. 

Zeiteſter. 


Und Ihr habt zugeſagt? Habt Ihr? 
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Mlortimer. 
Damit fie andre Hände nicht erlaufe, 
Bot id) die meinen an. 
. Leicefter. 
Ihr thatet wohl. 


Dies Tann und Raum verfhaffen. Sie verläßt fi) 


Auf Euren blut’gen Dienft, das Todesurteil 
Bleibt unvollftredt, und wir gewinnen Zeit — 


Mortimer (ungeduldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 


Zeiceſter. 

Sie zählt auf Euch, 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Liſt ſie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat recht. Das Urteil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Ja, ich verſuch' es, alles biet' ich auf — 

Mortimer. 

Und mas erreicht hr dadurch? Wenn fie fi) 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — tft nicht alles, wie zuvor? 
Frei wird fie niemals! Auch das Milefte, 
Was kommen Tann, iſt ewiges Gefängnis. 
Mit einer fühnen That müßt Ihr doch enden, 
Warum wollt Ihr nicht gleich damit beginnen? 
Sn Euren Händen ift die Macht, Ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn hr nur den Adel 
Auf Euren vielen Schlöflern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
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Der Howard und der Percy edle Häufer, 

Db ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 1920 
An Helden reich, ſie harten nur darauf, 

Daß ein gewalt'ger Lord das Beifpiel gebe! 

Meg mit Verftellung! Handelt öffentlich! 

Verteidigt als ein Ritter die Geliebte, 

Kämpft einen edeln Kanıpf um fie! Ihr ſeid 1935 
Herr der Perfon der Königin von England, 

Sobald Ihr wollt. Lodt fie auf Eure Cchlöfier, 

Sie ift Euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 

Den Mann! Sprecht ala Gebieter! Haltet fie 

Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 1930 


Leiceſter. 
Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr dieſen Boden? 
Wißt Ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geiſter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeiſt, der ehmals wohl 1935 
In diefem Land fich regte — Unterworfen 
Iſt alles, unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Mutes Federn abgeipannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich höre fommen, gebt. 1940 


Mortimer, 
Maria hofft! 

Kehr' ich mit leerem Troft zu ihr zurüd? 

Leiceſter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 

Aortimer. 
Bringt ihr die ſelbft! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ih mich an, nicht Euch zum Liebesboten! «Er geht ab.) 
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9. Auftritt. 
Elijabeth. Leicefter. 


Glifabeth. 
Mer ging da von Euch weg? ch hörte Tprechen. 1945 


Leiceſter (ſich auf ihre Rede ſchnell und erſchrocken umwendend). 
Es war Sir Mortimer. 


Eliſabeth. 
Was iſt Euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Leiceſter (faßt ſich) 
— Ueber deinen Anblick! 
Ich habe dich ſo reizend nie geſehn, 
Geblendet ſteh' ich da von deiner Schönheit. 
— Ach! 1950 
Glifabeth. 
Warum feufzt Ahr? 


Leiceſter. 
Hab' ich keinen Grund, 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 


Eliſabeth. 
Was verliert Ihr? 

Leiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier' ich. 
Bald wirſt du in den jugendlichen Armen 1955 
Des feurigen Gemahls dich glüdlich fühlen, 
Und ungeteilt wird er dein Herz befiten. 
Er ift von königlichem Blut, das bin 
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Ich nicht; doch Troß fei aller Welt geboten, 

Ob einer lebt auf diefem Erdenrund, 1960 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als id). 

Der Duc von Anjou hat dich nie gefehn, 

Nur deinen Ruhm und Schimmer Tann er lieben, 

Sch liebe dich. Wärſt du die ärmite Hirtin, 

Ich als der größte Fürſt der Welt geboren, 1965 
Zu deinem Stand würd’ ich herunterfteigen, 

Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 


Eliſabeth. 
Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 
Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
Gewählt. Und wie beneid' ich andre Weiber, 1970 
Die das erhöhen dürfen, was ſie lieben. 
So glüdlih bin ich nicht, daß ich dem Manne, 
Der mir vor allen teuer ift, die Krone 
Auffegen kann! — Der Stuart ward’3 vergönnt, 
Die Hand nad ihrer Neigung zu verjchenfen ; 1975 
Die hat ſich jegliches erlaubt, fie hat 
Den vollen Keld der Freuden ausgetrunfen. 


Zeirefter. 
Jetzt trinkt fie auch den bittern Kelch des Leidens, 


Eliſabeth. 
Sie hat der Menſchen Urteil nichts geachtet. 
Leicht wurd' es ihr, zu leben, nimmer lud ſie 1980 
Das Joch fid) auf, dem ich mich unterwarf. 
Hätt' ich Doch auch Anſprüche machen Fönnen, 
Des Lebens mich, der Erde Luft zu freun, 
Doch zog ich ftrenge Königspflichten vor. 
Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 1985 
Weil fie fih nur befliß, ein Weib zu fein, 
Und um fie buhlt die Jugend und das Alter. 
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So find die Männer. Lüftlinge find alle! 

Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu 

Und ſchätzen nichts, was fie verehren müſſen. 

Berjüngte fi nicht diefer Talbot felbit, 

Als er auf ihren Reiz zu reden kam! 
Zeicefter. 

Vergib es ihm. Er war ihr Wächter einft; 

Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
@lifabeth. 

Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie fo jchön ift? 

So oft mußt’ ich die Larve rühmen hören, 

Mohl möcht’ ich willen, was zu glauben ift. 

Gemälde jchmeicheln, Schilderungen lügen, 

Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 

— Was ſchaut Ihr mich fo ſeltſam an? 


Leiceſter. 


Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünſcht' ich mir, ich berg' es nicht, 
Wenn es ganz in geheim geſchehen könnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu ſehn! 
Dann ſollteſt du erſt deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beſchämung gönnt' ich ihr, 
Daß ſie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt ſich ſähe, 
Wie ſehr ſie auch an Adel der Geſtalt 
Von dir beſiegt wird, der ſie ſo unendlich 
In jeder andern würd'gen Tugend weicht. 
Eliſabeth. 
Sie iſt die Jüngere an Jahren. 
Leiceſter. 
Jünger! 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
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Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 

%a, und was ihre Kränfung bittrer machte, 

Das wäre, dich ala Braut zu fehn! Sie hat 

Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter fich, 

Di Jähe fie dem Glück entgegenjchreiten ! 

Und als die Braut des Königsjohns von Frankreich, 
Da fie ſich ftet3 jo viel gewußt, fo ftolz 

Gethan mit der franzöfiihen Vermählung, 

Noch jetzt auf Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht! 


Eliſabeth (nachläſſig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, ſie zu ſehn. 


Leiceſter (lebhaft). 
Sie fordert's 

Als eine Gunſt, gewähr' es ihr als Strafe! 
Du kannſt ſie auf das Blutgerüſte führen, 
Es wird ſie minder peinigen, als ſich 
Von deinen Reizen ausgelöſcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeſt du ſie, wie ſie dich 
Ermorden wollte — Wenn ſie deine Schönheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf, 
Den ſie, leichtſinnig buhlend, von ſich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz und jetzt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr geſchlagen. 
Ja — wenn ich jetzt die Augen auf dich werfe — 
Nie warſt du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüſteter, als eben jetzt — Mich ſelbſt 
Haſt du umſtrahlt wie eine Lichterſcheinung, 
Als du vorhin ins Zimmer trateft — Wie? 
Wenn du gleich jegt, jetzt, wie du bit, hinträteſt 
Bor fie, du findet feine ſchönre Stunde — 
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Eliſabeth. 
Jetzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Leſter — Nein, das muß ich 
Erſt wohl bedenken — mich mit Burleigh — 

Leiceſter (lebhaft einfallend). 
Burleigh! 

Der denkt allein auf deinen Staatsvorteil; 2045 
Auch deine Weiblichfeit hat ihre Rechte, 
Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, aud Staatskunſt will es, 
Daß du fie fiehft, die öffentliche Meinung 
Durh eine That der Großmut dir geminneft! 2050 
Magit du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weife dir's gefällt, entladen. 

Eliſabeth. 
Nicht wohlanſtändig wär' mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmach zu ſehn. Man ſagt, 
Daß ſie nicht königlich umgeben ſei, 2055 
Vormwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 


Leiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör' meinen Rat. Der Zufall hat es eben 
Nach Wunſch gefügt. Heut iſt das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 2060 
Dort Tann die Stuart fih im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ohngefähr dahin, 
E3 darf nichts ala vorher bedacht erfcheinen, 
Und wenn e3 dir zumiber, redeit Du 
Sie gar nidt an — 2065 
Glifabeth. 

Begeh’ ich eine Thorheit, 
So iſt es Eure, Leiter, nicht die meine. 
Ich will Euch heute feinen Wunſch verfagen, 
Weil ih von meinen Unterthanen allen 
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Euch heut am weheſten gethan. (Ihn zärttid anjehend.) 

Sei's eine Grille nur von Euch. Dadurch 

Gibt Neigung ſich ja fund, daß fie bewilligt 

Aus freier Gunft, was fie aud) nicht gebilligt. 
(Zeicefter ftürzt zu ihren Füßen, ber Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


2070 


Gegend in einen Park. Born mit Bäumen befebt, Hinten eine 


weite Ausſicht. 


I. Auftritt. 


Maria tritt in ſchnellem Lauf Hinter Bäumen hervor. Hanna Kennedy 


folgt langſam. 
Kennedy. 
hr eilet ja, als wenn hr Flügel hättet, 
So kann ich Euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſein, ſei es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finſtern Gefängnis entſtiegen, 


Hält ſie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 


Laß mich in vollen, in durſtigen Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft. 
Kennedy. 
O meine teure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein weniges erweitert. 


Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einſchließt, 


Weil ſie der Bäume dicht Geſträuch verſteckt. 


2075 
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Maria. 
D Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerfers Mauern mir verfteden! 
Ich will mich frei und glüdlich träumen, 
Warum aus meinem fügen Wahn mich weden? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchoß? 
Die Blide, frei und feſſellos, 
Ergehen fih in ungemefnen Räumen. 
Dort, mo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Grenze an, 
Und diefe Wolfen, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ozean. 
Eilende Wolfen, Segler der Lüfte! 
Mer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Grüßet mir freundlicd mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ah, ich hab’ feinen andern Gefandten! 
Frei in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr feid nicht diefer Königin unterthan. 
Kennedy. 
Ach, teure Lady! Ahr fein außer Euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht Euch ſchwärmen. 


Marin, 
Dort legt ein Filher den Nachen an. 
Diefes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich fchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlih nährt e8 den dDürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ih ihn reich mit Schäten, 
Einen Zug follt’ er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glüd follt’ er finden in feinen Neben, 
Nähm’ er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. 
Berlorne Wünſche! Seht Ihr nicht, daß uns 
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Bnulet. 
In wenig Augenbliden jteht fie vor Eud). 2155 


Kennedy (auf Maria zueilend, welde zittert und hinzuſinken droht). 
Wie wird Eud, teure Lady! Ihr verblaßt. 


Paulet. 
Nun? Iſt's nun nicht recht? War's nicht Eure Bitte? 
Sie wird Euch früher gewährt, ala Ihr gedadt. 
Ihr wart fonft immer jo geſchwinder Zunge, 
Seht bringet Eure Worte an, jet ift 2160 
Der Augenblid, zu reden! 


NMaria. 

O, warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht. 
Was ich mir als die höchſte Gunſt erbeten, 
Dünkt mir jetzt ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 2165 
Führ' mich ins Haus, daß ich mich faſſe, mich 
Erhole — 

Paulet. 

Bleibt. Ihr müßt ſie hier erwarten. 
Wohl, wohl mag's Euch beängſtigen, ich glaub's, 
Vor Eurem Richter zu erſcheinen. 


—— — — — 


3. Auftritt. 


Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Aaria. 
Es iſt nicht darum! Gott, mir iſt ganz anders 2170 
Zu Mut — Ad, edler Shrewsbury! Ihr Tonmt, 
Dom Himmel mir ein Engel zugejendet! 
— Ich Tann fie nicht ſehn! Rettet, rettet mic) 
Bon dem verhaßten Anblick — 
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Shrewsbury. 
Kommt zu Euch, Königin! Fakt Euren Mut 2175 
Zufammen. Das ift die entſcheidungsvolle Stunde. 
Maria. 


Ich habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, alles hab' ich mir 
Geſagt und ins Gedächtnis eingeſchrieben, 
Wie ich ſie rühren wollte und bewegen! 2180 
Vergeſſen plötzlich, ausgelöſcht ift alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider ſie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 2186 
Gedanken, und die Schlangenhaare ſchüttelnd, 
Umſtehen mich die finſtern Höllengeiſter. 
Shrewsbury. 
Gebietet Eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 2190 
Wie fehr auch Euer Innres widerftrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — demütigt Euch! 


Marin. | 


Bor ihr! Ich kann es nimmermehr. 


Shrewsburg. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 2195 
Nuft ihre Großmut an, troßt nicht, jeßt nicht 
Auf Euer Recht, jeto ift nicht die Stunde. 


Marin. 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
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Nie hätten wir uns fehen follen, niemalg! 2200 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes kommen! 
Eh mögen Feu'r und Wafler ſich in Liebe 
Begegnen und dad Lamm den Tiger füllen — 
Sch bin zu fchwer verlegt — fie hat zu fchmer 
Beleivigt — Nie ift zmifchen uns Verföhnung! 2205 
Shrewsbury. 
Seht fie nur erſt von Angeficht! 
Ich ſah es ja, wie fie von Eurem Brief 
Eriehüttert mar, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Nein, fie ift nicht gefühllos, hegt Ihr felbit 
Nur befieres Bertrauen - - Darum eben 2210 
Bin ich vorausgeeilt, damit id) Euch 
In Faſſung fesen und ermahnen möchte. 
Marin (feine Hand ergreifend). 
Ah, Talbot! Ihr wart ſtets mein Freund — daß id) 
In Eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 9215 


Shrewsbury. 
Vergeßt jetzt alles. Darauf denkt allein, 
Wie Ihr fie unterwürftg wollt empfangen. 


Marin, 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Shrewsburg. 
Niemand begleitet fie, ald Graf von Leiter. 
Marin. 
Lord Leiter! 2230 
Shrewsbury. 


Fürchtet nichts von ihm. Nicht er 
Will Euren Untergang — Sein Werk iſt es, 
Daß Euch die Königin die Zuſammenkunft 
Bewilligt. 
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Maria. 
Ach! Ich wußt' es wohl! 
Shrewsbury. 
Was ſagt Ihr? 
Paulet. 
Die Königin kommt! 
(Alles weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 
4. Auftritt. 
Die Vorigen. Eliſabeth. Graf Leiceſter. Gefolge. 
Eliſabeth (u Leiceſter). 
Wie heißt der Landſitz? 2225 
Leiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 


Eliſabeth (u Shrewsbury). 
Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London, 
Das Volk drängt allzuheftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schutz in dieſem ſtillen Park. 


(Talbot entfernt das Gefolge. Sie fixiert mit den Augen die Maria, indem fie zu 
Leicefter weiter ſpricht.) 


Mein gutes Volk liebt mich zu fehr. Unmäßig, 
Abgöttifch find die Zeichen feiner Freude, 2230 
So ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen. 


Maria 


(welche dieſe Zeit über Halb ohnmädtig auf die Amme gelehnt war, erhebt ſich jeht, 
und ihr Auge begegnet dem gejpannten Blid der Eliſabeth. Sie ſchaudert zuſammen 
und wirft ji) wieder an der Amme Bruft). 


D Gott, aus diefen Zügen ſpricht Fein Herz! 
Eliſabeth. 

Wer iſt die Lady? (Sin allgemeines Schweigen.) 
Zeiceſter. 


— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. 
Schiller, Werke. V. 7 
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Elifabeth 
(ftellt fich überraſcht und erflaunt, einen finftern Blid auf Leiceftern richtend). 
Wer hat mir das gethan? Lord Leiter! 2235 
Zeicefter. 


Es tft geihehen, Königin — Und nun 

Der Himmel deinen Schritt hieher gelentt, 

Sp lat die Großmut und das Mitleid fiegen. 
Shrewsbury. 

Laß dich erbitten, Töniglihe Frau, 

Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 2240 

Die hier vergeht vor deinem Anblid. 


(Maria rafft ih zufammen und will auf die Eliſabeth zugehen, fteht aber auf halbem 
Wege ſchaudernd ftill; ihre Gebärben drüden den heftigften Kampf aus.) 


@lifabeth. 
Mie, Mylords? 
Mer mar e3 denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angefündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Bom Unglüd feineswegs gejchmeibigt. 
Marin. 
Sei's! 

Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 2215 
Fahr Hin, ohnmächt'ger Stolz der edlen Seele! 
Ich will vergeflen, wer id) bin, und was 
Ich litt; ih will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mid) in diefe Schmach herunterftieß. 

(Sic wendet ſich gegen die Königin.) 
Der Himmel hat für Euch entſchieden, Schmweiter! 2250 
Gekrönt vom Sieg tft Euer glüdli Haupt, 
Die Gottheit bet’ ich an, die Euch erhöhte! 

(Sie fällt vor ihr nieder.) 

Dog ſeid auch Ihr nun evelmütig, Schmefter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 
Stredt aus, reiht mir die königliche Rechte, 2855 
Dich zu erheben von dem tiefen Fall! 
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Gliſabeth (urüdtretend). 
hr ſeid an Eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preif’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu Euren Füßen 
Eo liegen follte, wie Ihr jet zu meinen. 2260 
Marin (mit feigendem Affe). 
Denkt an den Wechſel alles Dienichlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmut rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die fchredlichen, 
Die mich zu Euren Füßen niederftürzen — 
Um diejer fremden Zeugen willen ehrt 2265 
Sn mir Euch jelbft! entmweihet, ſchändet nicht 
Das Blut der Tubor, das in meinen Adern, 
Wie in den Euren, fliegt — O Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglid, wie 
Die Feljenklippe, die der Strandende 2270 
Bergeblich ringend zu erfaſſen jtrebt. 
Mein Alles hängt, mein Leben, mein Geſchick 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 
Löſt mir das Herz, daß ich das Eure rühre! 
Wenn Ihr mich anfhaut mit dem Eifesblid, 2275 
Schließt fih das Herz mir fchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Graufen feſſelt 
Die Flehensworte mir im Buſen an. 
Glifabeth (tatt und fireng). 
Was habt Ihr mir zu jagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich fprechen wollen. Ich vergefie 2280 
Die Königin, die ſchwer beleivigte, 
Die Fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 
Und meines Anblid3 Troft gewähr' ih Eud). 
Dem Trieb der Großmut folg’ ic), fee mich 
Gerehtem Tadel aus, daß ich fo meit 2285 
Herunterfteige — denn Ihr mwißt, 
Daß Ihr mich habt ermorden laſſen mollen, 
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Marin. 


Womit fol ih den Anfang machen, wie 

Die Worte Hüglich ftellen, daß fie Euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 2290 

D Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 

Kann ich doch für mich felbft nicht ſprechen, ohne Euch 

Schwer zu verflagen, und das will ih nicht. 

— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht vecht ift, 2295 

Denn ich bin eine Königin, wie hr, 

Und Ihr habt ala Gefangne mich gehalten. 

Ich Fam zu Euch als eine Bittende, 

Und hr, des Gaſtrechts heilige Gefete, 

Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 2300 

Schloßt mid) in Kerfermauern ein; die Freunde, 

Die Diener werden graufam mir entriffen, 

Unmwürd’gem Mangel werd’ ich preigegeben, 

Man ftelt mid vor ein fchimpfliches Geriht — 

Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 2805 

Bebede, was ich Grauſames erlitt. 

— Geht! Ich will alles eine Schidung nennen, 

Ihr feid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 

Ein böfer Geiſt ftieg aus dem Abgrund auf, 

Den Haß in unjern Herzen zu entzünden, 2310 

Der unſre zarte Jugend ſchon entzweit. 

Er wuchs mit uns, und böſe Menſchen fachten 

Der unglüdfel’gen Flamme Atem zu, 

Wahnſinn'ge Eiferer bewaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 2315 

Das ift das Fluchgeſchick der Könige, - 

Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 

Und jever Zwietracht Furien entfefleln. 

— Lebt ift Fein fremder Mund mehr zwiſchen uns, - 
(nähert ih ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Ton) 
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Wir ftehn einander felbft nun gegenüber. 2320 
Jetzt, Schweiter, revet! Nennt mir meine Schul, 
Ich will Euch völliges Genügen leiften. 
Ah, daß Ihr damals mir Gehör gefchenft, 
Als ich jo dringend Euer Auge juchte! 
Es mwäre nie fo weit gefommen, nicht 2335 
An diefem traur’gen Ort geſchähe jet 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 
Glifabeth. 
Mein guter Stern bewahrte mid) davor, 
Die Natter an den Buſen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 2330 
Klagt an, die wilde Ehrſucht Eures Haufes. 
Nichts Feindlihes war zwilchen ung gefchehn, 
Da kündigte mir Euer Ohm, der ftolze, 
Herrſchwüt'ge Priefter, der die freche Hand 
Nah allen Kronen ftredt, die Fehde an, 2335 
Bethörte Eu, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zugueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Völker Schwert, 2340 
Des frommen Wahnfinns fürdterlihe Waffen; 
Hier felbft, im Friedensſitze meines Reichs, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Gott ift mit mir, und der ftolze Priefter 
Behält das Feld nit — Meinem Haupte war 2345 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! 


Maria. 
Sch fteh’ in Gottes Hand. Ihr werdet Eud) 
So blutig Eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth. 
Mer fol mich hindern? Euer Oheim gab 
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Das Beilpiel allen Königen der Welt, 2350 
Wie man mit feinen Feinden Frieden macht. 

Die Sankt Barthelemt fer meine Schule! 

Was ift mir Blutsverwandtichaft, Völkerrecht? 

Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch heiligt fie, den Königsmord, 2355 
Ich übe nur, was Eure Priefter lehren. 

Sagt, welches Pfand gewährte mir für Euch, 

Wenn id) großmütig Eure Bande löſte? 

Mit weldem Schloß verwahr’ ih Eure Treue, 

Das nit Sankt Peters Schlüſſel öffnen kann? 2360 
Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit, 

Kein Bündnis ift mit dem Gezücht der Echlangen. 


Maria. 


D, das ift Euer traurig finftrer Argwohn! 

‘hr habt mich ſtets als eine Feindin nur 

Und Fremdlingin betrachtet. Hättet hr 2865 
Zu Eurer Erbin mich erklärt, wie mir 

Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 

Eud eine treue Freundin und Verwandte 

In mir erhalten, 


Gliſabeth. 


Draußen, Lady Stuart, 
ft Eure Freundſchaft, Euer Haus das Papſttum, 2370 
Der Mönd ift Euer Bruder — Eud! zur Erbin 
Erllären! Der verräterifche Fallſtrick! 
Dap hr bei meinem Leben noch mein Bolt 
Verführtet, eine liftige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreichs 2375 
In Eurem Buhlernete ſchlau verjtridtet — 
Daß alles fih der neu aufgehnden Sonne 
Zumendete, und id — 
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Marin. 

Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entjag’ id. 
Ad, meines Geiftes Schwingen find gelähmt, 2880 
Nicht Größe lodt mich mehr — Ihr habt’3 erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Marta. 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Mut — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, Habt mich zerjtört in meiner Blüte! 2385 
— est macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um defientwillen Ihr gelommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß hr Tamt, 
Um Euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feid frei, 2390 
Maria! Meine Macht habt Ihr gefühlt, 
Seht lernet meinen Edelmut verehren.” 
Sagt’3, und ih will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Gefchen? aus Eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort mat alles ungefhehn. Ich warte 2395 
Darauf. D! laßt mich’3 nicht zu lang erharren! 
Weh Euch, wenn Ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn Ihr jetzt nicht jegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit, von mir ſcheidet — Schmeiter! 
Nicht um Died ganze reihe Eiland, nicht 2400 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir! 


Glifabeth. 


Belennt Ihr endlih Euch für überwunden? 

Iſt's aus mit Euren Ränken? ft Tein Mörder 

Mehr unterweges? Will fein Abenteurer 2405 
Für Euch die traur’ge Nitterfhaft mehr wagen? 

— Ja, e8 ift aus, Lady Maria. Ahr verführt 

Mir feinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
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Es lüſtet feinen, Euer — vierter Mann 
Zu werden, denn Ihr tötet Eure freier, 2410 
Wie Eure Männer! 


Marin (auffahrend). 
Schweſter, Schwefter! 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 


Eliſabeth (ſieht fie Lange mit einem Blid ſtolzer Beratung an). 
Das alfo find die Reizungen, Lord Leiter, 
Die ungeftraft fein Mann erblidt, daneben 
Kein andres Weib fih wagen darf zu ftellen! 2415 
Fürwahr! Der Ruhm war mohlfeil zu erlangen, 
Es foftet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu fein, ala die gemeine fein für alle! 


Maria. 
Das ift zu viel! 


Eliſabeth (hohniſch lachend). 
Jetzt zeigt Ihr Euer mahres 
Geficht, bis jetzt war’3 nur die Larve. 2420 


Marin (von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würde). 
Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab' es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
Hab' ich verſchmäht mit königlichem Freimut. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 2425 
Kann jagen, ich bin befier, ala mein Ruf. 
Weh Euch, wenn fie von Euren Thaten einjt 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleigend 
Die wilde Glut verftohlner Lüfte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit Habt Ihr von Eurer Mutter 2430 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das EC chafott beftiegen. 
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Shrewsburg (teitt zwiſchen beide Aöniginnen). 
D Gott des Himmels! Muß es dahin fommen! 
Sit Das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 2435 

Marin. 
Mäßigung! ch babe 

Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr bin, lammherzige Gelafjenheit! 
Zum Simmel fliehe, leivende Geduld! 
Spreng’ endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll! 2440 
Und du, der dem gereizten Bafılisf 
Den Morbblid gab, leg’ auf die Zunge mir 
Den gift’gen Pfeil — 


Shrewsbury. 
O, fe ift außer ſich! 
Verzeih der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 
(Elifabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wütende Blide auf Marien.) 


Zeiceſter (in der heftigften Unruhe, ſucht die Elifabeth hinwegzuführen). 
Höre 
Die MWütende nicht an! Hinweg, hinweg 2445 
Bon diefem unglüdjel’gen Ort! 
Marin. 
Der Thron von England iſt durch einen Baftard 
Entmeiht, der Briten edelherzig Volk 
Durd eine liſt'ge Gauflerin betrogen. 
— Regierte Recht, jo läget Ihr vor mir 3450 


Im Staube jett, denn ich bin Euer König. 
(Glifabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der höchſten Beftürzung.) 


106 Maria Stuart. 
5. Auftritt. 


Marie. Kennedy. 


Kennedy. 
D, was habt Ahr gethan! Cie geht in Wut! 
Jetzt ift e8 aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (noch ganz außer fic). 
Sie geht in Wut! Gie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennedy um den Hals fallend.) 
D, wie mir mohl ift, Hanna! Endlich, endlich, 2456 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fällt’3 von meinem Herzen, 
Das Mefler ftieß ich in der Feindin Bruft. 
Kennedy. 
Unglüdlide! Der Wahnfinn reißt Euch hin, 2460 
Ihr Habt die Unverjöhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fie iſt die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt hr fie verhöhnt! 


Vlaria. 
Vor Leſters Augen hab' ich ſie erniedrigt! 
Er ſah es, er bezeugte meinen Sieg! 2165 
Wie ich fie niederſchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ftärfte feine Nähe! 


6. Auftritt. 


Mortimer gu den Vorigen. 


Kennedy. 
O Eir! Weld ein Erfolg — 


Mortimer. 


Ich hörte alles. 
(Gibt der Amme ein Zeichen, fi auf ihren Poften zu begeben, und tritt näher. 
Erin ganzes Weſen drüdt eine heftige, leidvenjchaftlihe Stimmung aus.) 
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Du haft gefiegt! Du tratft fie in den Staub! 
Du warſt die Königin, fie der Verbrecher. 2470 
Ich bin entzüdt von deinem Mut, ich bete 
Di an, wie eine Göttin groß und herrlid) 
Ericheinft du mir in diefem Augenblid. 
Marin. 
Ihr ſpracht mit Leftern, überbradhtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — D redet, Sr! 11 
Mortimer (mit glühenden Bliden fie betrachtend). 
Wie Dich der edle Fönialihe Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir verflärte! 
Du bift das Schönfte Weib auf dieſer Erbe! 


Marin, 
Ich bitt' Euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Was ſpricht Mylord? O ſagt, mas darf ich hoffen? 2aso 
Mortimer. 
Mer? Er? Das ift ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihn, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Maria. 
Was jagt hr? 
Mortimer. 
Er Eud retten und befiten! 
Er Eu! Er foll eg wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum fämpfen! 2186 
Marin. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— D, dann iſt's aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen können. 
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Maria. 
Er will nichts für mid thun? 2190 


Mortimer. 


Nichts mehr von ihn! 
Was Tann er thun, und was bedarf man fein? 
Ich will di retten, ih allein! 


Marin. 
Ad, was vermögt hr! 


Mortimer. 
Täuſchet Euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geftern mit Euch ftünbe! 
So wie die Königin jet von Euch ging, 2495 
Wie dies Gefpräch fich wendete, iſt alles 
Verloren, jeder Gnadenweg gefperrt. 
Der That bedarf's jetzt, Kühnheit muß entjcheiven, 
Für alles werde alles friſch gewagt, 


Frei müßt hr fein, noch eh der Morgen tagt. 2500 
Maria. 
Mas Iprecht hr? Diefe Naht! Wie iſt das möglich? 
Mortimer. 


Hört, was beſchloſſen iſt. Verſammelt hab’ ich 

In heimlicher Kapelle die Gefährten; 

Ein Prieſter hörte unfre Beichte an, 

Ablaß ift uns erteilt für alle Schulden, 2505 
Die wir begingen, Ablaß im voraus 

Für alle, die wir noch begehen werben. 

Das lebte Sakrament empfingen wir, 

Und fertig find wir zu der letzten Reife. 


Maria. 
O, welche fürchterliche Vorbereitung! 2510 
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Mortimer. 
Dies Schloß erfteigen wir in dieſer Nacht; 
Der Schlüffel bin ich mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer 
Gewaltfam, fterben muß von unfrer Hand, 
Daß niemand überbleibe, der den Raub 
Berraten Tönne, jede lebende Seele. 


Marin. 


Und Drum, Paulet, meine Kerfermeifter? 
D, eher werben fie ihr letztes Blut — 


Mortimer. 
Bon meinem Dolce fallen fie zuerft! 
Marin. 
Was? Euer Oheim, Euer zweiter Vater? 
Mortimer. 
Bon meinen Händen ftirbt er. Ich ermord’ ihn. 
Marin. 
D blut’ger Frevel! 
Mortimer. 


Alle Frevel find 

Vergeben im voraus. Ich kann das Xergite 
Begehen, und ih wills. 

Marin. 

O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Aortimer. 

Und müßt' ich auch die Königin durchbohren, 
Ich hab' es auf die Hoſtie geſchworen. 

Marin. 
Nein, Mortimer! Eh jo viel Blut um mid — 
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Mortimer, 
Was ift mir alles Leben gegen Dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sic) löſen, eine zweite Waflerflut 2530 
Hermogend alles Atmende verfchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh ich dir entfage, 
Ch nahe fi das Ende aller Tage. 


Marin (mrüdteetend). 


Gott! Welche Spracde, Sir, und — welche Blide! 
— Sie ſchrecken, fie verfcheuchen mid). 2535 


Mortimer (mit irren Bliden und im Auzdrud des ſtillen Wahnſinus). 
Das Leben ift 
Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man fchleife mih nad) Tyburn, Glied für Glied 
Berreiße man mit glühnder Eifenzange, 
(indem er heftig auf fie zugeht, mit ausgebreiteien Armen) 
Menn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Marin (zurüdtretend). 
Unfinniger, zurüd! — 2540 
Mortimer, 

An diefer Bruft, 

Auf diefem Liebe atmenden Munde — 


Moria. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich Hineingehn! 


Mortiner. 
Der ıft ein Rafender, der nicht dus Glüd 
Feſthält in unauflöglicher Umarmung, 
Wenn e8 ein Gott in feine Hand gegeben. 2545 
Ich will did) retten, koſt' es taufend Leben, 
Ich rette Dich, ich will es, do, fo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch befigen. 
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Aaria. 

O, will kein Gott, kein Engel mich beſchützen! 
Furchtbares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt du 
Von einem Schrecknis mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wut zu wecken? 
Verſchwört ſich Haß und Liebe, mich zu ſchrecken? 

AMortimer. 
Ja, glühend, wie ſie haſſen, lieb' ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, dieſen Hals, 


Den blendend weißen, mit dem Beil durchſchneiden. 


O, weihe du dem Lebensgott der Freuden, 
Was du dem Haſſe blutig opfern mußt! 
Mit dieſen Reizen, die nicht dein mehr ſind, 
Beſelige den glücklichen Geliebten! 

Die ſchöne Locke, dieſes ſeidne Haar, 
Verfallen ſchon den finſtern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 


Marin. 
D, welche Sprache muß ich hören! Sir! 
Mein Unglück ſollt' Euch heilig fein, mein Leiden, 
Nenn e3 mein Fönigliches Haupt nicht ift. 
Mortimer. 
Die Krone iſt von deinem Haupt gefallen, 
Du haſt nichts mehr von ird'ſcher Majeſtät, 
Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erſchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferſteht. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geſtalt, 
Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läßt mid) alle wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mic) entgegen — 


Marin. 
D, wer errettet mid) von feiner Wut! 
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Mortimer. 
Berwegner Dienft belohnt fi auch verwegen! 
Warum verjprigt der Tapfere fein Blut? 
Sit Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 
Ein Rafender, der es umfonft verfchleudert! 
Erſt will ih ruhn an feiner wärmften Bruft — 2580 
(Er preßt fie heftig an fid.) 
Marin. 
D, muß ich Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
Aortimer. 
Du biſt nicht gefühllos; 
Nicht kalter Strenge klagt die Welt dich an, 
Dich kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haſt den Sänger Rizzio beglückt, 2585 
Und jener Bothmwell durfte dich entführen. 
arin, 
Vermeſſener! * 
⸗ Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da du ihn liebteft! 
Menn nur der Schreden did gewinnen Tann, 
Beim Gott der Hölle! — 3590 
Marin. 
Laßt mich! Nafet hr? 


Mortimer. 
Erzittern folft du aud) vor mir! 
Kennedy (hereinftärzend). 
Man naht. Dan kommt. Bewaffnet Voll erfüllt 
Den ganzen Garten. 


Mortimer (auffahrend und zum Degen greifend). 


Ich beſchütze dich! 
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Marin, 
D Hanna! Rette mi) aus feinen Händen! 
Mo find’ ich Aermite einen Zufluchtsort? 2595 
Zu weldem Heiligen fol ich mich wenden? 
Hier iſt Gewalt, und drinnen ift der Mord. 
(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt.) 


T. Auftritt. 


Mortimer. Paulet und Drury, welde außer ſich Hereinftürzen. Gefolge 
eilt über die Szene. 


Baulet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Brüden aufl 
Aortimer. 
Oheim, was iſt's? 
Paulet. 
Mo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängnis! 2800 
Mortimer. 
Mas gibt’3? Was iſt gejchehn? 
Bnulet. 
Die Königin! 
Berfluchte Händel Teuflifches Erfühnen ! 
Mortimer. 
Die Königin! Welde Königin? 
Raulet. 


Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! Eilt ins Haus.) 


Schiller, Werke. V. 8 
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8. Auftritt. 
Mortimer, glei darauf Dfelly. 


Aortimer. 
Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben jemand 2605 
Vorbei und rief: die Königin fei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir ald wahr und wirklich vor den Sinn, 
Mas die Gedanken gräßlih mir erfüllt. 
Mer fommt? Es ift Okell'. So fchredenvoll! 2610 
Okelly (pereinftärzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles ift verloren. 
Mortimer. 
Was iſt verloren? 
Okelly. 
Fragt nicht lange. Denkt 
Auf ſchnelle Flucht! 
Aortimer. 
Was gibt's denn? 
Okelly. 
Eauvage führte 
Den Streih, der Rafende. 
Aortimer. 
So iſt es wahr? 
Okelly. 
Wahr, wahr! D, rettet Eud! 2615 
Mortiner. 
Sie ift ermorbet, 
Und auf den Thron von England fteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer jagt das? 
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Mlortimer. 
Ihr felbft! 
Okelly. 
Sie lebt! 
Und ih und hr, wir alle find des Todes. 
Mortimer. 
Sie lebt! 
Okelly. 
Der Stoß ging fehl, ver Mantel fing ihn auf, 
Und Shremsbury entwaffnete den Mörder. 2620 
Mortimer. 
Sie lebt! 
Okelly. 
Lebt, um uns alle zu verberben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Par. 


Mortimer, 
Mer hat 
Das Raſende gethan? 
Okelly. 

Der Barnabit’ 
Aus Toulon war’3, den Ihr in der Kapelle 
Tieffinnig fiten faht, als ung der Mönch 2625 
Das Anathem ausbeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächte, Kürzefte wollt’ er ergreifen, 
Mit einem feden Streih die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrfrone fich erwerben; 2630 
Dem Prieſter nur vertraut’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbradit. 

Mortimer (nad) einem langen Stillſchweigen). 

D, dich verfolgt ein grimmig wütend Schidfal, 
Unglückliche! Jetzt — ja, jegt mußt du fterben, 
Dein Engel felbjt bereitet deinen Fall. 2635 
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Okelly. 
Sagt! Wohin wendet Ihr die Flucht? ch gebe, 
Mih in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht Hin und Gott geleite Eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, fie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 2840 
(Gehen ab zu verjchiedenen Seiten.) 


Vierter Aufzug. 
Borzimmer. 


I. Auftritt. 
Graf Aubeſpine, Kent und leicefter. 


Aubefpine. 
Wie fteht’8 um Ihro Majeſtät? Mylords, 
hr feht mich noch ganz außer mir vor Schreden. 
Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des allertreuften Volks gejchehen? 


Leiceſter. 
Es geſchah 
Durch keinen aus dem Volke. Der es that, 2645 
War Eures Königs Unterthan, ein Franke. 


Aubefpine. 
Ein Rajender gewißlich! 
Amt. 
Ein Bapift, 
Graf Aubelpine! 





Bierter Aufzug. 2. Auftritt. 117 


2. Auftritt. 


Borige. Burleigh im Geſpräch mit Davijon. 


Burleigh. 
Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Verſehen werden — Wenn er ausgefertigt, 2650 
Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 


Vaviſon. 
Es ſoll geſchehn. (Geht ab.) 
Aubeſpine (Burleigh entgegen). 


Mylord, mein treues Herz 
Teilt die gerechte Freude dieſer Inſel. 
Lob fei dem Himmel, der den Mörberftreic) 2655 
Gewehrt von dieſem Töniglichen Haupt! 
Zurleigh. 

Er ſei gelobt, der unfrer Feinde Bosheit 
Zu ſchanden madte! 

5 Aubeſpine. 

Mög' ihn Gott verdammen, 

Den Thäter dieſer fluchenswerten That! 


Burleigh. 
Den Thäter und den ſchändlichen Erfinder. 2660 


Aubeſpine (u Rent). 
Gefällt e8 Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majeſtät mid) einzuführen, 
Daß ic) den Glückwunſch meines Herm und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt nieverlege — 


Burleigh. 
Bemüht Euch nicht, Graf Aubeſpine. 2665 
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Aubefpine (offisios). 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Burleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das ſchleunigſte zu räumen. 
Aubefpine (tritt erftaunt zurüch. 
Was! Wie ift das? 
Burleigh. 
Der heilige Charakter 
Beſchützt Euch heute noch, und morgen nicht mehr. 
Anbeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 2870 
Burleigh. 
Menn ich e3 
Genannt, fo ift e8 nicht mehr zu vergeben. 
Aubefpine. 
Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgeſandten — 
Qurleigh. 
Schützt -— Reichsverräter nicht. 
Leiceſter und Bent. 
Ha! Mas ift das! 


Aubefpine. 
Mylord! 
Bedenkt Ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von Eurer Hand 
Geſchrieben, fand fid) in des Mörders Tasche. 2675 
Bent. 


Iſt's möglich? 


Vierter Aufzug. 2. Auftritt. 


Aubefpine. 
Viele Päfle teil’ ich aus, 
Ih kann der Menſchen Innres nicht erforichen. 
Burleigh. 
In Eurem Hauſe beichtete der Mörder. 


Aubeſpine. 
Mein Haus iſt offen. 
Burleigh. 
Jedem Feinde Englands. 


Aubeſpine. 
Ich fordre Unterſuchung. 


Burleigh. 
Fürchtet ſie! 


Aubeſpine. 
In meinem Haupt iſt mein Monarch verletzt, 
Zerreißen wird er das geſchloßne Bündnis. 


Burleigh. 
Zerriſſen ſchon hat es die Königin, 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen ſicher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volk hat ſein Hotel 
Geſtürmt, wo ſich ein ganzes Arſenal 
Von Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er ſich zeigt; verberget ihn, bis ſich 
Die Wut gelegt — Ihr haftet für ſein Leben! 


Aubeſpine. 
Ich gehe, ich verlaſſe dieſes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt 
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Und mit Verträgen jpielt — doc mein Monarch 
Wird blut’ge Rechenſchaft — 
Burleigh. 
Er hole ſie! 


(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 


— 


3. Auftritt. 


Leicefier und Burleigb. 


Leiceſter. 
So löſt Ihr ſelbſt das Bündnis wieder auf, 
Das Ihr geſchäftig unberufen knüpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe konntet Ihr Euch ſparen. 


Burleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt iſt! 


Leiceſter. 
Man kennt Cecils geheimnisreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für Euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt geſchehn, 
Und noch umhüllt Geheimnis ſeine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Eröffnet. Wort und Blicke werden abgewogen, 
Gedanken ſelber vor Gericht geſtellt. 
Da ſeid Ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats, ganz England liegt auf Euren Schultern. 


Burleigh. 
In Euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meiſter; 
Denn ſolchen Sieg, als Eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 





2695 


2700 


2705 
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Zeiceſter. 
Mas meint Ihr damit, Lord? 


Aurleigh. 
Ihr wart e8 doch, der hinter meinem Rüden 
Die Königin nah Fotheringhayfchlof 
Zu Ioden mußte? 
Leiceſter. 
Hinter Eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten Eure Stirn? 


Burleigh. 
Die Königin hättet Ihr nad) Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die ſo gefällig war, Euch hinzuführen. 


Leiceſter. 
Was wollt Ihr damit ſagen, Lord? 


Aurleigh. 

Die edle 
Perſon, die Ihr die Königin dort fpielen Liegt! 
Der herrlihe Triumph, den hr der arglos 
Bertrauenden bereitet — Güt’ge Fürftin! 
So ſchamlos frech verjpottete man. Did), 
So ſchonungslos wardſt du dahingegeben; 
— Das alfo ift die Großmut und die Milde, 
Die Euch im Staatsrat plöglich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerter Feind, daß e3 der Müh’ 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fih zu befleden! 
Ein feiner Plan! Fein zugefpist! Nur fchade, 
Zu fein gejchärfet, daß die Spite brach! 
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Leicefter. 
Nihtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne _ 
Der Königin follt Ihr mir Rede ftehn. 


Burleigh. 
Dort trefft Ihr mich — Und ſehet zu, Mylord, 
Daß Euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! (Geht ad.) 2740 


4. Auftritt. 
Leiceſter allein, darauf Mortimer. 


Leiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglückſelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Verſtändniſſe geweſen — Gott! Wie ſchuldig 9745 
Steh’ ih vor ihr! Wie hinterliftig treulos 
Erſcheint mein Rat, mein unglüdfeliges 
Bemühn, nad) Fotheringhay fie zu führen! 
Graufam verjpottet ſieht fie ſich von mir, 
An die verhaßte Feindin ſich verraten! 3750 
D, nimmer, nimmer kann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird alles nun ericheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Ja, jelbft die Mörderhand, die blutig Tchredlich, 2755 
Ein unerwartet ungeheure Schickſal, 
Dazwiſchen Fam, werd' ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung feh’ ic, nirgends! Ha! Wer fommt! 


Mortimer (lommt in der heftigſten Unruhe und blickt ſcheu umher). 
Graf Leſter! Seid Ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
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Leiceſter. 
Unglücklicher, hinweg! Was ſucht Ihr hier? 3760 


Mortimer. 
Man ift auf unfrer Spur, auf Eurer aud); 
Nehmt Euch in act! 


Leiceſter. 

Hinweg, hinweg! 

Mlortiner. 

Man weiß, 

Daß bei dem Grafen Aubeipine geheime 
Verfammlung war — 

Leiceſter. 
Was kümmert's mich! 2765 

Mortimer. 

Daß fich der Mörder 
Dabei befunden — 

Leicefter. 


Das ift Eure Sade! 
Berwegener! Was unterfangt Ihr Euch, 
In Euren blut’gen Frevel mich zu flechten? 
Berteivigt Eure böfen Händel felbjt! 
Mortimer. 
So hört mid doch nur an. 2770 
Leiceſter (in Heftigem Zorn). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt Ihr Euch, gleich einem böſen Geift, 
An meine Ferfen! Fort! Ich kenn' Euch nicht, 
Ich habe nicht gemein mit Meuchelmörbern. 
Mortimer. 


Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich, 
Auch Eure Schritte ſind verraten — 2775 
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Hal 

Aortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nachdem die Unglücksthat geſchehn war, 
Der Königin Zimmer wurden ſtreng durchſucht, 
Da fand ſich — 

Zeiceſter. 

Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 

Der Königin an Euch — 2780 


Leiceſter. 
Die Unglückſel'ge! 
Aortimer. 
Worin ſie Euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 


Leiceſter. 
Tod und Verdammnis! 
Aortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Zeiceſter. 


Ich bin verloren! 
(Er gebt während der folgenden Rede Mortimerd verzweiflungsvoll auf und nieder.) 
Mortimer. 

Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 2185 
Crrettet Euch, errettet fie — Schwört Eud) 
Heraus, erfinnt Entjhuldigungen, mendet 
Das Aergſte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerftreut find die Gefährten, auseinander 
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Gefprengt ift unfer ganzer Bund. Ich eile 3790 
Nah Schottland, neue Freunde dort zu fammeln. 

An Euch iſt's jeßt, verfuht, mas Euer Anfehn, 

Was eine Tede Stirn vermag! 


Leiceſter (fieht fit, plötzlich befonnen). 
Das will id. 
(Er geht nach der Thllre, Bffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! (Bu dem Offizier, der mit Bewaffneten Hereintritt.) 
Diefen Staatsverräter 
Nehmt in Bermahrung und bewacht ihn mohl! 2795 
Die ſchändlichſte Verſchwörung iſt entdeckt, 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Botſchaft. (Er acht ab.) 


Mortinter 


(fteht anfangs ftarr vor Erſiaunen, faßt fi aber bald und fieht Leiceftern mit 
einem Blid der tiefften Beratung nad). 


Ha, Schänblicher! — Doc ich verdiene das! 

Mer hieß mid) auch dem Elenden vertrauen? 

Meg über meinen Naden jchreitet er, 2800 
Mein Fall muß ihm die Rettungsbrüde bauen. 

— So rette dich! Verfchlofien bleibt mein Mund, 

Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 

Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 

Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. 2805 


(Zu dem Offizier der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 
Mas willſt du, feiler Elan der Tyrannei? 
Ich fpotte deiner, ich bin frei! «Einen Dolch ziehend.) 


Offizier. 
Er ift bemehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fi ihrer.) 
Mortiner. 
Und frei im legten Augenblide fol 
Mein Herz fich öffnen, meine Zunge löfen! 2810 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
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Und ihre wahre Königin verraten! 
Die von der irdiſchen Maria fi 
Treulos, wie von der himmlifchen, gewendet, 
Sich diefer Baſtardkönigin verfauft — 2815 
Offizier. 
Hört ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 
Geliebte! Nicht erretten Tonnt’ ich Dich, 
So will ih dir ein männlich Beifpiel geben. 
Maria, heil’ge, bitt? für mich 
Und nimm mid zu dir in dein himmliſch Leben! 2820 
(Er durchſticht IH mit dem Dolch und fällt der Wade in die Arme.) 


— — — — 


Zimmer der Königin. 


5. Auftritt. 


Eliſabeth, einen Brief in der Hand. Burleigh. 


Eliſabeth. 
Mich hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Verräter! Im Triumph 
Vor ſeiner Buhlerin mich aufzuführen! 
O, ſo ward noch kein Weib betrogen, Burleigh! 


Burleigh. 
Ich kann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 2325 
Durch welche Macht, durch welche Zauberfünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So fehr zu überraschen. 

Glifabeth. 

D, ich fterbe 

Bor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwäche fpotten! 





Vierter Aufzug. 5. Auftritt. 


Sie glaubt’ ih zu erniebrigen und war, 
Ich jelber, ihres Spottes Ziel! 


Surleigh. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu ich dir geraten! 


Elifabeth. 


D, ich bin ſchwer dafür geftraft, daß ich 
Bon Eurem weifen Rate mich entfernt! 


Und ſollt' ih ihm nit glauben? In den Schwüren 2835 


Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürchten? 
Wem darf ich trau’n, wenn er mid hinterging? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ftet3 am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an diefem Hof 

Sich wie der Herr, der König zu betragen! 


Qurleigh. 
Und zu derſelben Zeit verriet er dich 
An dieſe falſche Königin von Schottland! 


Glifabeth. 
D, fie bezahle mir’3 mit ihrem Blut! 
— Sagt! Iſt das Urteil abgefaßt? 


Burleigh. 
Es liegt 
Bereit, wie du befohlen. 


Glifabeth. 
Sterben fol fie! 

Er fol fie fallen ſehn und nad ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem SHerzen, 

Fort ift Die Liebe, Rache füllt es ganz. 

So hoch er ftand, fo tief und ſchmählich fei 

Sein Sturz! Er fei ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 
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Man führ’ ihn nad dem Tower; ich werde Peerd 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sei er der ganzen Strenge des Geſetzes. 2855 


Burleigh. 
Er wird ſich zu Dir drängen, ſich rechtfert'gen — 
Eliſabeth. 
Wie kann er ſich rechtfert'gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief? O, ſein Verbrechen iſt 
Klar, wie der Tag! | 
Burleigh. 
Doch du biſt mild und gnädig, 
Sein Anblick, ſeine mächt'ge Gegenwart — 2860 
Elifabeth. 
Sch will ihn nicht fehn. Niemals, niemals mwieber! 
Habt Ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurüd weit, wenn er Tommt? 


Burleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page (tritt ein). 
Mylord von Lefter! 
Königin. 
Der Abjcheuliche | 
Ich will ihn nicht ſehn. Sagt ihm, daß ich ihn 2865 
Nicht ſehen mill. 
Page. 
Das wag' ich nicht dem Lord 
Zu ſagen, und er würde mir's nicht glauben. 


Königin. 


So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor feinem Anjehn mehr ald meinem zittern! 





Dierter Aufzug. 6. Auftritt. 129 


Burleigh (zum Pagen). 
Die Königin verbiet’ ihm, fih zu nahn! 2870 
(Page gebt zögernd ab.) 
Königin (nad einer Baufe). 
Wenn's dennoh möglih wäre — Wenn er id 
Rechtfert'gen Fönnte! — Sagt mir, könnt' e3 nicht 
Ein Fallftrid fein, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzmein? 
O, fie ift eine abgefeimte Bübin! 2375 
Wenn fie den Brief nur fchrieb, mir gift’gen Argmohn 
Ins Herz zu ftreum, ihn, den fie haßt, ins Unglüd 
Zu ſtürzen — 
Surleigh. 
Aber, Königin, ermäge — 


6. Auftritt. 
Vorige Leicefter. 
Leiceſter 
(reift die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen herein). 
Den Unverfhänten will ich fehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 2880 


Glifabeth. 
Ha, der Verwegene! | 
Leiceſter. 

Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 
Burleigh. 
Ihr ſeid ſehr kühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubnis einzuſtürmen. 
Schiller, Werle. V. 9 
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Zeicefter. 
Ihr ſeid jehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 2885 
Erlaubnis! Was! Es tft an diefem Hofe 
Niemand, durch deilen Mund Graf Lefter fi 
Erlauben und verbieten laflen Tann! 
(Indem er fi der Glifabeth demütig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will id — 2890 


Gliſabeth (ohne ihn anzufehen). 
Aus meinem Angeficht, Nichtsmürbiger! 


Zeicefter. 
Nicht meine gütige Elifabeth, 
Den Lord vernehm’ ich, meinen Feind, in Diefen 
Unholden Worten — Sch berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheft ihm dein Ohr, 
Das Gleiche fordr’ ich. 2895 

Glifabeth. 

Redet, Schändlicher! 

Bergrößert Euren Frevel! Leugnet ihn! 


Leiceſter. 
Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht keinen Zeugen. Geht. 2900 


Gliſabeth iu Burleigh). 
Bleibt. Ich befehl' es! 
Leiceſter. 
Was ſoll der dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab' ich's zu thun — Die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ich — Es ſind heil'ge Rechte! 
Und ich beſtehe drauf, daß ſich der Lord 2905 
Entferne! 


Bierter Aufzug. 6. Auftritt. 131 


Gliſabeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Leiceſter. 
Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Beglückte, 
Dem deine Gunſt den hohen Vorzug gab, 
Das hebt mich über ihn und über alle! 
Dein Herz verlieh mir dieſen ſtolzen Rang, 2910 
Und mas die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten willen. 
Er geh’ -- und zweier Augenblide nur 
Bedarf's, mich mit Dir zu verftändigen. 
@lifabeth. 
Ihr hofft umfonft, mich liſtig zu beſchwatzen. 2915 
Leiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer, 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 


Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 2920 
Erfenn’ ich über mir, als deine Neigung! 
Glifabeth. 


Schamlojer! Eben dieje iſt's, die Euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord '! 


Surleigh. 
Hier ift er! 


Zeiceſter Gurchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verlieren). 
Das ift der Stuart Hand! 
Eliſabeth. 
Leſt und verſtummt! 
Leiceſter (nahdem ex geleſen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mich; Doch darf ich Hoffen, 2985 
Daß ich nicht nad) dem Schein gerichtet werbe! 
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Gliſabeth. 
Könnt Ihr es leugnen, daß Ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändnis wart, ihr Bildnis 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 

Zeiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 2980 
Das Zeugnis einer Feindin zu vermerfen! 
Doch frei ift mein Gewiſſen; ich befenne, 
Daß fie die Mahrheit ſchreibt! 

Glifabeth. 

Nun dem, 


Unglüdlicher! 
Burleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
Eliſabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Verräter! 2085 
Leiceſter. 


Der bin ich nicht. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimnis machte; 
Doc redlich war die Abſicht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforſchen, zu verderben. 
Eliſabeth. 
Elende Ausflucht! — 3910 


Burleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 


Leiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An dieſem Hofe ſolcher That erkühnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 2945 
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Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
Sn meine treue Meinung niederjchlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor allen 
Auszeichnet, einen eignen kühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 2960 
gurleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verſchwiegt Ihr? 


Leicefer. 
Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh Ihr handelt, 
Und feid die Slode Eurer Thaten. Das 
Iſt Eure Weiſe, Lord. Die meine it, 
Erft handeln und dann reden! 2955 


Burleigh. 
Ihr redet jetzo, weil Ihr müßt. 
Zeiceſter Ghn ſtolz und höhniſch mit den Augen meffend). 
Und hr 
Berühmt Euch, eine mwundergroße That 
Ins Merk gerichtet, Eure Königin 
Gerettet, die Verräterei entlarvt 
Zu haben — Alles wißt Ihr, Eurem Scharfblid 2960 
Kann nichts entgehen, meint Ihr — Armer Prahler! 
Trotz Eurer Spürkunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich e8 nicht verhindert. 


Surleigh. 
Ihr hättet — 
Zeiceſter. 
Ich, Mylord. Die Königin 
Vertraute ſich dem Mortimer, ſie ſchloß * 


Ihr Innerſtes ihm auf, ſie ging ſo weit, 
Ihm einen blut'gen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim ſich mit Abſcheu 
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Bon einem gleihen Antrag abgemenvet — 
Sagt! Iſt es nicht jo? 2970 
(Königin und Burleigh fehen einander betroffen an ) 
Qurleigh. 
Wie gelangtet Ihr 
Dazu? — 
Zeirefter. 
Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Mo hattet 
. hr Eure taufend Augen, nicht zu jehn, 
Daß dieſer Mortimer Euch) hinterging? 
Daß er ein wütender Papift, ein Werkzeug 
Der Guifen, ein Geſchöpf der Stuart war, 2975 
Ein Ted entſchloßner Schwärmer, der gelommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Gliſabeth (mit dem äußerftien Erftaunen). 
Diefer Mortimer! 
Aricefer. 
Er war's, durch den 
Marta Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf diefem Wege Fennen lernte. 2980 
Noch heute follte fie aus ihrem Kerfer 
Gerifjen werden, diefen Augenblid 
Entdedte mir's fein eigner Mund; ich Tieß ihn 
Gefangen nehmen, und in der Berzmeiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu fehn, 2985 
Gab er fi felbft den Top! 
Gliſabeth. 
O, ich bin unerhört 
Betrogen — dieſer Mortimer! 


Burleigh. 
Und jetzt 
Geſchah das? Jetzt, nachdem ich Euch verlaſſen? 
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Leiceſter. 


Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 

Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugnis, 2990 
Wenn er nod lebte, würde mich volllommen 

Gereinigt, aller Schuld entlevigt haben. 

Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 

Die ftrengfte Rechtsform follte meine Unſchuld 

Bor aller Welt bewähren und befiegeln. 2095 


Burleigh. 
Er tötete fih, jagt Ihr. Er ſich jelber? Oder 
hr ihn? 
Leiceſter. 
Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Offizier der Leibwache tritt herein.) 
Eritattet Ihrer Majeſtät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umlam! 8000 


Offizier. . 
ch hielt die Wache 

Sm Vorjaal, als Mylord die Thüre fchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatsverräter zu verhaften. 
Wir fahen ihn hierauf in Wut geraten, 
Den Dolch ziehn unter heftiger Verwünſchung 8005 
Der Königin und, eh mwir’3 hindern Tonnten, 
Ihn in die Bruft fich ftoßen, Daß er tot 
Zu Boden ftürzte — 

Leiceſter. 

Es iſt gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! (Offizier geht ab.) 


Eliſabeth. 
O, welcher Abgrund von Abſcheulichkeiten! 8010 
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Leiceſter. 
Wer war's nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er's, der ſie von dir 
Gewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 


Burleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb Euch ſehr gelegen. 3015 
Eliſabeth. 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Ich glaub' Euch 
Und glaub' Euch nicht. Ich denke, Ihr ſeid ſchuldig 
Und ſeid es nicht! O, die Verhaßte, die 
Mir all dies Weh bereitet! 
Leiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich riet 3020 
Dir an, das Urteil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs neu ein Arın für fie erhübe. 
Dies iſt gefchehn — und ich beftehe drauf, 
Daß man das Urteil ungefäumt vollitrede, 
Burleigh. 
Ihr rietet dazu! Ihr! 8035 
Leicefter. 
So jehr es mid) 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich fehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heifcht; 
Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 3030 
Burleigh (sur Königin). 
Da es Mylord fo treu und ernitlich meint, 
So trag ich darauf an, daß die Vollftredung 
Des Richterfpruchg ihm übertragen werbe. 


Vierter Aufzug. 7. Auftritt. 
Zeicefter. 


Burleigh. 
Euch. Nicht beſſer könnt Ihr den Verdacht, 
Der jetzt noch auf Euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn Ihr ſie, die Ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 


Eliſabeth (eiceſtern mit den Augen fixierend). 
Mylord rät gut. So ſei's, und dabei bleib' es. 


Zeicefter. 
Mich follte billig meines Ranges Höh' 
Bon einem Auftrag dieſes traur’gen Inhalts 
Befrein, der fi in jedem Sinne befier 
Für einen Burleigh ziemen mag ala mid). 
Mer feiner Königin fo nahe jteht, 
Der ſollte nicht3 Unglüdliches vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb' ich mich Des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 


Elifnbeth. - 
Lord Burleigh teile fie mit Euch! (gu diefem.) 
Tragt Sorge, ' 
Daß der Befehl gleich auögefertigt werde. 
(Burleigh gebt. Man hört draußen ein Getünmel.) 


Mir! 


ůÿ— — 


7. Auftritt. 


Graf von Kent zu den Vorigen. 


Gliſabeth. 
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Mas gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 


Erregt die Stadt — Was iſt e8? 


138 Maria Stuart. 
an ; 
Königin, 


Es ift das Volk, das den Palaſt umlagert; 
Es fordert heftig dringend, dich zu ſehn. 
Elifabeth. 
Was will mein Volk? 8065 
Kent. 
Der Schreden geht durch London, 
Dein Leben fei bedroht, es gehen Mörder 
Umher, vom Bapfte wider dich gejendet. 
Verſchworen ſeien die Katholischen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 8060 
Der Pöbel glaubt’3 und wütet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute Fällt, Tann ihn 
Beruhigen. 
Eliſabeth. 
Wie? Soll mir Zwang geſchehn? 
Kent. 
Sie ſind entſchloſſen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urteil unterzeichnet haſt. 8065 


8. Auftritt. 


Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Borigen. 
Eliſabeth. 
Was bringt Ihr, Daviſon? 
Daviſon (nähert ſich, ernfthaft). 
Du haſt befohlen, 
O Königin — 
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Eliſabeth. 
Was iſt's? 
(Indem ſie die Schrift ergreifen will, ſchauert ſie zuſammen und fährt nase 
D Gott! 


Qurleigh. 
Gehorche 


Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 


Eliſabeth (unentſchloſſen mit fi) ſelbſt lämpfend). 
O meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 3070 
Der Welt vernehme! Ach, wie ſehr befürcht' ich, 
Wenn ich dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stinme ſich 
Wird hören laſſen — ja, daß eben die, 
Die jetzt gewaltſam zu der That mich treiben, 3075 
Mich, wenn's vollbracht ift, ftrenge tadeln werden! 


9. Auftritt. 


Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Shrewsbury (tommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
D halte feft, ſei ſtandhaft! 
(Indem er Davifon mit der Schrift gemahr wird.) 
Oder ift es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblide 
Ein unglückſelig Blatt in dieſer Hand. 8080 
Das komme meiner Königin jebt nicht 
Bor Augen. 
Glifnbeth. 
Edler Shrewsbury! Man sig mid). 
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Shrewsburg. 
Mer Tann dich zwingen? Du bift Herrſcherin, 
Hier gilt es, deine Majeſtät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 3085 
Die fich erbreiften, deinem Königsmillen 
Zwang anzuthun, dein Urteil zu regieren. 
Die Yurdt, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du felbft biſt außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch, und jebt kannſt du nicht richten. soso 


Burleigh. 
Gerichtet ift ſchon Tängft. Hier ift fein Urteil 
Zu fällen, zu vollziehen iſt's. 


Bent (der fi bei Shreweburys Eintritt entfernt hat, kommt zurild). 
Der Auflauf wächſt, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. 
Elifabeth (su Shrewsbury). 
Ihr feht, wie fie mich Drängen! 


Shrewsbury. 
Nur Aufſchub fordr’ ih. Diefer Federzug 8095 
Entſcheidet deines Lebens Glück und Frieden. 
Du haft es jahrelang bedacht, ſoll dich 
Der Augenblid im Sturme mit fich führen? 
Nur kurzen Aufſchub. Sammle dein Gemüt, 
Ermarte eine ruhigere Stunde. 8100 


Burleigh (heftig). 
Ermarte, zögre, ſäume, bi3 das Reich 
In Slammen fteht, bis es der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt; 
Heut hat er nahe did) berührt, noch einmal 8105 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verſuchen. 


Vierter Aufzug. 9. Auftritt. 


Shrewsbury. 
Der Gott, der dich durch ſeine Wunderhand 
Viermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
Des Greiſen Kraft gab, einen Wütenden 
Zu überwält'gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
Jetzt nicht erheben, jetzt iſt nicht die Zeit, 
Du kannſt in dieſem Sturme ſie nicht hören. 
Dies eine nur vernimm! Du zitterſt jetzt 
Vor dieſer lebenden Maria. Nicht 
Die Lebende haft du zu fürchten. Zittre vor - 
Der Toten, der Enthaupteten. Sie wird 
Vom Grab erjtehen, eine Zwietrachtsgöttin, 
Ein Rachegeiſt in deinem Reich herumgehn 
Und deines Volles Herzen von Dir menden. 
Jetzt haßt der Brite die Gefürchtete, 
Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ift. 
Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 
Die Enfeltochter feiner Könige, 
Des Hafles Opfer und der Eiferfucht 
Wird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirft du die Veränderung erfahren. 
Durchziehe London, wenn die blut’ge That 
Gejchehen, zeige did) dem Volk, das jonft 
Eich jubelnd um dich her ergoß, du wirſt 
Ein andres England fehn, ein andres Volk, 
Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Geredtigfeit, die alle Herzen dir 
Befiegte! Furcht, die jchredliche Begleitung 
Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor dir herziehn 
Und jede Straße, wo du gehſt, veröben. 
Du haft das Lebte, Aeußerſte gethan, 
Welch Haupt jteht feit, wenn dieſes heil’ge fiel! 
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Glifabeth. 
Ach, Shremsbury! Ihr habt mir heut das Leben 
Gerettet, habt des Mörders Dold von mir 3140 
Gewendet --- Warum ließet hr ihm nicht 
Den Zauf? So wäre jeder Streit geendigt, 
Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner ftillen Gruft! Fürmwahr, 
Sch bin des Lebens und des Herrſchens müd! 3145 
Muß eine von ung Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und es iſt 
Nicht anders, das erkenn' ih — kann denn ich 
Nicht die fein, welche weicht? Mein Vol mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeſtät zurüd. 3150 
Gott ift mein Zeuge, daß ih nicht für mid), 
Nur für das Beſte meines Volks gelebt. 
Hofft e8 von diefer Schmeichlerifchen Stuart, 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So fteig’ ich gern von diefem Thron und fehre 3155 
In Woodſtocks ftille Einfamfeit zurüd, 
Mo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir jelber fand — Bin ıd 
Zur Herricherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 3160 
Muß hart fein Fönnen, und mein Herz ift weich. 
Ich habe dieje Inſel lange glüdlich 
Regiert, weil id) nur brauchte zu beglüden. 
Es kommt die erfte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 3165 
Burleigh. 
Nun, bei Gott! 
Wenn ich ſo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrat an meiner Pflicht, Verrat 
Am Vaterlande, länger ſtill zu ſchweigen. 
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— Du fugit, du liebft dein Volk, mehr als dich felbft, sıro 
Das zeige jebt! Erwähle nicht den Frieden 
Für dich und überlaß das Neich den Stürmen. 
— Den?’ an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglaube mwiederfehren? 
Der Mönch aufs nen’ hier herrfchen, der Legat 3175 
Aus Rom gezogen fommen, unfre Kirchen 
Berfchließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
Ich fordre fie von dir — Wie du jeßt handelt, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 3180 
Hier ift nicht Zeit zu weichlichem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht; 
Hat Shrewsbury das Leben dir gerettet, 
So mill ih England retten — das ift mehr! 
Eliſabeth. 
Man überlaſſe mich mir ſelbſt! Bei Menſchen iſt 3188 
Nicht Rat noch Troſt in dieſer großen Sache. 
Ich trage ſie dem höhern Richter vor. 
Was der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! (Zu Daviſon.) 
Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 


(Die Lords gehen ab. Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblicke vor der 
Königin ſtehen mit bedeutungsvollem Blick, dann entfernt er ſich langſam mit einem 
Auzdrud des tiefften Echmerzes.) 


10. Auftritt. 


Eliſabeth allein. 


D Sklaverei des Volksdienſts! Echmähliche 3190 
Knechtſchaft — Wie bin ich’S müde, dieſem Götzen 
Zu jchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet ! 
Manı foll ich frei auf diefem Throne ftehn! 
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Die Meinung muß ıc ehren, um das Lob 
Der Menge bublen, einem Pöbel muß ich’s 8195 
Hecht machen, dem der Gaufler nur gefällt. 
O, der ift noch nicht König, der der Welt 
Gefallen muß! Nur der it's, der bei feinem Thun 
Nach Feines Menjchen Beifall braucht zu fragen. 
Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 8200 
Willkür gehaßt mein Leben lang, daß ich 
Für diefe erfte unvermeidliche 
Gemaltthat felbit die Hände mir gefellelt! | 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
Mar ich tyranniſch, wie die fpanifche 3205 
Maria war, mein VBorfahr auf dem Thron, ich Fünnte 
Jetzt ohne Tadel Königsblut verfprigen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu fein? Die allgewaltige 
Notwendigkeit, die auch das freie Wollen 3210 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 
Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 
Die Bollagunft auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feiten Landes. Unverjöhnlich ſchleudert 9215 
Der röm'ſche Papſt den Bannfludh auf mein Haupt, 
Mit falidem Bruderkuß verrät mich Frankreich, 
Und offnen, mwütenden Vertilgungskrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So fteh’ ich kämpfend gegen eine Welt, 3220 
Ein mwehrlos Weib! Mit hohen Tugenden 
Muß ich die Blöße meines Rechts beveden, 
Den Fleden meiner fürftlihen Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich gejchändet. 
Umſonſt beved’ ih ihn — Der Gegner Haß 9325 
Hat ihn entblößt und ftellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Geſpenſt, entgegen. 
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Nein, diefe Furt fol endigen! 
Ihr Haupt foll fallen. Ich will Frieden haben! 
— Sie ift die Furie meines Lebens! Mir 3230 
Ein Plagegeiſt vom Schickſal angeheftet. 
Mo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 3285 
Heißt jedes Unglüd, das mich niederfchlägt! 
Sit ſie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. «Stitcweigen.) 
Mit welhem Hohn fie auf mich niebderjah, 
Als ſollte mich der Blid zu Boden bligen! 3240 
Ohnmächtige! Ach führe beßre Waffen, 
Sie treffen tödlich, und du bift nicht mehr! 
(Mit raſchem Echritt nad dem Tiſche gehend und die Feder ergreifend.) 
Ein Baftard bin ich dir? — Unglüdlice! 
Ich bin es nur, fo lang du lebit und atmeft. 
Der Zweifel meiner fürftlihen Geburt, 8245 
Er iſt getilgt, fobald ich dich vertilge. 
Sobald dem Briten Teine Wahl mehr bleibt, 
Bin ih im echten Ehebett geboren! 


(Sie unterſchreibt mit einem rafchen, feiten SFederzug, läßt dann die Feder fallen und 
tritt mit einem Ausdrud des Schredens zurüd. Nach einer Pauſe klingelt fie.) 


11. Auftritt. 


Elifabeth. Davifon. 
Eliſabeth. 
Wo ſind die andern Lords? 
Voviſon. 
Sie ſind gegangen, 
Das aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 8250 


Schiller, Werle V. 10 
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Das Toben mar auch augenblids geftillt, 
Sobald der Graf von Shremäbury fich zeigte. 
„Der iſt's! Das ift er!” riefen hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
Den bravften Mann in England!" Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Bolf 
Sn fanften Worten fein gemaltjames 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll überzeugend, 
Daß alles fich bejänftigte und ftill 
Vom Platze ſchlich. 
Eliſabeth. 
Die wankelmüt'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es iſt gut, 
Sir Daviſon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie ſich jener nad) der Thüre gewendet.) 
Und dieſes Blatt — Nehmt es zurüd — Ich leg's 
Sn Eure Hände. 
Davifon (wirft einen Blid in das Papier und erſchrickh. 
Königin! Dein Name! 
Du haft entichieden ? 
Elifabeth. 
— Unterjchreiben follt’ id). 
Sch hab's gethan. Ein Blatt Papier entjcheidet 
Noch nicht, ein Name tötet nicht. 


Daviſon. 
Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 
Entſcheidet alles, tötet, iſt ein Strahl 
Des Donners, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Kommiſſarien, dem Sheriff, 
Nach Fotheringhayſchloß ſich ſtehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzukündigen und ſchnell, 
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Vierter Aufzug. 11. Auftritt. 


Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 

Hier ift Tein Auffchub: jene hat gelebt, 

Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. 
Eliſabeth. 

Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 

In Eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 

Daß er mit ſeiner Weisheit Euch erleuchte. 
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Ich geh’ und überlaſſ' Euch Eurer Pflicht. Eie wit gehen.) 


Daviſon (tritt ihr in den eg). 
Nein, meine Königin! Verlag mid nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gethan. 
Dedarf e3 hier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchjtäblih zu befolgen? 
— Du legft dies Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu fchleuniger Vollziehung es beförbre? 


@lifabeth. 
Das werdet Ihr nah Eurer Klugheit — 


Davifon (ihneN und erſchrocken einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorjam 
ft meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nicht3 zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein Hein Verfehn wär’ hier ein Königsmord, 
Ein unabjehbar, ungeheures Unglüd. 
Vergönne mir, in diefer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug mwillenlos zu jein. 
In Hare Worte fafje deine Meinung, 
Was fol mit dieſem Blutbefehl geſchehn? 
Glifabeth. 
— Sein Name ſpricht e8 aus. 
Vaviſon. 
So willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 


3285 


8295 


8300 
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Eliſabeth Gögemd). 
Das Tag’ ich nicht und zittre, es zu denken. 


Davifon. 
Du willft, daß ich ihn länger noch bemahre? 
Gliſabeth (chnelh. 
Auf Eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen. 
Daviſon. 


Ich? Heil'ger Gott! — Sprich, Königin! Was willſt du? 
Eliſabeth (ungeduldig). 

Ich will, daß dieſer unglückſel'gen Sache 3305 
Nicht mehr gedacht foll werden, daß ich endlich 

Will Ruhe davor haben und auf ewig. 

Daviſon. 
Es koſtet dir ein einzig Wort. O ſage, 
Beſtimme, was mit dieſer Schrift ſoll werden! 


Eliſabeth. 
Ich hab's gejagt, und quält mid nun nicht weiter. 3810 


Daviſon. 
Du hätteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 
Geſagt — O, es gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern. 


Gliſabeth (ftampft auf den Boden). 
Unerträglich! 
Dmifon. 
Habe Nahficht 

Mit mir! Ich Fam feit wenig Monden erft 
In dieſes Amt! Ich Tenne nicht die Sprache 3815 
Der Höfe und der Könige — in jchlicht 
Einfadher Sitte bin ih aufgewachſen. 
Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
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Lab dich das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mid Kar macht über meine Pflicht — 8320 


(Er nähert fi ihre in flehender Stellung, fie ehrt ihm den Nüden zu, er fteht in 
Berzweiflung, dann ſpricht er mit entſchloßnem Xon.) 


Nimm dies Papier zurüd! Nimm es zurüd! 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, dir in dieſem furdhtbaren 
Geſchäft zu dienen. 
Glifabeth. 
Thut, was Eures Amtes ift! (Sie seht ab.) 


—— — — 


12. Auftritt. 
Daviſon, gleich darauf Burleigh. 
Daviſon. 
Sie geht! Sie läßt mich ratlos, zweifelnd ſtehn 3325 
Mit diefem fürdhterlicden Blatt — Was thu’ ih? 
Soll ich's bewahren? Soll ich's übergeben? 
(Zu Burleigh, ber bereintritt.) 

D gut, gut, daß Ihr kommt, Mylord! Ihr ſeid's, 
Der mic) in dieſes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 3830 
Unfundig feiner Rechenſchaft. Laßt mid) 
Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo Ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf dieſen Pla — 


Qurleigh. 
Was iſt Euch, Su? Faßt Euch. Wo tft das Urteil? 
Die Königin ließ Euch rufen. 3385 
Onvilon. 
Sie verließ mid 
In beft’gem Zorn. O ratet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diefer Höllenangit des Zweifels! 
Hier tft dag Urteil — es tft unterjchrieben. 
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Burleigh (Hafig). 

Sit es? D gebt! Gebt her! 

Davifon, 

Ich darf nicht. 
Burleigh. 
Was? 

Davifon. 

Cie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 3340 


Aurleigh. 

Nicht deutlih! Ste hat unterfchrieben. Gebt! 
Davifon, 

Ich ſoll's vollziehen laſſen — foll es nicht 

Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, mas ich fol? 

Burleigh (heftiger dringend). 

Gleich, augenblicks follt Ihr's vollziehen laſſen. 

Gebt her! Ihr ſeid verloren, wenn Ihr ſäumt. 3845 
Daviſon. 

Ich bin verloren, wenn ich's übereile. 


Burleigh. 


Ihr ſeid ein Thor, Ihr ſeid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 


Davifon (ipm nadeilmd). 
Nas macht Ihr? Bleibt! Ihr ftürzt mich ins Verderben! 


Fünfter Aufzug. 1. Auftritt. 151 


Sünfter Nufzug. 
Die Szene ift dad Zimmer des erften Aufzugs. 
I. Auftritt. 


Hanna Kennedy, in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ſtillen Schmerz, ift beiäftigt, Balete und Briefe zu verfiegeln. Oft 
unterbricht fie der Jamımer in ihrem Geihäft, und man ſieht fie dazmwijdhen ſtill 
beten. Baulet und Drury, gleihfalls in ſchwarzen Kleidern, treten ein; ihnen 
folgen viele Bediente, welde goldene und filberne Gefäße, Spiegel, Gemälde 
und andre Koftbarkeiten tragen und den Hintergrund des Zimmerd damit anfüllen. 
Baulet überliefert der Amme ein Shmudtäften nebft einem Papier und bedeutet 
ihr durch Zeichen, daß e& ein Verzeichnis der gebrachten Dinge enthalte. Beim An» 
blick diefer Reichtümer erneuert fih der Echmerz der Amme; fie verjintt in ein tiefes 
Trauem, indem jene ſich ftill wieder entfernen. Melvil tritt ein. 


Kennedy (ſchreit auf, ſobald fle ihn gewahr wird). 
Melvil! Ihr ſeid es! Euch erblick' ich wieder! 


Aelvil. 
Ja, treue Kennedy, wir ſehn uns wieder! 8350 
Kennedy, 
Nach langer, langer, fchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 
Ein unglückſelig ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Kennedy. 
O Gott! Ihr kommt — 
Melvil. 


Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 


Kennedy. 
Jetzt endlich, jebt, anı Morgen ihres Todes, 8355 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergonnt — D teurer Sir, 
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Ich will nicht fragen, wie es Euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die mir litten, 
Seitdem man Euch von unfrer Seite riß. 3360 
Ah, dazu wird mohl einft die Stunde fommen ! 
D Melvil! Meloil! Mußten mwir’s erleben, 
Den Anbruch diefes Tags zu fehn! 
Melvil. 
Laßt ung 
Einander nit erweichen! Weinen will ich, 
So lang noch Xeben in mir ift; nie fol 8365 
Ein Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Emig will ich trauern; 
Doch heute will ich ftandhaft fein — Verſprecht 
Auch Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 3870 
Und wenn die andern alle der Verzweiflung 
Sid trojtlos überlaflen, laſſet uns 
Mit männlid edler Faflung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab fein auf dem Todesweg! 
Bennedy. 
Melvil! Ihr feid im Irrtum, wenn Ihr glaubt, 8375 
Die Königin bevürfe unfers Beiſtands, 
Um ftanphaft in den Tod zu gehn! Sie felber iſt's, 
Die uns das Beifpiel edler Faſſung gibt. 
Seid ohne Furdt! Marta Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin fterben. “8380 
Melvil. 
Nahm fie die Todespoft mit Faſſung auf? 
Man fagt, daß fie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 
Das war fie nidt. Ganz andre Schreden waren's, 
Die meine Lady ängftigten. Nicht vor dem Tod, 
Bor dem Befreier zitterte Maria. 3885 


Fünfter Aufzug. 1. Auftritt. 


— Freiheit war uns verheißen. Dieje Nacht 
Deriprad und Mortimer von bier wegzuführen, 
Und zwiſchen Furt und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem feden Süngling ihre Ehre 
Und fürftlihe Perfon vertrauen dürfe, 
Ermartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unfer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 
Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der ſüße Trieb des Lebens 
Wacht unwillfürlih, allgewaltig auf —- 
Da öffnet fih die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der uns verfündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft aufichlagen! 

(Sie wendet fih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 


Meloil, 


Gerechter Gott! D, fagt mir, wie ertrug 
Maria diefen fürchterlichen Wechſel? 
Arunedy (nad einer Paufe, worin fie fi wieder eiwas gefaßt hat). 
Man löſt ich nicht allmählich von dem Leben! 
Mit einem Mal, fchnell, augenblidlih muß 
Der Tausch gejchehen zwischen Zeitlichem 
Und Emigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurüd zu ftoßen mit entjchlogner Seele 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleiher Furcht, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin - Dann erft, 
Als fie Lord Leiters ſchändlichen Verrat 
Vernahm, das unglüdjelige Geſchick 
Des werten Yünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritter tiefen Jammer fah, 
Dem jeine lebte Hoffnung ftarb durch fie, 
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Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 
Melvil. 
Wo iſt ſie jetzt? Könnt Ihr mich zu ihr bringen? 
Kennedy. 
Den Reſt der Nacht durchwachte ſie mit Beten, 
Nahm von den teuern Freunden ſchriftlich Abſchied «20 
Und ſchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ruh, 
Der letzte Schlaf erquickt ſie. 
Melvil, 
Mer ift bei ihr? 
Kennedy. 
Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen, 


2. Auftritt. 


Margareta Kurl'zgu den Borigen. 
Kennedy. 
Was bringt Ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 3125 
Aurl (ihre Thränen trodnend). 
Schon angefleivet — Sie verlangt nach Eud). 


Bennedy. 
Ich komme. (gu Melvil, der fie begleiten win.) 


Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf Euren Anblid vorbereitet. (Geht Hinein.) 


Meloil! 
Der alte Haushofmeifter! 
Melvil. 
Ja, der bin ich! 








Fünfter Aufzug. 2. Auftritt. 155 


Aurl. 
D, dieſes Haus braucht feines Meifters mehr! 3430 
— Melvil! Ahr kommt von London, wißt Ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu jagen? 


Meivtl. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, fagt man, 
Sobald — 
Surl. 
Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
D der nichtswürdig ſchändliche Verräter! 3435 
Er ift der Mörder diefer teuren Lady; 
Sein Zeugnis, fagt man, habe fie verurteilt. 
Aelvil. 
So iſt's. 
Aurl. 
O, ſeine Seele ſei verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Mylady Kurl! Bedenket Eure Reden! 3440 


Aurl. 
Beſchwören will ich's vor Gerichtes Schranken, 
Sch will es ihm ing Antlib wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie ftirbt unſchuldig — 
Meivil. 
D, das gebe Gott! 
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3. Auftritt. 
Burgoyn zu den Borigen. Hernach Hanna ftennedy. 
Burgoyn (erhlidt Melvit). 
O Melvil! 345 
Melvil (ihn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgoyn (jur Margareta Kurl). 
Beforget einen Becher 
Mit Wein für unfre Lady! Machet Hurtig! (url geht ab.) 
Melvil. 
Nie? ft der Königin nicht wohl? 
Aurgsyn. 
Sie fühlt jich ftark, fie täufcht ihr Heldenmut, 
Und feiner Speife glaubt fie zu bebürfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 3450 
Und ihre Feinde follen ſich nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Menn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 
Melvil (aur Amme, die bereintritt). 
Will fie mich jehn? 
Kennedy. 
Gleich wird ſie ſelbſt hier ſein. 
— hr ſcheint Euch mit Verwundrung umzuſehn, 3455 
Und Eure Blicke fragen mich: Was ſoll 
Das Prachtgerät in dieſem Ort des Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erſt mit dem Tode kommt der Ueberfluß zurück. 


Fünfter Aufzug. 4. u. 5. Auftritt. 157 


4, Auftritt. 


Borige Zwei andre ſtammerfrauen der Maria, gleichfalls in Trauer 
leiden. Sie brechen bei Melvils Anblid in laute Thränen auß. 


Melsil. 
Was für ein Anblid! Welch ein Wiederjehn! 3460 
Gertrude, Rofamund! 


Zweite Rammerfran. 
Sie hat ung von ſich 
Geſchickt! Sie will zum leßtenmal allein 
Mit Gott fih unterhalten! 


(58 kommen noch zwei weiblie Bediente, wie Die Borigen In Trauer, die mit 
ftunımen Gebärden ihren Jammer ausdrüden.) 


5. Auftritt. 


Margareta Kurl zu den Borigen. Gie trägt einen goldnen Becher mit 
Wein und jetzt ihn auf den Tiſch, indem fie ſich bleih und zitternd an einem Stuhl hält. 


Melvil. 
Was ift Euh, Miltreg? Was entjegt Eud) jo? 
url. 
D Gott! 3465 
Qurgoyn. 
Was habt Ihr? 
Rurl, 
Was mußt’ ich erbliden! 
Meivil. 
Kommt zu Eu! Sagt uns, was es ift! 
url. 
Als ich 
Mit diefem Becher Wein die große Treppe 
Heraufftieg, die zur untern Halle führt, 





158 Maria Stuart. 


Da that die Thür fih auf — ich ſah hinein — 
Ich ſah — o Gott! — 3470 
Welvil. 
Was faht Ihr? Faflet Euch! 
url. 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch bejchlagen, 
Erhob fih von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen und daneben 
Ein blanfgejchliffnes Beil — Bol Menfchen war 3475 
Der Saal, die um das Mordgerüft fi drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Ermarteten. 
Die Zammerfrauen. 
D Gott, fei unfrer Lady gnädig! 


iHelvil, 
Faßt euh! Sie kommt! 


6. Auftritt. 


Die Borigen. Maria. Sie ift weiß und feſtlich gekleidet, am-Hafje trägt fle 
an einer Kette von Meinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Rojenkranz hängt am Gürtel 
brrab, fie hat ein Fruzifig in der Hand und ein Diabem in den Haaren, ihr großer 
ſchwarzer Schleier ift zurüdgeihlagen. Bei ihrem Gintritt weichen die Anweſenden 
zu beiden Seiten zurüd und drüden den beftigften Schmerz aus. Melvil iſt mit einer 
unwilllürligen Bewegung auf die Kniee gefunten. 
Marin (mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife herumſehend). 
Mas Hagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet s4s0 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Nun envli naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht und die frohe Seele fich 


Auf Engelsflügeln ſchwingt zur em’gen Freiheit. 





Fünfter Aufzug. 6. Auftritt. 


Da, ala ich in die Macht der ftolzen Feindin 

Gegeben war, Unwürdiges erduldend, 

Was einer freien, großen Königin 

Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu meinen! 

— Wohlthätig, heilend nahet mir der Tod, 

Der ernite Freund! Mit feinen fchwarzen Flügeln 

Bebedt er meine Schmach — Den Menfchen abelt, 

Den tiefgefunfenen, das legte Schickſal. 

Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 

Den mwürd’gen Stolz in meiner edlen Eeele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 

Nie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Sir! 

Steht auf! hr ſeid zu Eurer Königin 

Triumph, zu ihrem Tode nicht gefommen. 

Mir wird ein Glück zu teil, wie ich es nimmer 

Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 

In meiner Feinde Händen ift, daß doch 

Ein Freund mir, ein Belenner meines Glaubens, 

Als Zeuge dafteht in der Todesſtunde. 

— Sagt, edler Ritter, wie erging ed Euch 

Sn diefem feindlichen, unholden Lande, 

Seitdem man Euch von meiner Seite riß? 

Die Sorg’ um Euch hat oft mein Herz befümmert. 
Melvil. 

Mich drüdte fonft fein Mangel, als der Echmerz 

Um di und meine Ohnmacht, dir zu dienen. 
Aaria. 

Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämmrer? 

Doch der Getreue ſchläft wohl lange ſchon 

Den ew'gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 
Melvil. 

Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt, 

Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
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Marin. 

Daß mir vor meinem Tode noch das Glüd 
Gemworden wäre, ein geliebtes Haupt 3515 
Der teuren Blutsvermandten zu umfafien! 
Dod ich fol Sterben unter Fremdlingen, 
Nur eure Thränen foll ich fließen fehn! 
— Meloil, die legten Wünſche für die Meinen 
Leg’ ih in Eure treue Bruft — Ach fegne 8520 
Den allerhriftlichften König, meinen Schwager, 
Und Frankreich ganzes Föniglihes Haug — 
Ich ſegne meinen Dehm, den Kardinal, 
Und Heinrich Guife, meinen edlen Vetter. 
Ich ſegne aud den Papſt, den heiligen 3525 
Statthalter Chrifti, der mic) wieder jegnet, 
Und den kathol'ſchen König, der fich edelmütig 
Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 
Sie alle ftehn in meinem Teftament, 
Sie werden die Geſchenke meiner Liebe, 3530 
Nie arm fie find, darum gering nicht achten. 

(Si zu ihren Dienern wendend.) 
Euch hab’ ih meinem königlichen Bruder 
Bon Frankreich anempfohlen, er wird forgen 
Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 
Und ift euch meine legte Bitte wert, 8585 
Bleibt nicht in England, daß der Brite nicht 
Sein ftolzes Herz an eurem Unglüd weide, 
Nicht Die im Staube ſeh', die mir gedient. 
Bei diefem Bildnis des Gefreuzigten 
Gelobet mir, dies unglüdjel’ge Land 8540 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 

Melvil (berührt das Arıifz). 
Sch ſchwöre dir's im Namen diefer aller. 

Maria. 

Was ich, die Arme, die Beraubte, noch befaß, 
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Worüber mir vergönnt ift frei zu fchalten, 
Das hab’ ich unter euch verteilt; man wird, 3545 
Ich hoff’ es, meinen lebten Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todesmwege trage, 
Gehöret euch — Vergönnet mir nod) einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Zu den Fräulein.) 
Dir, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 8550 
Beitimm’ ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fih noch des Putzes. 
Du, Margareta, haft das nächſte Recht 
An meine Großmut, denn ich lafle dich 
Zurüd als die Unglüdlichfte von allen. 3555 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtnis offenbaren — Dich, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Wert des Goldes, nicht der Steine Pracht, 
Dir iſt das höchſte Kleinod mein Gedächtnis. 3560 
Nimm diefes Tu! Ich hab's mit eigner Hand 
Für dich geftidt in meines Kummers Stunden 
- Und meine heißen Thränen eingemoben. 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 
Wenn es fo meit ift — diefen letzten Dienft 3565 
Wünſch' ic von meiner Hanna zu empfangen. 


Kennedy. 
O Melvil! Ich ertrag’ es nicht! 


Marin. 
Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein lehtes Lebewohl! 


(Sie reiht ihre Hände Hin, eins nad dem andern fällt ihr zu Füßen und küßt bie 
dargebotene Hand unter heftigem Weinen.) 


Leb wohl, Margreta — Alir, lebe wohl — 
Dank, Bourgoyn, für Eure treuen Dienfte — 8570 


Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Ehiller, Werle. V. 11 
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Gehaflet worden, doch auch viel geliebt! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert dieſes glühnde Herz — 
Bertha! Du haft das beßre Teil erwählt, 3575 | 
Die Teufhe Braut des Himmels willſt du werden. | 
D, eile, dein Gelübve zu vollziehn! 
Betrüglih find die Güter diefer Erden, 
Das lern’ an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 3580 
(Sie wendet fig ſchnell von ihnen; alle bis auf Melvil entfernen jich.) 


7. Auftritt. 


Marie. Melvil. 


Marin. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt 
Und hoffe, Feines Menfhen Schuldnerin 
Aus diefer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beflemmten Seele nod) 
Verwehrt, fich frei und freudig zu erheben. 3585 


Melvil, 
Entdede mir's. Erleichtre deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 


Marin, 
ch ftehe an dem Rand der Emigfeit; 
Bald ſoll ich treten vor den höchſten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heil'gen nicht verföhnt. 3590 
Verſagt ift mir der Priefter meiner Kirche. 
Des Saframentes heil’ge Himmelſpeiſe 
Verſchmäh' ich aus den Händen falfcher Briefter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich fterben, 
Denn der allein ift’3, welcher felig macht. 3595 


Fünfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Melvil. 
Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 
Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 
Tyrannenmacht kann nur die Hände feſſeln, 
Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 
Das Wort iſt tot, der Glaube macht lebendig. 
Maria. 
Ach, Melvil! Nicht allein genug iſt ſich 
Das Herz, ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmliſche ſich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menſchen und verſchloß 
Die unſichtbaren himmliſchen Geſchenke 
Geheimnisvoll in einem ſichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche heißt ſie: 
Denn nur der Glaube aller ſtärkt den Glauben; 
Wo Tauſende anbeten und verehren, 
Da wird die Glut zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt ſich der Geiſt in alle Himmel auf. 
— Ach, die Beglückten, die das froh geteilte 
Gebet verſammelt in dem Haus des Herrn! 
Geſchmückt iſt der Altar, die Kerzen leuchten, 
Die Glocke tönt, der Weihrauch iſt geſtreut, 
Der Biſchof ſteht im reinen Meßgewand, 
Er faßt den Kelch, er ſegnet ihn, er kündet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 
Und niederſtürzt dem gegenwärt'gen Gotte 
Das gläubig überzeugte Volk — Ach! Ich 
Allein bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 
In meinen Kerker dringt der Himmelſegen. 
Melvil. 
Er dringt zu dir! Er iſt dir nah! Vertraue 
Dem Allvermögenden — der dürre Stab 
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Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Duelle aus dem Felfen fchlug, 
Kann dir im Kerfer den Altar bereiten, 
Kann dieſen Kelch, die irdiſche Erguidung, 3630 
Dir ſchnell in eine himmliſche verwandeln. 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 


Maria. 
Melvil! Berfteh’ ih Euch? Ja! Ach verfteh’ Euch! 
Hier ift fein Priefter, Teine Kirche, Fein 
Hohmürdiges — Doc der Erlöfer jpridt: 
Wo Zwei verfammelt find in meinem Namen, 3635 
Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 
Was weiht den Priefter ein zum Mund des Herm? 
Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 
— So feid Ihr mir, auch ungeweiht, ein Prieſter, 
Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 3640 
Euch will ich meine letzte Beichte thun, 
Und Euer Mund ſoll mir das Heil verkünden. 


Melvil. 
Menn did das Herz fo mächtig dazu treibt, 
So wife, Königin, daß dir zum Troſte 
Gott auch ein Wunder wohl verrihten kann. 3645 
Hier fei fein Briefter, ſagſt du, feine Kirche, 
Kein Leib des Herrn? — Du irreft did. Hier iſt 
Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 


(Er entblößt bei diefen Worten das Haupt; zugleid zeigt ex ihr eine Hoſtie in einer 
goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Prieſter; deine letzte Beichte 

Zu hören, dir auf deinem Todesweg 3650 
Den Frieden zu verfündigen, hab’ ich 

Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 

Und dieje Hoftie überbring’ ich Dir 

Bom heil’gen Vater, die er felbft geweihet. 


Fünfter Aufzug. 7. Auftritt. 165 


Maria. 
D, fo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 8635 
Mir no ein himmliſch Glüd bereitet fein! 
Wie ein Unfterbliher auf goldnen Wolfen 
Herniederfährt, wie den Apoftel einft 
Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn hält fein Riegel, feines Hüters Schwert, 3660 
Er jchreitet mächtig durch verfchloßne Pforten, 
Und im Gefängnis fteht er glänzend da, 
So überrafcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Retter mich getäufcht! 
— Und Ihr, mein Diener einft, feid jet der Diener 3665 
Des höchſten Gottes und fein heil’ger Mund! 
Mie Eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 
So lieg’ ih jet im Staub vor Euch. 
(Sie fintt vor ihm nieder.) 
Melvil (indem er daB Zeichen des Kreuges über fie macht). 
Am Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiſtes! 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 3670 
Erforichet, ſchwörſt du und gelobeft du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 


Marin. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 


Melvil. 

Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 

Seitdem du Gott zum letztenmal verſöhnt? 3675 
Marin. 

Don neid'ſchem Hafle mar mein Herz erfüllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 

Vergebung hofft’ ich Sünderin von Gott 

Und Tonnte nicht der Gegnerin vergeben. 
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Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Duelle aus dem Felſen jchlug, 
Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 
Kann dieſen Kelch, die irdiſche Erquidung, 3630 
Dir ſchnell in eine himmlische verwandeln. 
(&r ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 


Marin, 
Melvil! Verſteh' ih Euch? Ja! Ich veriteh’ Euch! 
Hier ift kein Prieſter, Teine Kirche, Tein 
Hochwürdiges — Doc der Erlöfer ſpricht: 
Mo Zwei verfammelt find in meinem Namen, 3635 
Da bin ich gegenmwärtig unter ihnen. 
Was weiht den Priefter ein zum Mund des Herrn? 
Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 
— So feid Ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 
Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 3640 
Euch will ich meine leßte Beichte thun, 
Und Euer Mund fol mir das Heil verkünden. 


Melvil. 
Menn dich das Herz jo mächtig dazu treibt, 
So mifle, Königin, daß dir zum Trofte 
Gott aud) ein Wunder wohl verrichten Kann. 3645 
Hier fei Fein Priefter, fagft du, Feine Kirche, 
Kein Leib des Herrn? — Du irreſt dich. Hier tft 
Ein Prieſter, und ein Gott ift hier zugegen. 


(Cr entblößt bei diefen Worten das Haupt; zugleich zeigt er ihr cine Hoflie in einer 
goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Priefter; deine letzte Beichte 

Zu hören, dir auf deinem Todesweg 3650 
Den Frieden zu verfündigen, hab’ ich 

Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 

Und diefe Hoftie überbring’ ich dir 

Bom heil’gen Vater, die er felbft gemweihet. 


Fünfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Maria. 

D, fo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet jein! 
Wie ein Unfterbliher auf goldnen Wolfen 
Hernieverfährt, wie den Apojtel einft 
Der Engel führte aus des Kerfers Banden, 
Ihn hält fein Riegel, feines Hüters Schwert, 
Er ſchreitet mächtig durch verfchloßne Pforten, 
Und im Gefängnis fteht er glänzend be, 
So überrafcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Retter mich getäuscht! 
— Und Ihr, mein Diener einit, ſeid jet der Diener 
Des höchſten Gottes und fein heil’ger Mund! 
Wie Eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 
So lieg’ ich jegt im Staub vor Euch. 

(Sie fintt vor ihm nieder.) 

Melvil (indem er das Zeigen des Kreuzes Über fie macht). 
Am Namen 

Des Bater und des Sohnes und des Geiſtes! 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforichet, ſchwörſt du und gelobeit du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 


Maria. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil, 
Sprid, welder Sünde zeiht did) dein Gemwiffen, 
Seitdem du Bott zum letztenmal verföhnt? 
Marin. 
Don neiv’shem Hafle war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 
Vergebung hofft’ ich Sünderin von Gott 
Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 


3655 


3660 


8665 


3670 


3675 


166 Maria Stuart. 


Melvil. 
Bereueſt du die Schuld, und iſt's dein ernſter 3630 
Entſchluß, verföhnt aus diefer Welt zu ſcheiden? 
Marin. 
So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Hlelvil, 
Melh andrer Sünde klagt das Herz did an? 


Marin. 
Ah, nicht durch Haß allein, durch fünd’ge Liebe 
Noch mehr hab' ich das höchſte Gut beleidigt. 3685 
Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 
Der treulos mich verlaflen und betrogen! 
Melvil. 
Bereueft du die Schuld, und hat dein Herz 
Bom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet ? 
iilnrin. 
Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beftand, 3690 
Zerriſſen iſt das lebte ird'ſche Band. 
Melvil, 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Marin. 
Ach, eine frühe Blutſchuld, Tängft gebeichtet, 
Sie Tehrt zurüd mit neuer Schredenäfraft 
Im Augenblid der lebten Rechenschaft 3695 
Und mälzt fih ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Gatten, ließ ic) morden, 
Und dem PVerführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 
Streng büßt’ ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 
Doc in der Seele will der Wurm nicht Schlafen. 3700 
Melvil. 
Verklagt das Herz dich keiner andern Sünde, 
Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 





Fünfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Marin, 

Jetzt weißt du alles, was mein Herz belaftet. 
Melvil. 

Den? an die Nähe des Allwiſſenden! 

Der Strafen denfe, die die heil’ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das ift 

Die Sünde zu dem em’gen Tod, denn das 

Iſt wider feinen heil’gen Geift gefrenelt. 
Marin. 

So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 

Im letzten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 

Milelvil. 

Wie? Deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 

Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 

Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Anteil 

An Babingtons und Parrys Hochverrat? 

Den zeitlichen Tod ſtirbſt du für dieſe That, 

Willſt du auch noch den ew'gen dafür ſterben? 
Maria. 

Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn: 

Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 

Werd' ich vor meines Richters Throne ſtehn; 

Doch wiederhol' ich's: Meine Beichte iſt vollendet. 
Nelvil. 

Erwäg' es wohl. Das Herz iſt ein Betrüger. 

Du haſt vielleicht mit liſt'gem Doppelſinn 

Das Wort vermieden, das dich ſchuldig macht, 

Obgleich der Wille das Verbrechen teilte. 

Doch wiſſe, keine Gaukelkunſt berückt 

Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 
Marin. 

Ich habe alle Fürſten aufgeboten, 

Mid aus unwürd’gen Banden zu befrein, 


8705 


3710 


3715 


3720 


37235 
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Doch nie hab’ ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaftet! 3730 


Melvil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? 


Maria, 
Wie ich gejagt, fo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Relvil. 
So ſteigſt du, überzeugt 
Von deiner Unſchuld, auf das Blutgerüſte? 


Maria. 
Gott würdigt mich, Durch dieſen unverdienten Tod 3735 
Die frühe jchwere Blutſchuld abzubüßen. 


WMelvil (macht den Gegen über fie). 
So gehe Hin und fterbend büße fie! 
Sink, ein ergebnes Opfer, am Altare! 
Blut kann verjöhnen, mas das Blut verbrad), 
Du fehlteft nur aus weiblihem Gebrechen, 3740 
Dem jel’gen Geiſte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad. 
Ich aber künde dir, Traft der Gemalt, 
Die mir verliehen ift, zu löſen und zu binden, 
Erlaffung an von allen deinen Sünden! 3745 
Wie du geglaubet, fo gefchehe dir! «Er reicht ihr die Hoſtie.) 
Nimm bin den Leib, er ift für Dich geopfert. 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche feht, konſekriert ihn mit Aillen Gebet, 


dann reicht er ihr denjelben. Sie zögert, ihn anzunehmen, und weiſt ihn mit der 
Hand zurüd.) 


Nimm bin das Blut, es ift für dich vergofien! 

Nimm hin! Der Papft erzeigt dir diefe Gunft! 

Im Tode noch ſollſt du das höchſte Necht 3750 
Der Könige, das priefterliche, üben! (Sie empfängt den Held.) 
Und wie du jet dich in dem ird'ſchen Leib 





Fünfter Aufzug. 8. Auftritt. 169 


Geheimnisvoll mit deinem Gott verbunden, 

So wirft du dort in feinem Freudenreich, 

Wo feine Schuld mehr fein wird und fein Weinen, 3755 
Ein Schön verflärter Engel, dich 

Auf ewig mit dem Böttlichen vereinen. 


(Gr jet den Keld nieder. Auf ein Geräufh, das gehört wird, bevedt er fi das 
Haupt und geht an die Thüre, Maria bleibt in ftiller Andacht auf den Knieen liegen.) 


Melvil Gurüdtommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beitehn. 
Fühlſt du dich ftard genug, um jede Regung 
Der Bitterfeit, des Haſſes zu befiegen? 3760 
Marin. 
Ich fürchte Feinen Rüdfell. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Melvil. 
Nun, fo bereite dich, die Lords von Leiter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find dba. 


8. Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh. Leicefter und Paulet. Lelceſter bleibt ganz 
in der Entfernung fiehen, ohne die Augen aufzuſchlagen. Burleigh, der feine Faſſung 
beobachtet, tritt zwiſchen ihn und die Königin. 


Burleigh. 
Ich komme, Lady Stuart, Eure letzten 3765 
Befehle zu empfangen. 

Marin, 

Dank, Mylord! 


Burleigh. 
Es iſt der Wille meiner Königin, 
Daß Euch nichts Billiges verweigert werde. 





170 Maria Stuart. 
Maria. 


Mein Teſtament nennt meine letzten Wünſche. 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt 8770 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 


Paulet. 
Verlaßt Euch drauf. 
Marin. 
sch bitte, meine Diener ungefränft 
Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünſchen und begehren. 8775 
Burleigh. 
Es ſei, wie Ihr es wünſcht. 
Aaria. 
Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß diefer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ad! Es war immer dort! 3780 


Burleigh. 


Es ſoll geſchehn! 
Habt Ihr noch ſonſt — 
Marin, 
Der Königin von England 
Bringt meinen fchmefterliden Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Vergebe, meine Heftigfeit von geftern 


hr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 8785 
Und ſchenk' ihr eine glüdliche Regierung! 
Burleigh. 


Sprecht! Habt Ihr noch nicht beſſern Rat erwählt? 
Verſchmäht Ihr noch den Beiſtand des Dechanten? 
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itlnrin, 
Ich bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Paulet! 
Ich hab’ Euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 3790 


Des Alters Stübe Euch getaubt — O, laßt 
Mich hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenfet — 
Paulet (gibt ihr die Hand). 
Gott fer mit Eu! Gehet hin im Frieden! 


9. Auftritt. 


Die Borigen. Hanna Kennedy und die andern Frauen der Sönigin 

dringen herein mit Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt der Eheriff, einen weißen 

Stab in der Hand, hinter demjelben fieht man durch die offen bleibende Thüre 
gewaffinete Männer. 


Maria. 

Was iſt dir, Hanna? — Ja, nun iſt es Zeit! 
Hier kommt der Sheriff, ung zum Tod zu führen. 3785 
Es muß geſchieden fein! Lebt wohl! Lebt wohl! 

(IHre Frauen hängen ſich an fie mit heftigem Schmerz; zu Melvil.) 
hr, mwerter Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mid) auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht. 


Burleigh. 
Ich habe dazu keine Vollmacht. 3800 
Aaria. 
Wie? 
Die kleine Bitte könntet Ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer ſoll 
Den letzten Dienſt mir leiſten! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schweſter ſein, 
Daß mein Geſchlecht in mir beleidigt werde, 3805 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 
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Burleigh. 
Es darf kein Weib die Stufen des Gerüſtes 
Mit Euch beſteigen — Ihr Geſchrei und Jammern — 


Maria. 
Sie ſoll nicht jammern! Ich verbürge mich 
Für die gefaßte Seele meiner Hanna! 3310 
Seid gütig, Lord. O, trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mid) ins Leben, 
Sie leite mich mit fanfter Hand zum Tod. 


Baulet (su Burleigh). 


Laßt es geichehn! 3815 
Burleigh. 
Es ſei. 
Marin. 


| Nun hab’ ich nichts mehr 

Auf diefer Welt — (Sie nimmt das Kruzifig und küßt es.) 

Mein Heiland! Mein Erlöfer! 

Mie du am Kreuz die Arme ausgejpannt, 

So breite fie jegt aus, mich zu empfangen. 
(Sie wendet fi), zu geben. In diefem Augenblid begegnet ihr Auge dem Grafen 
Reiceiter, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgefahren und nad ihr hingeſehen. 
— Bei diefem Andblick zittert Maria, die Knice verfagen ihr, fle ijt im Begriff, hin⸗ 
zufinten; da ergreift fie Graf Leiceiter und empfängt fie in feinen Armen, Sie fieht 


ihn eine Zeitlang ernſt und ſchweigend an, er fann ihren Blid nit aushalten, 
endlich ſpricht fie.) 


Ihr haltet Wort, Graf Leſter — Ihr verſpracht 
Mir Euren Arm, aus dieſem Kerker mich 3820 
Zu führen, und hr leihet mir ihn jet! 
(Er ficht wie vernichtet. Gie fährt mit fanfter Stimme fort.) 
Sa, Leiter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt’ ih Eurer Hand verdanfen. 
Ihr ſolltet mir die Freiheit teuer machen, 
An Eurer Hand, beglüdt durd Eure Liebe, 3825 
Wollt' ich des neuen Lebens mich erfreun. 











Fünfter Aufzug. 10. Auftritt. 173 


Seht, Da ıch auf dem Meg bin, von der Welt 

Zu ſcheiden und ein fel’ger Geiſt zu werden, 

Den Teine ird'ſche Neigung mehr verjucht, 

Jetzt, Leiter, darf ich ohne Schamerröten 3830 

Eud die befiegte Schwachheit eingeftehn — 

Lebt wohl, und wenn Ihr könnt, jo lebt beglüdt! 

hr durftet werben um zwei Königinnen; 

Ein zärtlich liebend Herz habt Ihr verſchmäht, 

Berraten, um ein ftolzes zu gewinnen. 3835 

Kniet zu den Füßen der Elifabeth! 

Mög’ Euer Lohn nit Eure Strafe werben! 

Lebt wohl! — Jetzt hab’ ich nichts mehr auf der Erben! 
(Sie geht ab, der Sheriff voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite. Burleigh 


und Raulet folgen, die übrigen fehen ihr jammernd nad, bis fie verſchwunden iſt; 
. dann entfernen fie fi) durd die zwei andern Thüren.) 


10. Auftritt. 


Leiceſter, allein zurückbleibend. 


Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 

Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich! 3810 
Thut fi fein Schlund auf, das elenveite 

Der Weſen zu verichlingen! Was hab’ ich 

Verloren! Welche Perle warf ich Hin! 

Welch Glück der Himmel hab’ ich weggefchleudert! 

— Sie geht dahin, ein ſchon verflärter Geift, 3845 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Berdammten. 

— Wo ift mein Vorſatz hin, mit dem ich Fam, 

Des Herzens Stimme fühllos zu erftiden? 

hr fallend Haupt zu fehn mit unbemegten Bliden? 
Weckt mir ihr Anblid die erftorbne Scham? 3850 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umftriden? 

— VBermworfener, dir jteht es nicht mehr an, 
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In zartem Mitleid weibiſch Hinzufchmelzen, 

Der Liebe Glück liegt nicht auf deiner Bahn, 

Mit einem ehrnen Harniſch angethan 3855 
Set deine Bruft, die Stirne ſei ein Felfen! 

Willſt du den Preis der Echandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie behaupten und vollführen! 
Berftumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge fein. 3860 


(Er geht mit entſchloßnem Echritt der Thüre zu, durch welche Maria gegangen, bleibt 
aber auf der Mitte des Weges ftchen.) 


Umfonft! Umfonft! Mich fast der Hölle Grauen, 
Ich kann, ich kann das Schreckliche nicht ſchauen, 
Kann ſie nicht ſterben ſehen — Horch! Was war das? 
Sie ſind ſchon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet ſich das fürchterliche Werk. 3865 
Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
Aus diefem Haus des Schredens und des Todes! 
(Er will durch eine andre Thür entflichen, findet fie aber verſchloſſen und Fährt zurüd.) 
Wie? Fellelt mid ein Gott an diefen Boden? 
Muß ich anhören, was mir anzuſchauen graut? 
Die Etimme des Decdhanten — Er ermahnet fie — 3870 
- - Cie unterbricht ihn — Horh! — Laut betet fie — 
Mit fefter Stimme — Es wird fill — Ganz Still! 
Nur ſchluchzen hör’ ich und die Weiber weinen — 
Sie wird entkleidet - Hord! Der Schemel wird 
Gerückt — Sie kniet aufs Kiffen — legt das Haupt —- 875 
(Nachdem er die letzten Worte mit fleigender Angft geiprohen und eine Weile inne 
gehalten, fieht man ihn plößlicy ınit einer zudenden Bewegung zufamnımjahren und 


ohnmächtig niederſinken; zugleich erfhallt von unten herauf ein dumpfes Getöfe von 
Stimmen, weldes lange forthallt.) 


Fünfter Aufzug. 11. u. 12. Auftritt. 175 


Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 


II. Auftritt. 


Elifabeth iritt aus einer Ecitenthüre, ihr Gang und ihre Gebärden drüden die 
beftigfte Unruhe aus, 


Noch niemand hier — Noch Feine Botſchaft — Will es 
Nicht Abend werden? Steht die Sonne feft 

Sn ihrem himmlischen Lauf? — Ich Toll nod) ‚Länger 
Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 

— Iſt e8 gefchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 3880 
Bor beidem, und id) wage nicht, zu fragen! 

Graf Leiter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 

Die ich ernannt, das Urteil zu vollftreden. 

Sind fie von London abgereift --- dann ift’s 

Geſchehn; der Pfeil iſt abgedrückt, er fliegt, 3885 
Gr trifft, er hat getroffen, gält's mein Neich, 

Ich Tann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


12. Auftritt. 
Eliſabeth. Ein Page. 


Eliſabeth. 
Du kommſt allein zurück — Wo ſind die Lords? 
Page. 


Mylord von Leſter und der Großſchatzmeiſter — 


Eliſabeth (in der höchſten Spannung). 
Mo find fie? 3390 
Page. 
Sie ſind nicht in London. 


Gliſabeth. 
Nicht? 
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Wo find fie denn? 
Page. 


Das wußte niemand mir zu ſagen. 


Vor Tagesanbruch hätten beide Lords 
Eilfertig und geheimnisvoll die Stadt 
Verlaſſen. 

Gliſabeth (ebhaft ausbrechend). 

Ich bin Königin von England! 
(Auf⸗ und niedergehend in der höchſten Bewegung.) 

Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt tot! 
Jetzt endlich hab' ich Raum auf dieſer Erde. 
— Was zittr' ich? Was ergreift mich dieſe Angſt? 
Das Grab deckt meine Furcht, und wer darf ſagen, 
Ich hab's gethan! Es ſoll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beweinen! (Zum Pagen.) 
Stehſt du noch hier? — Mein Schreiber Daviſon 
Soll augenblicklich ſich hieher verfügen. 
Schickt nad den Grafen Shrewsbury — Da iſt 
Er ſelbſt! (Page geht ab.) 


13. Auftritt. 
Elifabetd. Graf Shrewsbury. 
Gliſabeth. 


3895 


3300 


Willlommen, ebler Lord! Was bringt Ihr? 


Nichts Kleines kann es fein, mas Euren Schritt 
So fpät hierher führt. 


Shrewsbury. 
Große Königin, 
Mein jorgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Bekümmert, trieb mich heute nad) dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 


3905 
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Gefangen fiten; denn noch einmal wollt’ ich 3910 
Die Wahrheit ihres Zeugniſſes erproben. 
Beftürzt, verlegen weigert ſich der Leutnant 
Des Turms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verfchafft ich mir den Eintritt. 
— Gott, welcher Anblid zeigte mir ſich da! 3915 
Das Haar verwilbert, mit des Wahnfinns Bliden, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Raum 
Erfennt mich der Unglüdliche, jo ftürzt er . 
Zu meinen Füßen — chreiend, meine Knie 3920 
Umflammernd, mit Berzmeiflung, wie ein Wurm 
Bor mir gekrümmt — fleht er mid) an, beſchwört mid), 
Ihm feiner Königin Schiefal zu verkünden; 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurteilt fei, 
War in des Tomwers Klüfte eingebrungen. 3925 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es fein Zeugnis fei, 
Wodurch fie fterbe, ſprang er wütend auf, 
Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden mit des Wahnſinns Riefenkraft, 3990 
Ihn zu erwürgen ftrebend. Kaum entrifjen mir 
Den Unglüdfel’gen feines Grimmes „Händen. 
Nun Tehrt’ er gegen ſich die Wut, zerfchlug 
Mit grimm’gen Fäuften fih die Bruft, verfluchte ſich 
Und den Gefährten allen Höllengeijtern. 3935 
Er habe falſch gezeugt, die Unglüdsbriefe 
An Babington, die er als echt bejchworen, 
Sie feien falfeh, er habe andre Morte 
Geſchrieben, als die Königin diktiert, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 3940 
Drauf rannt' er an das Fenfter, riß es auf 
Mit wütender Gewalt, ſchrie in die Gaſſen 
Hinab, das alles Volk zufammen lief, 
E diller, Welke. V. 13 
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Er fei der Schreiber der Maria, jet 
Der Böswicht, der fie fäljchlich angellagt; 
Er ſei verflucht, er fei ein falfher Zeuge! 
@lifnbeth. 
Ihr fagtet felbit, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Raſenden, VBerrüdten 
Beweiſen nichts. 
Shrewsbury. 

Doch diefer Wahnfinn felbit 
Beweiſet deſto mehr! D Königin, 
Laß dich beſchwören, übereile nichts, 
Befiehl, daß man von neuem unterfuche! 

Eliſabeth. 

Ich will es thun — weil Ihr es wünſchet, Graf, 
Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 
In dieſer Sache übereilt gerichtet. 
Euch zur Beruhigung erneure man 
Die Unterſuchung — Gut, daß es noch Zeit iſt! 
An unſrer königlichen Ehre ſoll 
Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 





14. Auftritt. 
Daviſon zu den Vorigen. 
Eliſabeth. 
Das Urteil, Sir, das ich in Eure Hand 
Gelegt — wo iſt's? 
Davifon (im höchſten Erſtaunen). 
Das Urteil? 
Eliſabeth. 
Das ich geſtern 
Euch in Verwahrung gab — 


3945 


3950 


3960 
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Javiſon. 
Mir in Verwahrung! 
Gliſabeth. 
Das Volk beſtürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ich mußt' ihm ſeinen Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich's, und in Eure Hände 3965 
Legt’ ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
Ihr mwißt, was id) Euch fagte — Nun! Gebt her! 
Shrewsbury. 
Gebt, werter Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterſuchung muß erneuert werden. 
Vaviſon. 
Erneuert? — Ewige Barmherzigkeit! 8970 
Glifabeth. 
Bedenkt Euch nicht fo lang. Wo ift die Schrift? 
Davifon (in Verzweiflung). 
Sch bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Gliſabeth (Hafig einfallend). 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Daviſon. 
Ich bin verloren! 
Ich hab' ſie nicht mehr. 
Gliſabeth. 
Wie? Was? 
Shrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Davifon. 
Sie ift in Burleighs Händen — jchon feit geftern. 3975 
Glifabeth. 
Unglücklicher! So habt Ihr mir gehorcht? 
Befahl ih Euch nicht ftreng, fie zu verwahren? 
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Davifon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 


Elifabeth. 
Willſt du mich Lügen ftrafen, Elender? 
Mann hieß ich dich die Schrift an Burleigh geben? 3080 


Davifon. 
Nicht in beftimmten, Haren Worten — aber — 


Eliſabeth. 
Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglück 
Aus dieſer eigenmächt'gen That erfolgt, 8955 
Mit deinem Leben follit du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, Ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraudt wird. 


Shrewsbury. 
Ich fehe — o mein Gott! 


Glifnbeth. 
Nas jagt Ihr? 
Shrewsburg. 
Wenn der Squire fi diefer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr 3990 
Und ohne deine Wiflenfchaft gehandelt, 
So muß er vor den Richterjtuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 
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Letzter Auftritt. 

Die Borigen. Burleigb, zulegt Kent. 

Burleigh (beugt ein Knie vor der Königin). 
Zange lebe meine königliche Frau, 8995 
Und mögen alle Feinde diefer Anfel 
Wie diefe Stuart enden! 
(Shrewsbury verhüllt fein Gefigt, Davifon ringt verzweiflungsvoll die Hände.) 

Glifabeth. 
Redet, Lord! 

Habt Ihr den tödlichen Befehl von mir 


Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Von Daviſon. 4000 
Gliſabeth. 


Hat Daviſon ihn Euch 

In meinem Namen übergeben? 

Burleigh. 

Nein! 

Das hat er nicht — 

Eliſabeth. 

Und Ihr vollſtrecktet ihn, 

Raſch, ohne meinen Willen erſt zu wiſſen? 
Das Urteil war gerecht, die Welt kann uns 
Nicht tadeln; aber Euch gebührte nicht, 4005 
Der Milde unfres Herzens vorzugreifen — 
Drum feid verbannt von unſerm Angeſicht! 

(Zu Davijon.) 
Ein ftrengeres Gericht erwartet Euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überschritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 4010 
Man führ’ ihn nah dem Tomer! Es tft mein Wille, 
Daß man auf Leib und Leben ihn verklage. 


182 Maria Stuart. 


— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Räten, 
‘hr follt fortan mein Führer fein, mein Sreund — 4015 

Shrewsbury. 
Verbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ing Gefängnis, die für dich 
Gehandelt haben, vie jett für dich fchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ich das Siegel, das du mir zwölf Jahre 4020 
Bertraut, zurüd in deine Hände gebe. 

Eliſabeth (Betroffen). 

Nein, Shrewsbury! Ihr werdet mid) jet nicht 
Berlafien, jet — 

Shrewsburg. 

Verzeih, ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, fie ift zu ftarr, 
Um deine neuen Thaten zu verfiegeln. 4025 
Eliſabeth. 

Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 

Shrewsbury. 

Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Teil 
Nicht retten können. Lebe, herrſche glücklich! 
Die Gegnerin iſt tot. Du haſt von nun an 4030 
Nichts mehr zu fürchten, brauchft nicht3 mehr zu achten. (Geht ab.) 
Eliſabeth (sum Grafen Kent, der hereintritt). 
Graf Leiter komme her! 
Kent. 
Der Lord läßt fi 

Entſchuldigen, er ift zu Schiff nah Frankreich. 
(Sie bezwingt fid und flieht mit ruhiger Yafjung da. Der Vorhang fällt.) 


—t 


Die Jungfrau von Vrleans. 


Eine romantifche Tragödie, 








Derfonen. 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 
Königin Sfabeau, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Gelichte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 
Graf Dunois, Baftard von Orleans. 
BE 

= — königliche Offiziere. 
Erzbiſchof von Reims. 
Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 
Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 
Talbot, Feldherr der Engländer. 

— 

— englifche Anführer. 

Montgomery, ein Wallifer. 

Ratöherren von Orleans. 

Ein englijder Herold. 

Thibaut d'Arc, ein reicher Landmann. 
Margot, 

Louiſon, feine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, \ 

Bertrand, ein andrer Sandmann. 

Die Erjheinung eines [hwarzen Ritters. 
Köhler und Köhlerweib. 


Soldaten und Volk, Föniglihe Kronbediente, Biſchöfe, 
Möndhe, Marſchälle, Magiftratsperjonen, Hofleute 
und andre ftumme Perjonen im Gefolge des Krönungszuges. 





Prolog, 
Eine ländliche Gegend. 
Dom zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle ; zur Linken eine hohe Eiche. 


I. Auftritt. 
Ihibaut b’Arc. Seine drei Töchter. Drei junge Shäfer, ihre Freier. 
Thibaut. 

Ja, liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
Franzoſen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über uns befiehlt! 
Denn allerorten läßt der Engelländer 
Sein ſieghaft Banner fliegen, ſeine Roſſe 
Zerſtampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
Paris bat ihn als Steger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmüdt es den Sprößling eines fremden Stamm. 10 
Der Enkel unfrer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch fein eignes Weich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächſter Better und fein eriter Pair, 
Ja, feine Rabenmutter führt e8 an. 15 
Rings brennen Dörfer, Städte. Näher ſtets 
Und näher mälzt fi) der Verheerung Rauch 
An diefe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 


[>11 
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Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 20 
Die Töchter zu verforgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöten des Beſchützers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Zaften heben. (Zu dem erflen Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aeder grenzen nachbarlich zufammen, 23 
Die Herzen ftimmen überein — das ftiftet 
Ein gutes Ehband! (gu dem zweiten.) 
Claude Marie! hr ſchweigt, 
Und meine Louifon fehlägt Die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil Ihr nicht Schätze mir zu bieten habt? so 
Mer hat jetzt Schäße? Haus und Scheune find 
Des nächſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Mannz allein 
Iſt ein fturmfeftes Dach in dieſen Zeiten. 
Louiſon. 
Mein Vater! 35 
Claude Marie, 
Meine Louiſon! 


Louifon (Johanna umarmend). 
Liebe Schweſter! 
Chibaut. 
Ich gebe jeder dreißig Ader Landes 
Und Stall und Hof und eine Herde — Gott 
Hat mich gefegnet, und fo ſegn' er eud)! 
Margot (Johanna umarmend). 
Erfreue unfern Vater. Nimm ein Beispiel! 
Laß diefen Tag drei frohe Bande ſchließen. 40 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt. Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 


(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 


Prolog. 2. Auftritt. 


2. Auftritt. 
Thibaut. Raimond. Johanna. 
Chibaut. 


Seanette, deine Schweitern machen Hochzeit, 
Ich ſeh' fie glüdlich, fie erfreun mein Alter; 


Du, meine Jüngfte, machſt mir Gram und Schmerz. 


Raimond, 


Was fällt Euch ein! Was fcheltet hr die Tochter? 


Thibaut. 
Hier dieſer wackre Jüngling, dem ſich keiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er hat dir ſeine Neigung zugewendet 
Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbſt, 
Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemühn; 
Du ſtößeſt ihn verſchloſſen, kalt zurück, 
Noch ſonſt ein andrer von den Hirten allen 
Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 
— Ich ſehe dich in Jugendfülle prangen, 
Dein Lenz iſt da, es iſt die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet iſt die Blume deines Leibes; 
Doch ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 
Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
O, das gefällt mir nimmermehr und deutet 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
Das Herz gefällt mir nicht, das ſtreng und kalt 
Sich zuſchließt in den Jahren des Gefühls. 
Raimond. 
Laßt's gut fein, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 
Die Liebe meiner trefflihen Johanna 
Sit eine edle, zarte Himmelsfrucht, 
Und ſtill allmählich reift das Köſtliche! 
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„set Tiebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 
Und von der freien Heide fürchtet fie 
Herabzufteigen in das niedre Dach 

Der Menjchen, mo die engen Sorgen wohnen. 
Dft jeh’ ich ihr aus tiefem Thal mit ftillem 
Erſtaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Herde ragend fteht, 

Mit evelm Leibe, und den ernften Blid 
Herabjentt auf der Erde Feine Länder. 

Da Scheint fie mir mas Höhres zu bebeuten, 


Und dünkt mir's oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 


Thibaut. 
Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 
Sie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinſchaft, 
Die öden Berge ſucht ſie auf, verläſſet 
Ihr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schreckensſtunde, mo der Menſch 
Sich gern vertraulih an den Menfchen fchließt, 
Schleicht fie, gleich dem einfieblerifchen Vogel, 
Heraus ins graulid düftre Geifterreich 


Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 


Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 
Warum ermählt fie immer diefen Ort 

Und treibt gerade hieher ihre Here? 

Ich fehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druidenbaume fiten, 

Den alle glückliche Geſchöpfe fliehn. 

Denn nicht geheu’r ift’3 hier, ein böjes Weſen 
Hat feinen Wohnfit unter diefem Baum 
Schon feit der alten grauen Heibenzeit. 

Die Aelteften im Dorf erzählen fich 

Bon diefem Baume fchauerhafte Mären; 
Geltfamer Stimmen munderfamen Klang 
Vernimmt man oft aus feinen düftern Zweigen. 
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Sch felbit, als mich in fpäter Dammrung einft 

Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 

Hab’ ein geſpenſtiſch Weib hier figen fehn, 

Das ftredte mir aus weitgefaltetem 105 
Gewande langjam eine dürre Hand 

Entgegen, gleih als winkt' es; doch ich eilte 

Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele, 


Raimond (auf das Helligenbitd in der Kapelle zeigend). 


Des Gnadenbildes fegenreiche Näh, 
Das hier des Himmels Frieden um jich ftreut, 110 
Nicht Satans Werk führt Eure Tochter ber. 


Thibaut. 
O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
In Träumen an und ängftlihen Geſichten. 
Zu dreienmalen hab’ ich fie gejehn 
Zu Reims auf unfrer Könige Stuhle fiten, 115 
Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Zepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilten entjprangen, 
Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweftern 
Und. alle Fürften, Grafen, Erzbiichöfe, 120 
Der König felber neigten fich vor ihr. 
Wie fommt mir folder Glanz in meine Hütte? 
D, das bedeutet einen tiefen Fall! 
Sinnbildlich ftelt mir diefer Warnungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 185 
Sie ſchämt fi ihrer Niebrigfeit — meil Gott 
Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 
Mit hohen Wundergaben fie gejegnet 
Bor allen Hirtenmädchen dieſes Thals, 
So nährt fie fünd’gen Hochmut in dem Herzen, 130 
Und Hochmut iſt's, wodurch die Engel fielen, 
Woran der Höllengeift den Menſchen fast. 
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Raimond. 
Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 
Als Eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 
Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 
Sie iſt die hochbegabteſte von allen; 
Doch ſeht Ihr ſie wie eine niedre Magd 
Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 
Und unter ihren Händen wunderbar 
Gedeihen Euch die Herden und die Saaten; 
Um alles, was ſie ſchafft, ergießet ſich 
Ein unbegreiflich überſchwenglich Glück. 
Chibaut. 


Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 


110 


— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 145 


Soll ih mein eigen teures Kind anklagen? 

Ich kann nichts thun, als warnen, für fie beten! 
Doch warnen muß ich — Fliehe diefen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe feine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite feine Tränfe 

Und fchreibe feine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzurigen iſt das Neich der Geifter, 

Cie liegen wartend unter dünner Dede, 

Und leife hörend ftürmen fie herauf. 

Bleib nicht allein, denn in der Wüſte trat 

Der Satansengel felbjt zum Herrn des Hinmels. 


150 
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3. Auftritt. 


Bertrand tritt auf, einen Helm in der Ham. Thibaut. Raimond. 
Johanna. 


Raimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück. 
Sieh, was er trägt! 

Bertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, ihr ſeid 
Verwundert ob des ſeltſamen Gerätes 
In meiner Hand. 160 

Thibaut. 

Das ſind wir. Saget an, 

Wie kamt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr uns 
Das böſe Zeichen in die Friedensgegend? 


(Johanna, welche in beiden vorigen Szenen ſtill und ohne Anteil auf der Seile ge» 
fanden, wird aufmertfam und tritt näher.) 


Bertrand. 

Kaum weiß ich felbit zu jagen, wie das Ding 
Mir in die Hand geriet. Ich Hatte eifernes 
Gerät mir eingefauft zu Vaucouleurs; 165 
Ein großes Drängen fand ich auf dem Mearft, 
Denn flücht’ges Volt mar eben angelangt 
Von Orleans mit böfer Kriegespoft. 
Sm Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ih Bahn mir mache durchs Gewühl, 170 
Da tritt ein braun Bohemermweib mid an 
Mit diefem Helm, faßt mid) ing Auge jharf 
Und ſpricht: „Geſell, Ihr juchet einen Helm, 
Sch weiß, Ihr fuchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes fteht er Euch zu Kaufe.” 175 
„Seht zu den Lanzenknechten,” jagt’ ich ihr, 
„Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes.“ 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 

Schiller, Werle V. 13 
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„Kein Menſch vermag zu fagen, ob er nicht 

Des Helmes braudt. Ein ftählern Dad fürs Haupt 180 
sit jeßo mehr wert, ala ein fteinern Haus.“ 

Co trieb fie mid durch alle Gaſſen, mir 

Den Helm aufnötigend, den ich nicht mollte. 

Ich ſah den Helm, daß er fo blank und Schön 

Und würdig eines ritterlihen Haupts, 185 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 

Des Abenteuers Seltfamfeit bevenfend, 

Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell 
Hinweggerifien hatte fie der Strom 

Des Bolfes, und der Helm blieb mir in Händen. 190 


Johanna (aſch und begierig darnach greifend). 

Gebt mir den Selm! 

Bertrand, 

Mas frommt Euch dies Geräte? 
Das iſt fein Schmuck für ein jungfräulid Haupt. 
Johanna (entreigt ihm den Helm). 

Mein ift der Helm, und mir gehört er zu. 

Thibaut. 
Was fällt dem Mädchen ein? 

Raimond. 

Laßt ihr den Willen! 

Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 195 
Denn ihre Bruft verfchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Tier, das unfre Herden 
Vermwüftete, ven Schreden aller Hirten. 
Sie ganz allein, die lömwenherz’ge Jungfrau, 200 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er ım blut’gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diejer Helm bededt, 
Er fann kein würbigeres zieren! 
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Chibant (zu Bertrand). 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesunglück iſt geſchehn? 
Was brachten jene Flüchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er feine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Chibaut. 
Gott ſchütze den König! 
Bertrand. 
Unermepliches 
Geſchut iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 


Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 


Wie aus geſchwärzter Luft die Heufchredwolfe 
Herunterfällt und metlenlang die Felder 
Bedeckt in unabjehbarem Gewimmel, 

So goß fid) eine Kriegeswolke aus 

Bon Völkern liber Orleans’ Gefilde, 

Und von der Sprachen unverjtändlichem 
Gemiſch vermorren dumpf erbrauft das Xager. 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder: 
Gemaltige, hat jeine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Luremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlihe Brabant bewohnen, 
Die üpp’'gen Genter, die in Samt und Seide 
Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
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Sic reinlih aus dem Meeresmafler heben, 

Die herdenmellenden Holländer, die 

Bon Utrecht, ja vom äußerften Weitfriesland, 

Die nad) dem Eispol Shaun — Sie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 235 
Burgund und wollen Orleans bezwingen. 


Chibant, 
D des unfelig jammervollen Zwiſts, 
Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 


Bertrand. 
Auch fie, die alte Königin, fieht man, 
Die ftolze Iſabeau, die Bayerfürftin, 210 
Sn Stahl gekleivet durch das Lager reiten, 
Mit gift’gen Stadhelmorten alle Völker 
Zur Wut aufregen wider ihren Sohn, 
Den fie in ihrem Mutterſchoß getragen! 


Thibaut. 
Fluch treffe ſie! Und möge Gott fie einſt 245 
Wie jene ftolze Jeſabel verderben! 

Bertrand. 


Der fürdterlihde Salsbury, der Mauern: 
Zertrünmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 

Und Talbot, der mit mörderiſchem Schwert 250 
Die Völker nievermähet in den Echladhten. 

In frechem Mute haben fie gefchworen, 

Der Schmach zu mweihen alle Jungfrauen 

Und, was das Schwert geführt, dem Schwert zu opfern. 
Vier hohe Warten haben fie erbaut, 255 
Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 

Graf Salsbury mit morbbegier'gem Blid 

Und zählt den Ichnellen Wandrer auf den Gajlen. 
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Biel taufend Kugeln ſchon von Bentners Laft 

Sind in die Stadt gejchleudert, Kirchen liegen 280 
Sertrümmert, und der königliche Turm 

Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 

Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 

Und über einem Höllenreiche fteht 

Die bange Stabt, gewärtig jede Stunde, 265 
Daß e3 mit Donner Krachen fich entzünde. 

Gohanna horcht mit geipannter Aufmerkfamfeit und jekt jih den Helm auf.) 


Thibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmüt'ge Baſtard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 279 
Mo ift der König felbft, und fieht er müßig 
Des Neiches Not und feiner Städte Fall? 


Bertrand. 
Zu Chinon hält der König feinen Hof, 
Es fehlt an Volk, er fann das Feld nicht halten. 
Mas nübt der Führer Mut, der Helden Arm, 275 
Wenn bleihe Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, mie von Gott herabgefandt, 
Hat auch die Bruſt der Tapferften ergriffen. 
Umfonft erfhallt der Fürſten Aufgebot. 
Wie fih die Schafe bang zufammendrängen, 280 
Menn fih des MWolfes Heulen hören läßt, 
So ſucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Ritter nur, hört’ ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 285 
Und zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen. 


Johanna (ihnen). 
Wie heit der Ritter? 
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Bertrand. 


Baudricour. Doc ſchwerlich 
Möcht’ er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferſen folgt. 


Johanna. 


Wo hält der Ritter? Saat mir's, wenn Ihr's wiſſet. 280 


Bertrand. 


Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Von Vaucouleurs. 


Thibaut (su Johanna). 
Was kümmert's dich! Du fragſt 
Nach Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 


Bertrand. 
Weil nun der Feind ſo mächtig und kein Schutz 
Vom König mehr zu hoffen, haben ſie 
Zu Vaucouleurs einmütig den Beſchluß 
Gefaßt, ſich dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsſtamme — ja vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurück, 
Wenn einſt Burgund und Frankreich ſich verſöhnen. 


Johanna (in Begeiſterung). 


Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Retter naht, er rüſtet ſich zum Kampf. 

Vor Orleans ſoll das Glück des Feindes ſcheitern, 
Sein Maß iſt voll, er iſt zur Ernte reif. 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 

Und ſeines Stolzes Saaten niedermähn; 

Herab vom Himmel reißt ſie ſeinen Ruhm, 

Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 

Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 
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Gelb wird, eh fich die Mondesſcheibe füllt, 
Wird Fein engländiſch Roß mehr aus den Wellen 
Der prächtig jtrömenden Loire trinken. 


Bertrand. 
Ach! es geichehen Feine Wunder mehr! 


Johanna. 
Es geſchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 815 
Wird fliegen und mit Adlerskühnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darnieder Fämpfen wird fie diefen ftolgen 
Burgund, den Reichsverräter, diefen Talbot, 
Den himmelftürmend hunderthändigen, 320 
Und diefen Salsbury, den Tempelſchänder, 
Und dieje frechen Inſelwohner alle 
Mie eine Herde Yämmer vor fid) jagen. 
Der Herr wird mit ihr fein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchöpf wird er erwählen, 325 
Durch eine zarte Jungfrau wird er fi 
Berberrlichen, denn er iſt der Allmächt'ge! 


Thibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn’? 


Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht Eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 330 
Und glühend Feuer fprühen ihre Wangen! 


Johama. 
Dies Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel ſeines Auges, 335 
Die Felleln tragen eines fremden Volks! 
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— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 

Das erite Kreuz, das Gnadenbild erhöht, 

Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig, 

Bon bier aus ward Serufalem erobert. 8410 


Bertrand (erftaunt). 
Hört ihre Nede! Woher fchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung — Bater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 


Johanna. 
Wir ſollen keine eigne Könige 
Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 345 
Der König, der nie ftirbt, fol aus der Welt 
Berfchwinden — der den heil’gen Pflug beichüst, 
Der die Trift befhüst und fruchtbar macht die Erbe, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — 350 
Der dem Schwachen beifteht und den Böſen ſchreckt, 
Der den Neid nicht Fennet — denn er ift der Größte — 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindfel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde jchimmert, ift 355 
Das Obdach der Berlaffenen — hier fteht 
Die Macht und die Barmbherzigfeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte 
Und fcherzet mit den Löwen um den Thron! 
Der fremde König, der von außen kommt, 360 
Dem feines Ahnherrn heilige Gebeine 
In diefem Lande ruhn, kann er e3 lieben? 
Der nicht jung war mit unſern Yünglingen, 
Dem unjre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater fein zu feinen Söhnen? 365 


Chibant. 
Gott ſchütze Franfreih und den König! Wir 
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Sind friedliche Landleute, willen nicht 
Das Schwert zu führen, noch das Friegerische Roß 
Zu tummeln. — Laßt uns ftill gehorchend harren, 
Wen uns der Sieg zum König geben wird. 870 
Das Glüf der Schlachten tft das Urteil Gottes, 
Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 
Empfängt und ſich die Kron’ aufjegt zu Reims. 
— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denfe jeder 
Nur an das Nächfte! Laſſen wir die Großen, 373 
Der Erde Fürften um die Erbe loſen; 
Mir können ruhig die Zerftörung fchauen, 
Denn fturmfeit fteht der Boden, den wir bauen. 
Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 
Die Saat zeritampfe ihrer Roſſe Tritt, 880 
Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 
Und fchnell erftehn die leichten Hütten wieder! 
(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 


4. Auftritt. 


Johanna allein. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 585 
Johanna jagt euch ewig Lebewohl. 
Ihr Wieſen, die ich wäſſerte, ihr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr kühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 390 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieber, 
Sohanna geht, und nimmer Tehrt fie wieder! 
Ihr Pläbe alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laſſ' ich hinter mir auf immerdar! 
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Zerſtreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiben, 
Ihr ſeid jet eine hirtenlofe Schar, 

Denn eine andre Herde muß ich meiden 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr, 
So tft des Geiſtes Auf an mid) ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 

Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur’gen Buſch ſich flammend niederließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 

Der einſt den frommen Knaben Iſais, 

Den Hirten, ſich zum Streiter auserſehen, 

Der ſtets den Hirten gnädig ſich bewies, 

Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Geh hin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen. 

In rauhes Erz ſollſt du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruſt, 

Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit ſünd'gen Flammen eitler Erdenluſt. 

Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren, 
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Bruſt; 
Doch werd' ich dich mit kriegeriſchen Ehren, 
Vor allen Erdenfrauen dich verklären. 

Denn wenn im Kampf die Mutigſten verzagen, 
Nenn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 
Dann wirſt du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder niederſchlagen; 
Umwälzen wirſt du ſeines Glückes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenſöhnen 
Und Reims befrein und deinen König krönen!“ 

Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Er ſendet mir den Helm, er kommt von ihm, 
Mit Götterkraft berühret mich ſein Eiſen, 

Und mich durchflammt der Mut der Cherubim; 
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Ins Kriegsgewühl hinein will e8 mich reißen, 
Es treibt mid) fort mit Sturmes Ungeftüm, 430 
Den Feldruf hör' ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß ſteigt, und die Trompeten klingen. GSie geht a6.) 


Erſter Aufzug. 


Hoſlager König Karls zu Chinon. 


I. Auftritt. 
Dunois und Du Chatel, 


Dunsis. 
Kein, ich ertrag’ e8 länger nicht. Ich fage 
Mich los von diefem König, der unrühmlid) 
Sich felbjt verläßt. Mir blutet in der Bruft 435 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht‘ ich weinen, 
Daß Räuber in das königliche Frankreich 
Eich teilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Feind die roft'gen Schlüfjel überliefern, 440 
indes wir hier in thatenlofer Ruh 
Die köftlich edle Rettungszeit verfchiwenden. 
— Ich höre Orleans bedroht, id) fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den?’ ich Triegerifch gerüftet 445 
An feines Heeres Spite ſchon zu finden, 
Und find’ ihn — hier! umringt von Gaufelfpielern 
Und Troubadours, ſpitzfind'ge Rätſel löſend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
Als waltete im Reich der tiefſte Friede! 450 
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— Der Connetable geht, er kann den Greul 
Nicht länger anfehn. — Ich verlaſſ' ihn aud 
Und übergeb’ ihn feinem böjen Schidfal. 

Du Chatel. 
Da kommt der König! 


2. Auftritt. 


König Karl zu den Vorigen. 


Karl. 
Der Connetable ſchickt ſein Schwert zurück 455 
Und jagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
So find wir eines mürr'ſchen Mannes log, 
Der unverträgli und nur meiſtern wollte. 
VDunois. 
Ein Mann iſt viel wert in ſo teurer Zeit; 
Ich möcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. «00 
Karl. 
Das ſagſt du nur aus Luſt des Widerſpruchs; 
So lang er da war, warſt du nie ſein Freund. 
Dunois. 


Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 


Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 465 
Wo feine Ehre mehr zu holen ift. 
Karl. 


Du biſt in deiner angenehmen Laune, 
Ich will dich nicht drin ſtören. — Du Chatel! 
Es ſind Geſandte da vom alten König 
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René,“) belobte Meifter im Gefang 4170 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirten 
Und jedem eine golone Kette reichen. (Zum Baſtard.) 
Worüber lachſt du? 
Dunois. 
Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde ſchüttelſt. 


Ein Chatel. 
Sire! Es iſt 
Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 475 
Karl. 


So ſchaffe welches! — Edle Sänger dürfen 

Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 

Sie machen uns den dürren Zepter blühn, 

Sie flechten den unſterblich grünen Zweig 

Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 480 

Sie Stellen herrichend ſich den Herrſchern gleich, 

Aus leiten Wünſchen bauen fie fi Throne, 

Und nit im Raume liegt ihr harmlos Reich; 

Drum fol der Sänger mit dem König gehen, 

Sie beide wohnen auf der Menjchheit Höhen! 4185 
Du Ghatel. 

Mein königlicher Herr! Ich hab’ dein Ohr 

Verſchont, fo lang nod Rat und Hilfe war; 

Doch endlich Löft die Notdurft mir die Zunge. 

— Du haft nichts mehr zu fchenfen, ach, du haft 

Nicht mehr, wovon du morgen fünnteft leben! 490 


— — — — 


*) Anm. in der erſten Ausgabe. Rens der Gute, Graf von Provence, 
aus dem Haufe Anjou; jein Vater und Bruder waren Könige von Neapel, und er 
jeldft machte nad feines Bruder Tod Anſpruch auf dieſes Reich, fcheiterte aber in 
der Unternehmung. Gr ſuchte die alte provencalifhe Poefie und die Cours d’amour 
wieder herzuftellen und ſetzte einen Prince d’amour ein als höchften Richter in Sachen 
der Salanterie und Liebe. In demfelben romantiſchen Geiſt machte er ſich mit feiner 
Gemahlin zum Schäfer. 
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Die hohe Flut des Reichtums iſt zerfloſſen, 

Und tiefe Ebbe iſt in deinem Schatz. 

Den Truppen iſt der Sold noch nicht bezahlt, 

Sie drohen murrend, abzuziehn. — Kaum weiß 

Ich Rat, dein eignes königliches Haus 

Notdürftig nur, nicht fürſtlich, zu erhalten. 
Karl. 


Verpfände meine königlichen Zölle 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 


Du Chatel. 
Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet. 


Dunois. 
Und unterdes geht Pfand und Land verloren. 


Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche ſchöne Länder. 


Dunois. 
So lang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 
Mit deinem König Rensé Schafe hüten. 
Karl. 
Stets übſt du deinen Witz an dieſem König; 
Doch iſt es dieſer länderloſe Fürſt, 
Der eben heut mich königlich beſchenkte. 
Dunois. 
Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 
Um Gotteswillen nicht! Denn die iſt feil, 
Hab' ich gehört, ſeitdem er Schafe weidet. 
Karl. 
Das iſt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 
Das er ſich ſelbſt und ſeinem Herzen gibt 


610 


Erfter Aufzug. 2. Auftritt. 


Eich eine ſchuldlos reine Melt zu gründen 

In diefer rauh barbar'ſchen Wirklichkeit. 

Doch was er Großes, Königliches will — 

Er will die alten Zeiten wieder bringen, 

Wo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 

Der Ritter große Heldenherzen hob 

Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend. 

In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 

Und wie ſie noch in alten Liedern leben, 

So will er ſie, wie eine Himmelſtadt 

In goldnen Wolken, auf die Erde ſetzen — 

Gegründet hat er einen Liebeshof, 

Wohin die edlen Ritter ſollen wallen, 

Wo keuſche Frauen herrlich ſollen thronen, 

Wo reine Minne wiederkehren ſoll, 

Und mich hat er erwählt zum Fürſt der Liebe. 
Dunois, 

Sch bin fo ſehr nicht aus der Art geichlagen, 

Daß ich der Liebe Herrichaft jollte ſchmähn. 

Ich nenne mich nad) ihr, ich bin ihr Sohn, 

Und all mein Erbe liegt in ihrem Neid. 

Mein Vater war der Prinz von Orleans, 

Ihm war fein mweiblih Herz unüberwindlich, 

Doc aud Fein feindlich Schloß war ihm zu feit. 

Willſt du der Liebe Fürft dich würdig nennen, 

Eo fer der Tapfern Tapferiter! — Wie ich 

Aus jenen alten Büchern mir geleſen, 

Mar Liebe ftets mit hoher Nitterthat 

Bepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 

Nicht Schäfer, ſaßen an der Tafelrunde. 

Mer nicht die Schönheit tapfer kann befchügen, 

Verdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier iſt 

Der Fechtplatz! Kämpf’ um deiner Väter Krone! 
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Berteidige mit ritterlihem Schwert 
Dein Eigentum und ebler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone fühn erobert, 550 
Dann ift es Zeit und fteht dir fürftlich an, 
Did) mit der Liebe Myrten zu befrönen. 
Karl (zu einem Edelknecht, der Hereintritt). 
Was gibt’3? 
Edelknecht. 
Ratsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. 
Führ' fie herein. (Edelknecht geht ab.) 
Sie werben Hilfe fordern; 
Was fann ih thun, der felber hilflos ift! 555 


3. Auftritt. 
Drei Ratäherren zu den Borigen. 


Barl. 
Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie fteht’3 um meine gute Stadt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Mut 
Dem Feind zu wiberftehn, der ſie belagert? 


Batsherr. 
Ach, Sire! E3 drängt die höchſte Not, und ftündlich wachſend 560 
Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke find zerftört, der Yeind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt find von Berteidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend fällt die Mannfchaft aus; 565 
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Doch wen’ge jehn die Heimatpforte mieder, 
Und aud des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum hat der edle Graf von Rochepierre, 
Der drin befiehlt, in diefer höchften Not 
Vertragen mit dem Feind, nad) altem Braud), 570 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen diefer Zeit fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorn.) 
Karl. 

Die Friſt iſt kurz. 

Ratsherr. 

Und jetzo find wir hier 

Mit Feinde Geleit, daß wir dein fürſtlich Herz 675 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf’ zu ſenden binnen dieſer Friſt, 
Sonſt übergibt er fie am zwölften Tage. 

Dunois, 
Saintrailles Tonnte jeine Stimme geben 
Zu foldem fchimpflichen Vertrag! | 580 

Ratsherr. 

Nein, Herr! 

So lang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede fein von Fried’ und Uebergabe. 


Dunois. 
So ift er tot! 
Ratsherr. 
An unfern Mauern ſank 
Der edle Held für jeines Königs Sache. 
Karl. 
Saintrailles tot! O, in dem einz'gen Mann 685 
Sinft mir ein Heer! 
(Ein Nitter kommt und ſpricht einige Worte leife mit dem Baftard, welder betroffen 
auffährt.) 
Shiller, Werte V. 14 
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Dunsis. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
Dunois. 
Graf Douglas fendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen, abzuziehn, 
Menn fie nicht heut den Rückſtand noch erhalten. 
Karl. 
Du Chatel! 690 
Du Chatel (udt die Achſeln). 
Sire! Ich weiß nicht Rat. 
Karl. 
Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 


Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 


Barl. 
Es find die beiten Truppen meines Heers! 
Sie follen mich jet nicht, nicht jeßt verlaflen! 
Ratsherr (mit einem Fußfalh. 
D König, Hilf uns! Unfrer Not gebente! 595 


Marl (verzweiflungsvol). 
Kann ich Armeen aus der Erde ftampfen? 
Wächſt mir ein Kornfelv in der flahen Hand? 
Reißt mid in Stüden, reißt das Herz mir aus 
Und münzet es ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
Für eud, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! co ' 


{Er fieht die Sorel Hereintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 
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4. Auftritt. 
Agnes Sorel, cin Käſtchen in der Hand, zu den Borigen. 


Karl. 
O meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flieh' an deine Bruſt, 
Nichts iſt verloren, denn du biſt noch mein. 
Sorel. 
‚ Mein teurer König! (Mit ängfiti fragendem Blick umberfjauend.) 605 " 
Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt Die Not jo groß? 
Es fehlt am Cold? Die Truppen wollen abziehn? 


Du Chatel. 
Ja, leider ift es fo! 


Sorel (ihm das Köſichen aufbringend). 
Hier, hier iſt Gold, 
Hier find Juwelen — Echmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 610 
Auf meine Güter in Provence — Macht alles _ 
Zu Gelde und befriediget die Truppen. 
Fort! Keine Zeit verloren! (reist ihn fort.) 


Karl. 
Nun, Dunois? Nun, Du Chatel! Bin ich euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 615 
Beſitze? — Sie tft edel, mie ich felbit, 
Geboren, ſelbſt das königliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner, zieren würde fie 
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Den erften Thron der Welt — doch fie verfhmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie fein und heißen. 620 
Erlaubte fie mir jemals ein Gefchenf 

Bon höherm Wert, als eine frühe Blume 

Sm Winter oder jeltne Frucht! Von mir 

Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle! 

Wagt ihren ganzen Reichtum und Beſitz 625 
Großmütig an mein unterfinfend Glüd. 


Qunsis. 
Ja, fie iſt eine Raſende, mie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus 
Und ſchöpft ins lede Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fid) ſelbſt 630 
Wird fie mit dir verderben — 


Sorel. 

Glaub’ ihm nicht. 
Er hat fein Leben zehenmal für dich 
Gemwagt und zürnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Nie? Hab’ ich dir nicht alles froh geopfert, 
Mas mehr geachtet wird, ala Gold und Berlen, 635 
Und follte jeßt mein Glück für mich behalten? 
Komm! Lab uns allen überflüß’gen Schmud 
Des Lebens von uns werfen! Laß mid) dir 
Ein edles Beifjpiel der Entſagung geben! 
Verwandle deinen Hofftaat in Soldaten, 640 
Dein Gold in Eifen, alles, was du haft, 
Wirf es entichloffen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir teilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns befteigen, 
Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 645 
Preisgeben, die Gemölfe über ung 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 
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Geduldig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Aermſten gleich, ausdauern und entbehren! 


Karl (lädelnd). 
Sa, nun erfüllt fih mir ein altes Wort 
Der Weisfagung, das eine Nonne mir 
Zu Elermont im prophet’ihen Geifte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mid) 
Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erlämpfen. 
Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verjühnen; 
Hier fteht die Heldin, die nach Reims mich führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! 
Sorel. 
Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Schwert. 


Karl. 

Auch von der Feinde Zwietracht hoff' ich viel — 
Denn mir iſt ſichre Kunde zugekommen, 
Daß zwiſchen dieſen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Vetter von Burgund nicht alles mehr 
So ſteht wie ſonſt — Drum hab' ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu' zurückzuführen — 
Mit jeder Stunde wart' ich ſeiner Ankunft. 

Du Chatel (am Fenſter). 
Der Ritter ſprengt ſoeben in den Hof. 


Karl. 
Willkommner Bote! Nun, ſo werden wir 
Bald wiſſen, ob wir weichen oder ſiegen. 


——— — 
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5. Auftritt. 


La Hire zu den Vorigen. 


Marl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du ung Hoffnung oder feine? 
Erklär’ dich furz. Was hab’ ich zu erwarten? 


da Bire. 

Ermarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 

Karl. 

Der ſtolze Herzog läßt ſich nicht verſöhnen! 

O ſprich! Wie nahm er meine Botſchaft auf? 
In Bire. 

Bor allen Dingen, und bevor er noch 

Ein Ohr dir fönne leihen, forvert er, 

Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 

Den er den Mörder feines Waters nennt. 


Karl. 
Und, weigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
In Bire. 
Dann fei der Bund zertrennt, noch eh er anfing. 
Karl. 
Haſt du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brücke 
Zu Montereau, allwo ſein Vater fiel? 


In Hire. 
Ich warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteſt deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter kämpfen um dein Reich. 
Doch er verſetzte: nimmer thät's ihm not, 
Um das zu fechten, was er ſchon beſitze. 
Doch wenn dich ſo nach Kämpfen lüſtete, 


675 
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So würdeſt du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen willenz jet zu gehn; 695 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rüden. 
Karl. 
Erhob fi) nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 


In Hire, 
Sie iſt verftummt vor der Barteien Wut. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte Dich 700 
Des Throns verluftig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunois. 
Ha, frecher Stolz des Herr gewordnen Bürgers! 


Karl. 
Haft du bei meiner Mutter nichts verſucht? 


In Bire, 
Bei deiner Mutter! 


Karl. 
Sa! Wie ließ fie fich vernehmen? 


An Bire (nahdem er einige Augenblide ſich bedadıt). 
Es war gerad das Feſt der Königskrönung, 705 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt 
Wie zum Triumphe waren die Pariſer, 
In jeder Gaſſe Stiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ'ſche König 309. 
Beftreut mit Blumen war der Weg, und jaudhzend, 710 
Als hätte Frankreich feinen jchönften Sieg 
Erfochten, jprang der Pöbel um den Wagen. 


Sorel. 


Sie jauhzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des Tiebevollen, fanften Königs traten! 
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da Hire. 
Ich fah den jungen Harry Lancafter, 715 
Den Knaben, auf dem Töniglihen Stuhl 
Sankt Ludwigs figen, feine ftolgen Dehme 
Bedford und Glofter ftanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp Intet’ am Throne nieder 
Und leiftete den Eid für feine Länder. 720 
Karl. 
O ehrvergeßner Pair! Unwürd'ger Vetter! 


La Bire. 
Das Kind war bang und ſtrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan ſtieg. 
Ein böſes Omen! murmelte das Volk, 
Und es erhub ſich ſchallendes Gelächter. 725 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mid) entrüftet, e8 zu jagen! 

Karl. 


In Hire. 
In die Arme faßte ſie den Knaben 
Und ſetzt' ihn ſelbſt auf deines Vaters Stuhl. 
Karl. 
O Mutter! Mutter! 730 
In Bire. 
Selbft die wütenden 
Burgundier, die mordgemohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm es wahr, und an das Volk gewendet, 
Rief fie mit lauter Stimm’: Dankt mir's, Franzofen, 
Daß ich den Franken Stamm mit reinem Zweig 135 
Veredle, euch bemahre vor dem miß⸗ 
Gebornen Sohn des hirnverrüdten Vaters! 


(Der König verhüllt ih, Agnes eilt auf ihn zu und fließt ihn in ihre Arme, alle 
Umftehenden drüden ihren Abſcheu, ihr Entjegen aus.) 


Nun? 
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Qunois. 
Die Wölfin! die mutfchnaubende Megäre! 


Marl (nad einer Paufe zu den Ratsherren). 
hr habt gehört, wie hier die Sachen ftehn. 
Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 740 
Zurüd und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlaf]’ ich fie, 
Sie mag ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er heißt der Gute, er wird menfchlich fein. 145 


Dunois, 
Wie, Sire? Du wollteft Orleans verlaflen! 


Ratsherr (fniet nieder). 
Mein Tönigliher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrſchaft Hin. 
Sie ift ein edler Stein in deiner Krone, 750 
Und feine bat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 


Dunsois. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh nod ein Schwertftreih um die Stadt geichehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 155 
Gefloſſen tft, denkſt du die beite Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 


Karl. 
Gnug 
Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 700 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptitadt, 
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Mein Volt nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 

Die mir die nächſten find am Blut, verlaflen, 

Berraten mi — Die eigne Mutter nährt 

Die fremde Feindesbrut an ihren Brüjten. 765 
— Wir wollen jenjeit3 der Loire ung ziehn 

Und der gemalt’gen Hand des Himmels weichen, 

Der mit dem Engelländer ift. 


Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns ſelbſt 
Verzweifelnd, dieſem Reich den Rücken wenden! 710 
Dies Wort fam nit aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürli rohe That 
Hat meines Königs Helvenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faflen, 
Mit edlen Mut dem Schickſal widerftehen, 778 
Das grimmig dir entgegen kämpft. 


Karl (in düſtres Sinnen verloren). 
Iſt es nicht wahr? 

Ein finfter furchtbares Verhängnis maltet 
Durch Valois' Geſchlecht; es ift verworfen 
Von Gott, der Mutter Laſterthaten führten 
Die Furien herein in dieſes Haus. 180 
Mein Bater lag im Wahnfinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
Hinmeggemäht, es ift des Himmels Schluß, 
Das Haus des jedhiten Karls ſoll untergehn. 


Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 785 
Hab’ Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umfonft 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgefpart 
Bon deinen Brüdern allen, dich, den jüngften, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner janften Seele hat der Himmel 790 
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Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wut dem Lande fchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirft du löfchen, 
Mir fagt’3 das Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter fein. 795 
Karl, 
Nicht ih. Die raube, fturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen Fraftbegabtern Steuermann. 
Ich hätt’ ein friedlih Volk beglüden können; 
Ein wild empörtes Tann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 800 
Die fi entfremdet mir in Haß verfchließen. 
Sorel, 
Berblendet ift das Volk, ein Wahn betäubt es, 
Doch diefer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr ift der Tag, 
Die Liebe zu dem angeftammten König, 805 
Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beive Völker ewig feindlich trennt; 
Den ftolzen Sieger ftürzt fein eignes Glüd. 
Darum verlafie nicht mit Webereilung 810 
Den Kampfplat, ring um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruft verteidige 
Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verſenken, ale Brüden nieverbrennen, 
Die über diefe Scheide deines Reichs, 815 
Das ſtyg'ſche Wafler der Loire, dich führen. 
Karl. 
Was ich vermocht', hab' ich gethan. Ich habe 
Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umſonſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 820 
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Und meine Städte finfen in den Staub. 
Soll ich, gleich jener unnatürlihen Mutter, 
Mein Kind zerteilen lafjen mit dem Schwert? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entfagen. 


Dunois. 
Nie, Sire? ft das die Sprade eines Königs? 
Gibt man ſo eine Krone auf? Es ſetzt 
Der Sclechtite deines Volkes Gut und Blut 
An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 
Partei wird alles, wenn das blut'ge Zeichen 
Des Bürgerfrieges ausgehangen ift. 
Der Adersmann verläßt den Pflug, das Weib 
Den Noden, Kinder, Greiſe waffnen fi, 
Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 
Um dir zu Schaden oder wohl zu thun 
Und feines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er felber und erwartet ſich 
Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wen ei 
Für feine Götter oder Götzen Fämpft. 
Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Königabruft nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafjen, wie er angefangen, 
Du haft ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
Für feinen König muß das Volk fid) opfern, 
Das ift dag Schickſal und Geſetz der Welt. 
Der Franke weiß es nicht und mwill’3 nicht anders. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 


Marl (su den Ratsherren). 


Ermwartet feinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr. 
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Dunsis. 
Nun, fo Tehre 


Der Siegesgott auf ewig dir den Nüden, 
Wie du dem väterliben Reich. Du haft 
Dich ſelbſt verlafien, jo verlaſſ' ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ftürzt der eigne Kleinmut von dem Thron. 855 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden, 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. (Zu den Ratsherren.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber mill 
In Orleans, meines Vaters Stadt, mid) werfen 
Und unter ihren Trümmern mid) begraben. 860 
(Er will gehen. Agnes Sorel hält ihn auf.) 
Sorel (zum König). 
D, laß ihn nit im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund ſpricht rauhe Worte, doch jein Herz 
Sit treu, wie Gold; es tft derjelbe doch, 
Der warm did liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß Euch die Hitze 865 
Des edeln Zorms zu weit geführt — Du aber 
Verzeih dem treuen Fremd die heft’ge Nebe! 
D fommt, fommt! Laßt mid) eure Herzen jchnell 
Bereinigen, el ſich der rafche Zorn 
Unlöſchbar, der verderbliche, entflammt! 870 
(Dunois figiert den König und ſcheint eine Antwort zu emvarten.) 
Karl (u Du Chateh. 
Mir gehen über die Loire. Laß nein 
Gerät zu Schiffe bringen! 
Dunois (chnell zu Soreh). 
Lebet wohl! 
(Wendet ſich ſchnell und geht, Raitsherren folgen.) 
Sorel (ringt verzweiflungsvoll die Hände). 
O, wenn er geht, ſo ſind wir ganz verlaſſen! 
— Folgt ihm, La Hire. O ſucht ihn zu begüt'gen. CEaHiregeht ab.) 
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6. Auftritt. 
Karl. Sorel. Du Chatel. 


Karl. 

Iſt denn die Krone ein ſo einzig Gut? 
Iſt es ſo bitter ſchwer, davon zu ſcheiden? 
Ich kenne, was noch ſchwerer ſich erträgt. 
Von dieſen trotzig herriſchen Gemütern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 

(Zu Du Chatel, der noch zaudert.) 


Thu', was ich dir befohlen! 
Du Chatel (wirft fih zu feinen Füßen). 
D mein König! 
Barl. 
Es ift beſchloſſen. Keine Worte meiter! 
Dn Chatel. 
Mach’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft feh’ ich feine Rettung mehr für did). 
Karl. 
Du rätſt mir dieſes, und dein Blut ift es, 
Womit ich diefen Frieden ſoll verfiegeln? 
Du Chatel. 
Hier ift mein Haupt. Ich hab’ es oft für did) 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jeßt 
Für dich mit Freuden auf dag Blutgerüſte. 
Befriedige den Herzog! MWeberliefre mid) 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verjöhnen! 


875 
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Marl Glidt ihn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an). 
Iſt es denn wahr? Steht es fo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
a, jetzt erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Bertraun ift hin auf meine Ehre. 
Du Chatel. 
Bedenk' — 
Karl. | 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müpt ich zehn Reiche mit dem Rüden fchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu’, mas ich dir befohlen. Geh und laß 
Mein Heergerät einjchiffen. 
Du Chatel. 


Es wird jchnell 
Gethan fein. «Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


— — — — 


7. Auftritt. 
ſtarl und Sorel. 


Karl (ihre Hand faſſend). 
Sei nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glücklicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewölkter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und ſanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Geſänge, 
Und ſchöner blüht das Leben und die Liebe. 
Sorel. 


D muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
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Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 

Und feine Wiege mit dem Rüden fchauen. 915 
D angenehmes Land, das wir verlaffen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten. 


— um 


8. Auftritt. 


2a Hire kommt zurüd. Karl und Sorel. 


Sorel. 
hr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurüd? 
(Indem fie ihn näher anfiebt.) 
La Hire! Mas gibt’3? Was fagt mir Euer Blid? 
Ein neues Unglüd ift gefchehn! 920 


In Birk, 
Das Unglüd 

Hat ſich erihöpft, und Sonnenfchein tft wieder! 

Sorel. 
Was ift’3? Ich bitt' Euch. 

In Hire (sum König). 
Ruf die Abgefandten 

Bon Orleans zurüd! 


Karl. 
Warum? Was gibt's? 
In Bire. 

Nuf fie zurüd! Dein Glück bat fid) gewendet, 
Ein Treffen ift gejchehn, du haft gefiegt. 925 

Sorel. 
Gefiegt! D himmlische Mufif des Wortes! 

Karl 


La Hire! Dich täuſcht ein fabelhaft Gerücht. 
Geſiegt! Ich glaub' an keine Siege mehr. 


Eriter Aufzug. 8. u. 9. Auftritt, 22 


An Bire. 
D, du wirſt bald noch größre Wunder glauben. 
— Da Tommt der Erzbifchof. Er führt den Baftarb so 
In deinen Arm zurüd — 


Sorel. 
O ſchöne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried' und Verſöhnung, trägt! 


ot 


A — —— 


9. Auftritt. 


Erzbifhof von Reim. Dunoiß. Du Ghatel mit Raoul, einem 
geharniſchten Ritter, zu den Borigen. 


Erꝛrbiſchof 
(führt den Baftard zu dem ſtön'g und legt ihre Hände ineinander). 
Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jetzo fchwinden, 
Da ſich der Himmel jelbft für uns erflärt. 985 
(Dunoiß umarmt den Slönig.) 
Karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erſtaunen. 
Was kündigt dieſer feierliche Ernſt mir an? 
Was wirkte dieſen ſchnellen Wechſel? 
Erzbiſchof (führt den Ritter hervor und flellt ihn vor den König). 
Redet! 
Raoul. 

Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 910 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
Mar unfer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 


Das die Yonne durchſtrömt, herunter fttegen, 
Ediller, Were V. 15 
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Da ftand in weiter Ebene vor uns der Yeind, 
Und Waffen blitten, da wir rückwärts fahn. 
Umrungen jahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war, zu fiegen noch zu fliehn; 
Da ſank dem Tapferiten das Herz, und alles, 
Berzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer miteinander noch 

Nat fuchten und nicht fanden — fieh, da ftellte ſich 
Ein feltfjam Wunder unfern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehölzes plößlich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Mie eine Kriegesgöttin, ſchön zugleid) 

Und fchredlich anzufehn, um ihren Naden 

In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Bom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 

Als fie die Stimm’ erhub und alfo ſprach: 

„Mas zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und mären fein mehr denn des Sands im Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an!“ 
Und jchnell dem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge ber 

Mit kühnem Anjtand jchritt Die Mächtige. 

Wir, ftumm vor Staunen, felbjt nicht mollend, folgen 
Der hohen Fahn' und ihrer Trägerin, 

Und auf den Feind gerad’ an ftürmen wir. 

Der, hochbetroffen, fteht bewegungslos, 

Mit weit geöffnet ftarrem Blid das Wunder 
Anftaunend, das fich feinen Augen zeigt — 

Doc Schnell, als hätten Gottes Schrecken ihn 
Erariffen, wendet er fih um 

Zur Flut, und Wehr und Waffen von ſich mwerfend, 
Entſchart das ganze Heer ſich im Gefilde; 

Da hilft fein Machtwort, feines Führers Auf, 
Bor Echreden finnlos, ohne rückzuſchaun, 
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Erfter Aufzug. 9. Auftritt. 227 


Etürzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette 

Und läßt ſich mwürgen ohne Wiberftand; 930 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlaht zu nennen! 
Zmweitaufend Feinde dedten das Gefild, 

Die nicht gerechnet, die der Fluß verfchlang, 

Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 


Karl. 
Seltſam, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 985 


Sorel. 


Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 


Raoul. 
Wer ſie ſei, 
Will ſie allein dem König offenbaren. 
Site nennt ſich eine Seherin und gott: 
Gejenvete Prophetin und verjpricht, 990 
Drleans zu reiten, eh der Mond noch medjelt. 
‘hr glaubt das Volk und dürftet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie felbit bier fern. 
(Man hört Gloden und ein Geklirr von Waffen, die aneinander geſchlagen werben.) 
Hört ihr den Auflauf, das Geläut der Gloden? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgejandte. 995 


Karl (u Du Chatel). 
Führt fie herein — (Sum Erzbiſchof.) 
Mas fol ih davon denten! 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jekt, 
Da nur ein Götterarm mich retten kann! 
Das ift nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ih — Bilchof, darf ih Wunder glauben? 1000 


Diele Stimmen (Hinter der Szene). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
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Karl. 
Sie kommt! (gu Dunois.) 
Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
Wir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Iſt ſie begeiſtert und von Gott geſandt, 
Wird ſie den König zu entdecken wiſſen. 1005 


(Dunois ſetzt ih, der König ſteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Eorel, der 
Erzbiſchof mit den Uebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


10. Auftritt. 


Die Borigen. Johanna, begleitet von den Ratzherren und vielen Rittern, 
welche den Hintergrund ber Szene anfüllen; mit cdelm Anftanbe tritt fie vorwärts 
und ſchaut die Umfichenden der Reihe nach an. 

Dunois (nad einer tiefen feierlihen Stille). 

Biſt du es, wunderbares Mädchen — 


Johanna (unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anſchauend). 
Baftard von Drleans! Du willft Gott verfuchen! 
Steh auf von diefem Plab, der dir nicht ziemt, 

An dieſen Größeren bin ich gefendet. 

(Sie geht mit entfchiedenem Echritt auf den König zu, beugt ein Knie vor ihm und 
ficht jogleich wleder auf, zurüdtretend. Alle Anweſenden drüden ihr Erſtaunen aus, 
Dunois verläßt feinen Sig, und e8 wird Raum vor dem König ) 

Karl. 

Du ſiehſt mein Antlitz heut zum erſtenmal; 1010 

Bon wannen fommt dir diefe Wiflenfchaft? 


Johanna (unterdrigt ihn). 
Ich jah dich, wo dich niemand fah, ala Gott. 
(Eie nähert fd dem König und ſpricht geheimnisvon.) 
In jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
Als alles um di her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ftandft du auf von Deinem Lager 1015 
Und thatjt ein brünftiges Gebet zu Gott. 
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Laß die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 


Karl. 
Was ich dem Himmel 
Vertraut, brauch' ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 1020. 
So zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 


Jdohanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatſt; 
Gib wohl acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! 
Zum erſten flehteſt du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 1025 
Menn eine andre jchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von deiner Väter Zeiten ber, 
Diefen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Did zum Opfer anzunehmen für dein Bolt 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 1030 
Die ganze Schale feines Zorns. 


Barl (tritt mit Schreden zurüd). 


Mer bift du, mächtig Weſen? Woher fommft du? 
(Alle zeigen ihre Erftaunen.) 


Johauna. 
Du thatſt dem Himmel dieſe zweite Bitte: 
Wenn es ſein hoher Schluß und Wille ſei, 
Das Zepter deinem Stamme zu entwinden, 1035 
Dir alles zu entziehn, was deine Väter, 
Die Könige in diefem Neich, beſaßen — 
Drei einz’ge Güter flehtejt du ihn an 
Dir zu bewahren, die zufriedne Bruft, 
Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 1040 


(Der Aönig verbirgt das Geſicht, heftig weinend ; große Bewegung des Erſtaunens 
unter den Anweſenden. Rad einer Paufe.) 


Coll id) dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
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Karl. 
Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 
Kein Menſch! Dich hat der höchſte Gott geſendet. 


Erzbiſchof. 
Wer biſt du, heilig wunderbares Mädchen? 
Welch glücklich Land gebar dich? Sprich! Wer ſind 
Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 


Johanna. 
Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mich. 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Flecken Dom Remi, 
Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 
Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 
Das über Meer gelommen, ung zu Knechten 
Zu maden und den fremdgebomen Herrn 
Uns aufzugwingen, der das Volk nicht liebt; 
Und daß fie ſchon die große Stadt Paris 
sun’ hätten und des Reiches fich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 
Bon uns zu wenden fremder Ketten Echmad), 
Uns den einheim’fhen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 
Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 
Der frommen PBilgerfahrten viel geſchahn, 
Und eine heil’ge Eiche fteht darneben, 
Dur vieler Wunder Segenskraft berühmt. 
Und in der Eiche E chatten ſaß ich gern, 
Die Herde weidend, denn mid) 309 das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den müften Bergen 
Berloren, immer zeigte mir’3 der Traun, 
Wenn id) im Schatten diefer Eiche ſchlief. 
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1050 


1055 


1060 
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1070 
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— Und eingmals, als ih eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter diefem Baum 

Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 

De trat Die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber jonft wie ich 

Als Schäferin gekleidet, und fie ſprach zu mir: 
„sh bin’. Steh auf, Johanna. Laß die Herde. 
Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 
Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir! 
Damit vertilge meines Volfes Feinde 

Und führe deines Herren Sohn nah Reims 

Und Trön’ ihn mit der königlichen Krone!“ 

Ich aber ſprach: „Wie fann ich folder That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unfundig des ververblichen Gefechts!“ 

- Und fie verfeßte: „Eine reine Jungfrau 
Bollbringt jedwedes Herrliche auf Erben, 

Wenn fie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 

Eieh mi an! Eine keuſche Magd, wie du, 
Hab’ ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 

Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlid, und als ich aufwärts jah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und ſüßer Ton verfchwebte in den Lüften. 

— Und fo drei Nächte nacheinander ließ 

Die Heilige fih fehn und rief: „Steh auf, Johanna! 
Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erichien, 

Da zürnte fie, und fcheltend ſprach fie dieſes Wort: 
„Sehorfam ift des Weibes Pfliht auf Erben, 
Das harte Dulden ift ihr fehmeres Log, 

Durch ftrengen Dienft muß fie geläutert werben, 
Die hier gedienet, iſt dort oben groß.“ 
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Und alfo fprechend, ließ fie das Gewand 

Der Hirtin fallen, und ala Königin 

Der Himmel ftand fie da im Glanz der Sonnen, 

Und goldne Wolfen trugen fie hinauf, 

Langſam verſchwindend, in das Land der Wonnen. 1110 
(Alle find gerührt, son Sorel heftig — verbirgt ihr Geſicht an des Königs 


Erzbiſchof (nad einem Langen Stillſchweigen). 
Bor folder göttliher Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein kann folhe Wunder wirken. 
Dunois, 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 1115 
Der reinen Unſchuld ihres Angefichts. 
Karl. 
Und bin ich Sünd'ger ſolcher Gnade wert! 
Untrüglich allerforſchend Aug', du ſiehſt 
Mein Innerſtes und kenneſt meine Demut! 


Johanna, 
Der Hohen Demut leuchtet hell dort oben; 1120 
Du beugteft dich, drum hat er dich erhoben. 
Barl. 
So werd’ ih meinen Feinden miderftehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg’ ich Frankreich dir zu Füßen! 
Karl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn? 
Johanna. 
Eh ſiehſt du die Loire zurücke fließen. 1185 
Rarl. 


Werd' ich nach Neims als Ueberwinder ziehn? 
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Yohanna. 
Durch taufend Feinde führ' ich dich dahın. 


(Ale anweſende Nitter erregen ein Getöfe mit ihren Lanzen und Schilden und geben 
Zeihen des Mute.) 


Dunois, 
Stell! uns die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
Wir folgen blind, mohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge fol uns leiten, 1130 
Und ſchützen ſoll fie dieſes tapfre Schwert! 


La Hire, 
Nicht eine Melt in Waffen fürchten mir, 
Wenn fie einher vor unfern Scharen zieht. } 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Geite, 
Cie führ’ uns an, die Mächtige, im Streite! 1135 
(Die Ritter erregen ein großes Waffengetds und treten vorwärts.) 


Karl. 
Ja, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und ſeine Fürſten ſollen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zurückgeſendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 1140 
Empfange du es, heilige Prophetin, 
Und fer fortan — 
Johanna. 
Nicht alfo, edler Dauphin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
ft meinem Herren der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde. 1145 
Ich will es dir bezeichnen, wie's der Geift 
Mich lehrte; fende hin und laß es holen. 


Zarl. 
Nenn’ es, Johanna. 
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Johauna. 
Sende nad) der alten Stadt 


Fierboys, dort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof, 
Iſt ein Gewölb, mo vieles Eifen Liegt, 1150 
Bon alter Siegeöbeute aufgehäuft. 
Das Schwert ift drunter, das mir dienen foll. 
An dreien golonen Lilien ift’3 zu kennen, 
Die auf der Klinge eingefchlagen find. 
Dies Schwert laß holen, denn durd) dieſes wirft du fiegen. 1155 
Karl. 
Man ſende hin und thue, wie ſie ſagt. 
Johanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf dieſer Fahne ſei die Himmelskönigin 
Zu ſehen mit dem ſchönen Jeſusknaben, 1160 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alſo zeigte mir’ die heil’ge Mutter. 
Karl. 
Es ſei ſo, wie du ſagſt. 
Johanna (um Erzbiſchof). 
Ehrwürd’ger Biſchof, 
Legt Eure priefterlihe Hand auf mich 
Und ſprecht den Segen über Eure Tochter! (niet nieder.) 1165 
Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszuteilen, 
Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
Wir aber find Unwürdige und Sünder! (Sie feht auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Feldherrn. 
Johanna. 


Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 1170 
(Der König winkt dem Edelknecht, der hinausgeht.) 
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II. Auftritt. 
Der Herold zu den Vorigen. 


Karl. 
Was bringſt du, Herold? Sage deinen Auftrag. 


Herold. 

Mer ift e8, der für Karln von Valois, 

Den Grafen von PVonthieu, das Wort hier führt? 
Dunois. 

Nihtswürd’ger Herold! Niederträcht’ger Bube! 

Erfrechſt du dich, den König der Franzofen 1175 

Auf feinem eignen Boden zu verleugnen? 

Dich ſchützt dein MWappenrod, fonft follteft du — 


: Herold, 
Frankreich erkennt nur einen einz’gen König, 
Und diejer lebt im engelländ'ſchen Lager. 
Barl. 
Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 1180 
Herold, Ä 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloflen und noch fließen foll, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheibe, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlihen Vergleich dir bieten. 1185 
Karl. 
Laß hören! 
Johanna (tritt hervor). 
Sire! Laß mid an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden. 
Karl. 
Thu das, Mädchen! 
Entſcheide du, ob Krieg fei over Friede. 
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Johanna (sum Hero). 
Mer fendet dich und Spricht durch deinen Mund? 


Herold. 
Der Briten Feldherr, Graf von Salabury. 


Johanna. 


Herold, du lügſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 


Nur die Lebend'gen ſprechen, nicht die Toten. 


Herold, 
Mein Feldherr lebt in Fülle der Gefundheit 
Und Kraft und lebt euch allen zum Berverben. 


Johanna. 
Er lebte, da du abgingſt. Dieſen Morgen 
Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Turm La Tournelle niederſah. 
— Du lachſt, weil ich Entferntes dir verkünde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird dir ſeiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füße dich zurücke tragen! 
Jetzt, Herold, ſprich und ſage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wenn du Verborgnes zu enthüllen meißt, 
So kennſt du ihn, noch eh ich dir ihn age. 
Johanna, 
Ich brauch' ihn nicht zu wiſſen, aber du 
Bernimm den meinen jebt! und dieſe Worte 
Berfündige den Fürften, die dich fandten! 
— König von England und ihr, Herzoge 
Bedford und Glofter, die das Reich verweſen! 
Gebt Nechenihaft dem Könige des Himmels 
Bon wegen des vergoßnen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüffel alle von den Städten, 
Die ihr bezmungen wider göttlich Recht! 
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Die Yungfrau fommt vom Könige des Himmels, 

Euch Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. 1215 

Wählt! Denn das fag’ ich euch, damit ihr's wiflet: 

Euch iſt das Schöne Frankreich nicht beſchieden 

Bom Sohne der Maria — fondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem e3 Gott gegeben, 

Wird königlich einziehen zu Paris, 1920 

Bon allen Großen feines Reichs begleitet. 

— Seht, Herold, geh und mach’ dich eilends fort, 

Denn eh du nod) das Lager magft erreichen 

Und Botſchaft bringen, tft die Jungfrau dort 

Und pflanzt in Orleans dag Siegeszeichen. 1225 
(Sie geht, alles ſeht fi in Bewegung, der Vorhang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 
Gegend, von Felfen begrenjt. 


1. Auftritt. 


Talbot und Lionel, engliige Heerführer. PHilipp, Herzog von Burgund, 
Nitter Yaftolf und Shatillon mit Soldaten und ahnen. 
Talbot, 

Hier unter diefen Felſen laſſet ung 

Halt machen und ein feites Lager fchlagen, 

Ob mir vielleiht die flücht’gen Völker wieder fammeln, 
Die in dem eriten Schreden fich zerftreut. 

Stellt gute Wachen aus, bejett die Höhn! 1230 
Zwar fihert uns die Nacht vor der Verfolgung. 

Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 

So fürdt’ ich feinen Ueberfall. — Dennod) 
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Bebarf’3 der Borficht, denn wir haben es 
Mit einem feden Feind und find gefchlagen. 1835 
(Ritter Faſtolf geht ab mit den Soldaten.) 

Lionel. 

Gefchlagen! Feldherr, nennt das Mort nicht mehr. 

Ich darf es mir nicht deufen, daß der Franfe 

Des Engelländers Rüden heut gejehn. 

— D Drleans! Drleans! Grab unſers Ruhms! 

Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 1240 

Beichimpfend Lächerliche Niederlage! 

Mer wird e3 glauben in der Fünft’gen Zeit! 

Die Sieger bei Poitiers, Crequi 

Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 

Das muß uns tröften. Wir find nicht von Menfchen 1215 

Beftegt, wir find vom Teufel überwunden. 
Talbot. 

Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 

Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürſten? 

Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 

Für Eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerſt. 1250 
Burgund. 

Niemand hielt ftand. Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. 

Nein, Herr! Auf Eurem Flügel fing es an. 

hr ftürztet Euch in unfer Lager, ſchreiend: 

Die Höll' ift los, der Catan Fämpft für Frankreich! 

Und bradtet fo die Unfern in Bermirrung. 1255 
Zionel, 

Ihr könnt's nicht leugnen. Euer Flügel wid 

Zuerft. 
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Burgund, 
Meil dort der erite Angriff war. 


Talbot. 

Das Mädchen kannte unſers Lagers Blöße, 

Sie wußte, mo die Furcht zu finden war. 
Burgund, 

Mie? Soll Burgund die Schuld des Unglücks tragen? 1200 
Lionel, 

Mir Engelländer, waren wir allein, 

Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 


Burgund. 
Nein — denn ihr hättet Orleans nie gefehn! 
Mer bahnte euch den Meg in diefes Reich, 
Reicht’ euch die treue Freundeshand, ala ihr 1265 
An diefe feindlih fremde Küfte ftieget? 
Wer krönte euren Heinrich zu Paris 
Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 
Bei Gott! Wenn diefer ftarfe Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr jahet nie den Rauch 1270 
Bon einem fränkiſchen Kamine jteigen. 
Lionel. 
Wenn e3 die großen Worte thäten, Herzog, 
So hättet Ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund, 
hr ſeid unluftig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 1273 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, ala eurer Habjucht wegen? 
E3 war bereit, fi mir zu übergeben, 
Ihr, euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. 
Nicht Eurentwegen haben wir's belagert. 1980 
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Burgund. 
Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer zurück? 
Lionel. 
Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit Euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. 
Doch that's euch ſehr um unſre Freundſchaft not, 
Und teuer kaufte ſie der Reichsverweſer. 1885 
Talbot. 
Ja, teuer, teuer haben wir ſie heut 
Vor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre. 
Burgund. 
Treibt es nicht weiter, Lord, es könnt' Euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verräters, 1290 
Um von dem Frembling folches zu” ertragen? 
Mas thu’ ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Nenn ich dem Undankbaren dienen joll, 
So will ich's meinem angebornen König. 


Calbot. 
Ihr fteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 1295 
Wir’ millen’s; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrat zu hüten. 

Burgund, 

Tod und Hölle! 

Begegnet man mir jo? — Chatillon! 
Zap meine Völker fi) zum Aufbruch rüften, 
Wir gehn in unjer Land zurüd. (Gpatilon geht ab.) 1300 

Zionel. 

Glück auf den Weg! 

Nie war der Ruhm des Briten glänzender, 
Als da er, feinem guten Schwert allen 
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Bertrauend, ohne Helfershelfer focht. 

Es fämpfe jeder feine Schlacht allein; 

Denn ewig bleibt es wahr: Franzöſiſch Blut 1308 
Und engliih Tann fich reblich nie vermifchen. 


2. Auftritt. 
Königin Jſabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen. 


Dſabeau. 
Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
Was für ein hirnverrückender Planet 
Verwirrt euch alſo die geſunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 1310 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch ſelbſt 
Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bitt' Euch, edler Herzog. Ruft den raſchen 
Befehl zurück. — Und Ihr, ruhmvoller Talbot, 
Belänftiget den aufgebrachten Freund! 1315 
Kommt, Lionel, helft mir die ftolzen Geister 
Zufrieden fprechen und Berföhnung ftiften. 


Lionel. 
Ich nit, Mylady. Mir ift alles gleich. 
Ich denke jo: Was nicht zufammen kann 
Beſtehen, thut am beiten, fich zu löfen. 1320 


Iſabeau. 
Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 
Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 
Noch fort, uns ſinnverwirrend zu bethören? 
Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! (Zu Talbot) 
Seid Ihr's, der feines Vorteil jo vergaß, 1335 


Den werten Bundsgenoflen zu verlegen? 
Schiller, Werle. V. 16 
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Mas wollt Ihr Ichaffen ohne diefen Arm? 
Er baute Eurem König feinen Thron, 
Er hält ihn no und ftürzt ihn, wenn er will; 
Cein Heer verftärtt Euch und noch mehr fein Name. 1350 
Ganz England, ftrömt’ es alle feine Bürger 
Auf unfre Küften aus, vermöchte nicht 
Dies Reich zu zwingen, wenn es einig ilt; 
Nur Frankreich Tonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 
Wir wiſſen den getreuen Freund zu ehren. 1335 
Dem falſchen wehren ift der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 
Mer treulos ſich des Dantes will entjchlagen, 
Dem fehlt des Lügners freche Stirne nidt. 


Iſabean. 
Wie, edler Herzog? Könntet Ihr ſo ſehr 
Der Scham abſagen und der Fürſtenehre, 1340 
In jene Hand, die Euren Vater mordete, 
Die Eurige zu legen? Wärt Ihr raſend 
Genug, an eine redliche Verſöhnung 
Zu glauben mit dem Dauphin, den Ihr ſelbſt 
An des Verderbens Rand geſchleudert habt? 1345 
So nah dem Falle molltet Ihr ihn halten 
Und Euer Werk wahnſinnig felbit zeritören? 
Hier ftehen Eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feiten Bunde nur mit England. 
Burgund. 
Fern ift mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 1350 
Doc die Verachtung und den Uebermut 
Des ftolzen Englands Tann ich nicht ertragen. 
Iſabeau. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn drückt, 
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Und ungerecht, Ihr wißt es, macht das Unglüd. 1955 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich diefen Riß 
Schnell heilend fchließen, eh er ewig wird. 
Talbot. 
Was dünket Euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft beſiegt. 
Die Königin hat ein kluges Wort geredet; 1360 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fchlug. 
Burgund. 
Madame Iprad ein verftändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Notwendigfeit. 
Ä Ifabean. 
Wohl! So befiegelt den. erneuten Bund 1365 
Mit einem brüderliden Kuß, und mögen 
Die Winde das Geiprochene vermehen. 
(Burgund und Talbot umarmen fid.) 
Lionel (Getrachtet die Gruppe, für fid). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Iſabeau. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glück war uns zuwider; darum aber 1370 
Entſink' euch nicht der edle Mut. Der Dauphin 
Verzweifelt an de3 Himmels Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe, doch er habe 
Umfonft fih der Verdammnis übergeben, 
Und feine Hölle ſelbſt errett’ ihn nicht. 1375 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Ich will das eure führen, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin fein. 
Lionel. 
Madame, geht nach Paris zurüd! Wir mollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern fiegen. 1380 
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Talbot. 
Geht! Geht! Seit Ihr im Lager ſeid, geht alles 
Zurück, kein Segen iſt mehr in unſern Waffen. 
Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergernis an Euch. 
Iſabean (fieht einen um den andern erſtauni an). 
Ihr auch, Burgund? Ihr nehmt wider mid) 
Partei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgund. 
Geht! Der Soldat verliert den guten Mut, 
Wenn er für Eure Sade glaubt zu fechten. 
IAſabeau. 
Ich hab' kaum Frieden zwiſchen euch geſtiftet, 
So macht ihr ſchon ein Bündnis wider mich? 
Talbot. 
Geht, geht mit Gott, Madame. Wir fürchten uns 
Vor keinem Teufel mehr, ſobald Ihr weg ſeid. 
Iſabeau. 
Bin ich nicht eure treue Bundsgenoſſin? 
Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 
Doch Eure nicht die unſrige. Wir ſind 
In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 
Ich räche eines Vaters blut'gen Mord, 
Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 
Talbot. 
Doch grad heraus! Was Ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 


1385 


1390 


1395 


1400 
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Aſabeau. 
Fluch ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 
Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 


Burgund. 

Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Alabenu. 

Er warf fih auf zum Richter meiner Sitten! 
Zionel. 

Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Iſabeau. 

In die Verbannung hat er mich geſchickt. 
Talbot. 

Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Iſabeau. 


Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh er herrſcht in ſeines Vaters Reich — 


Talbot. 
Eh opfert Ihr die Ehre ſeiner Mutter! 
Iſabeau. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn, 
Den ich geboren, deſto haſſenswerter. 
Dem ich das Daſein gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermut 
Den eignen Schoß verletzt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 


Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 


Was hat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 


245 


1405 


1410 


1415 


1420 


246 Die Jungfrau von Orleans. 


Euch treibt die Ehrjucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haflen, ich hab’ ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! 1425 


Iſabeau. 
Armſel'ge Gleisner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt, ſo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engelländer ſtreckt die Räuberhände 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 1130 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und diefer Herzog, 
Der fih den Guten fchelten läßt, verfauft 
Sein Baterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 1135 
— Die Heuchelei veracht' ich. Wie ich bin, 
So jehe mid) das Aug’ der Welt. 
Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm Habt Ihr mit ftarfem Geift behauptet. 
Mabent. 
Ich habe Leidenſchaften, marmes Blut, 
Wie eine andre, und ich kam als Königin 1440 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu fcheinen. 
Sollt’ ich der Freud’ abiterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnfinn’gen Gatten hat gejellt? 
Mehr al das Leben Lieb’ ich meine Freiheit, 1445 
Und wer mid) hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mid) ftreiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das vide Blut in euren bern, 
hr Tennt nicht das Vergnügen, nur die Wut! 
Und dieſer Herzog, der fein Leben lang 1450 
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Geſchwankt hat zwifchen Bös und Gut, Tann nicht 
Bon Herzen haflen, noch von Herzen lieben. 
— Ich geh’ nad Melun. Gebt mir diefen da (auf Lionel zeigend), 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Sch frage nichts 1455 
Nah den Burgundern noch den Engelländern. 

(Sie winkt ihrem Pagen und will geben.) 

Zionel. 
Verlaßt Euch drauf. Die Ichönften Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nah Melun. 
Iſabeau (urüdtommend). 

Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu fchlagen, 
Der Franke nur weiß Bierliches zu jagen. (Sie geht ab.) 1460 


d. Auftritt. 


Talbot. Burgund. Lionel. 


Talbot. 
Was für ein Weib! 
Lionel, 
Nun eure Meinung, Feldherm! 
Fliehn wir noch meiter, oder wenden uns 
Zurüd, durch einen fchnellen, Fühnen Streid) 
Den Schimpf des heut’gen Tages auszulöſchen? 


Burgund. 
Wir find zu ſchwach, die Völfer find zerftreut, 1465 
Zu neu tft noch der Schreden in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schrecken nur hat uns beſiegt, 
Der ſchnelle Eindruck eines Augenblicks. 





248 Die Jungfrau von Orleans. 


Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 

Wird, näher angeſehn, in nichts verſchwinden. 1470 
Drum ift mein Rat, wir führen die Armee 

Mit Tagesanbruch über den Strom zurüd, 

Dem Feind entgegen. 


Burgund, 

Ueberlegt — 

Zionel, 

Mit Eurer 

Grlaubnis. Hier iſt nichts zu überlegen. 
Mir müffen das Verlorne fchleunig wieder 1475 
Gewinnen, oder find beſchimpft auf ewig. 

Talbot. 


Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir. 

Und dies Phantom des Schreckens zu zerſtören, 

Das unſre Völker blendet und entmannt, 

Laßt uns mit dieſem jungfräulichen Teufel 1180 
Uns meflen in perjönlichem Gefedt. 

Stellt fie fih unferm tapfern Schwert, nun dann, 

So hat fie ung zum letztenmal gefchadet; 

Stellt fie fih nit — und feid gewiß, fie meidet 

Den erniten Kampf — fo ift das Heer entzaubert. 1485 


Lionel. 
So fei’3! Und mir, mein Feldherr, überlaflet 
Dies leichte Kampfſpiel, wo fein Blut fol fließen. 
Denn lebend denk’ ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baftarda Augen, ihres Buhlen, 
Trag’ ich auf diefen Armen ſie herüber, 1490 
Zur Luft des Heer, in das britann'ſche Lager. 


Burgund. 
Veriprechet nicht zu viel. 


Zweiter Aufzug. 4. Auftritt. 249 


Talbot. | 
Erreich' ich fie, 
Ich denke fie jo fanft. nicht zu umarmen. 
Kommt jeto, die ermüdete Natur 
Durch einen leihten Schlummer zu erquiden, 1495 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröte. (Sie gehen ab.) 


4. Auftritt. 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruſtharniſch, ſonſt aber weiblich ges 
leidet, Dunois, La Hire, Ritter und Soldaten zeigen ſich oben auf bem 
Felſenweg, ziehen ſtill darüber Hinweg und erſcheinen glei) darauf auf der Szene. 


Johanna 
(zu den Nittern, die fie umgeben, indem der Zug oben immer noch forlwährt). 
Erſtiegen ift der Wal, wir find im Lager! 
Jetzt werft die Hülle der verfchwiegnen Nacht 
Bon euch, die euren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schredenanähe 1500 
Durd lauten Schladtruf fund — Gott und die Jungfrau! 


Alle (rufen laut unter wilden Waffengetös). 
Gott und die Jungfrau! (Trommeln und Trompeten.) 


Schildwache hinter der Szene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Johanna. 

Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wut vermehre das Entſetzen, 
Und drohend rings umfange ſie der Tod! 1505 

(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 

Dunois (hätt fe zurüd). 

Du haft das Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ins Lager haft du ung geführt, 
Den Feind haft du in unfre Hand gegeben. 
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Jetzt aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung. 1510 


in Bire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag ung vor in reiner Hand; 
Doh nimm das Schwert, das tödliche, nicht felbft, 
Verſuche nicht den falſchen Gott der Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung maltet er. 1515 


Johanna. 
Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geiſt 
Vorſchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn ſeines Schützen treibt. 
Wo die Gefahr iſt, muß Johanna ſein, 
Nicht heut, nicht hier iſt mir beſtimmt zu fallen; 1820 
Die Krone muß ich ſehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird kein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. (Sie acht ab.) 


in HBire, 
Kommt, Dunois! Laßt uns der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruft zum Schilde leihn! (Gehen ab.) 1535 


5. Auftritt. 


Engliſche Soldaten fliehen über die Bühne; hierauf Talbot. 


Erſter. 

Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Zweiter. 

Nicht möglich! Nimmermehr! Wie kam ſie in das Lager? 
Dritter, 


Durch Die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
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Dierter und Fünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find alle des Todes! (Gehen ab.) 
Talbot (fommt). 
Sie hören nidt — Sie wollen mir nit ftehn! 1530 
Gelöſt find alle Bande des Gehorſams, 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geifter ausgefpieen, reißt 
Ein Taumelmahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Kleine Schar 1535 
Kann ich der Feinde Flut entgegenitellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager bringt! 
— Bin ih der einzig Nüchterne, und alles 
Muß um mich her in Fiebers Hitze rajen? 
Bor diejen fränffhen Weichlingen zu fliehn, 1540 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — — 
Wer tft fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet und ein ſchüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 1545 
Eine Gauklerin, die die gelernte Rolle 
Der Heldin Spielt, fol wahre Helden ſchrecken? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 


Soldat (fürzt herein). 
Das Mädchen! lieh! Flieh, Feldherr! 
Talbot (fößt ihn nieder). 


lieh zur Hölle 
Du ſelbſt! Den fol dies Schwert durchbohren, 1550 
Der mir von Furdt Spricht und von feiger Flucht! (Er geht ab.) 
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6. Auftritt. 


Der Proſpekt öffnet ſich. Man fieht das engliſche Lager in vollen Flammen fichen. 
Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nah einer Weile tommt Montgomery. 


Montgomery (allen). 

Mo joll ich Hinfliehn? Feinde ringsumber und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit drohndem Echwert 
Die Flucht verfperrend, uns den Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, Die verderblich um fich her 1555 
Wie die Brunft des Feuers raſet — Und ringsum fein Buſch, 
Der mid) verbärge, Teiner Höhle ſichrer Raum! 
D wär’ ich nimmer über Meer hieher gejchifft, 
Ich Unglüdfel’ger! Eitler Wahn bethörte mid), 
Wohlfeilen Ruhm zu ſuchen in dem Franfenfrieg, 1560 
Und jeto führt mi das verberblide Geſchick 
Sin diefe blut’ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geſtad', 
Im fihern Baterhaufe, wo die Mutter mir 
In Gram zurüd blieb und die zarte, füße Braut. 1563 

(Johanna zeigt fi in der Ferne.) 
eh mir! Was jeh’ ich! Dort erfcheint die Schredliche! 
Aug Brandes Flammen, düfter leuchtend, hebt fie fich, 
Wie aus der Hölle Rachen ein Gefpenft der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mid) 
Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 1570 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus. 
Um meine Füße, feft und fefter, wirret ſich 
Das Zauberknäul, daß fie gefefjelt mir die Flucht 
Berjagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir aud) 
Dagegen kämpfe, nad) der tödlichen Geftalt! 1573 

(Johanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder ſiehen.) 

Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerft mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
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Umfaſſen, um mein Leben flehn, fie ift ein Weib, 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen kann! 


(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm raſch enigegen.) 


7. Auftritt. 


Johanna Montgomery. 


Johama. 
Du biſt des Todes! Eine brit'ſche Mutter zeugte dich. 1880 


Montgomery (fänt ihr zu Füßen). 
Halt ein, Furchtbare! Nicht den Unverteidigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab’ ih Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen fin!’ ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löſegeld! 
Reich an Beſitztum mohnt der Vater mir daheim 1585 
Im ſchönen Lande Wallis, mo die ſchlängelnde 
Savern’ durd grüne Auen rollt den Silberitrom, 
Und fünfzig Dörfer fennen feine Herrihaft an. 
Mit reihem Golde löft er den geliebten Sohn, 
Wenn er mid im Frantenlager lebend noch verninmt. 1590 


Johanna. 
Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 
Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöſung mehr zu hoffen iſt. 
Wenn dich das Unglück in des Krokodils Gewalt 
Gegeben oder des gefleckten Tigers Klaun, 1595 
Wenn du der Löwenmutter junge Braut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit, 
Doch tödlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geiiterreidh, dem ftrengen, unverletzlichen, 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 1600 
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Mit dem Schwert zu töten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnisvoll entgegen Tchidt. 


Montgomery. 
Furchtbar iſt deine Rede, doch dein Blick ift fanft, 
Nicht fchredlih bift du in der Nähe anzuſchaun, 
Es zieht das Herz mich zu der Tieblihen Geftalt. 1605 
D, bei der Milde deines zärtlichen Gefchlechts 
Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend did)! 

Johanna. 

Nicht mein Geſchlecht beſchwöre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die körperloſen Geiſter, die nicht frei'n 
Auf ird'ſche Weiſe, ſchließ' ich mich an Fein Geſchlecht 1610 
Der Menſchen an, und dieſer Panzer deckt kein Herz. 

Montgomery. 
O, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich dich. 
Daheim gelaſſen hab' ich eine holde Braut, 
Schön, wie du ſelbſt biſt, blühend in der Jugend Reiz. 1615 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 
O, wenn du ſelber je zu lieben hoffſt und hoffſt 
Beglückt zu ſein durch Liebe! Trenne grauſam nicht 
Zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündnis knüpft! 

Johanna. 

Du rufeſt lauter irdiſch fremde Götter an, 1620 
Die mir nicht heilig, noch verehrlich find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündnis, das du mir beichwörft, 
Und nimmer Tennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 
Verteidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 


AMontgomery. 
O, ſo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 1625 
Die ich zu Haus verlafien. Aa, gewiß auch du 
Verließeit Eltern, die die Sorge quält um did). 


Bmeiter Aufzug. 7. Auftritt. 


Ichanna. 
Unglüdlicher! Und du erinnerft mi) daran, 
Wie viele Mütter dieſes Landes Tinderlos, 
Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Berlobte Bräute Witwen worden find durch euch! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren und die Thränen Fennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen gemeint. 


Montgomery. 
O ſchwer iſt's, in der Fremde ſterben unbeweint. 


Johanna. 
Wer rief euch in das fremde Land, den blühnden Fleiß 
Der Felder zu verwüſten, von dem heim'ſchen Herd 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 
Zu werfen in der Städte friedlich Heiligtum? 
Ihr träumtet ſchon in eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Zu ſtürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ſtolzes Meerſchiff zu befeſtigen! 
Ihr Thoren! Frankreichs königliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes; eher rißt ihr einen Stern 
Vom Himmelwagen, als ein Dorf aus dieſem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache iſt gekommen; nicht lebendig mehr 
Zurücke meſſen werdet ihr das heil'ge Meer, 
Das Gott zur Länderſcheide zwiſchen euch und uns 
Geſetzt und das ihr frevelnd überſchritten habt. 


Montgomery (läßt ihre Hand Los). 
D ih muß fterben! Graufend faßt mich ſchon der Tod. 


Johanna. 


Stirb, Freund! Warum ſo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 


1630 


1635 


1640 


1645 


1650 
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Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 1655 
Geboren; nicht des Schwert gewohnt ift diefe Hand, 

Die den unfhuldig frommen Hirtenftab geführt. 

Doch, weggeriſſen von der heimatlichen Flur, 

Bon Vaters Bufen, von der Schmeitern lieber Bruft, 

Muß ich bier, ih muß — mich treibt Die Götterftimme, nicht 1660 
Eignes Gelüften — eud zu bitterm Harm, mir nidt 

Zur Freude, ein Geſpenſt des Schredens, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer fein zuleßt! 

Denn nit den Tag der frohen Heimkehr werd’ ich fehn, 
Noch vielen von den Euren werd’ ich tödlich fein, 1665 
Noch viele Witwen machen, aber endlich werd’ 

Ich felbit umfommen und erfüllen mein Geſchick. 

— Erfülle du aud deines. reife friſch zum Schwert, 
Und um des Lebens ſüße Beute kämpfen wir. 


Montgomery (fteht auf). 
Nun, wenn du fterblich bift, wie ih, und Waffen did) 1070 
Verwunden, kann's aud meinem Arm bejchteden fein, 
Zur HöM dich fendend Englands Not zu endigen. 
In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ih mein Geſchick. 
Ruf du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 
Dir beizuftehen! Wehre deines Lebens dich! 1675 


(Er ergreift SHifd und Schwert und dringt auf fie ein, kriegeriſche Muſik erſchallt 
in der Ferne, nad einem kurzen Gefechte füllt Montgomery.) 


8. Auftritt. 
Johanna (allein). 
Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ftchen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüfteft den unfriegerifchen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichleit bemaffneft du. 
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In Mitleid Schmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 1680 
Als bräche fie in eines Tempels heil’gen Bau, 

Den blühenden Leib des Gegners zu verlegen; 

Schon vor des Eifens blanfer Schneide ſchaudert mir, 

Dod, wenn e3 not thut, alsbald tft die Kraft mir da, 

Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 1683 
Das Echwert ſich felbft, als wär’ es ein lebenv’ger Geift. 


9. Auftritt. 
Ein Ritter mit geſchloßnem Viſier Johanna, 


Ritter, 
Verfluchte! Deine Stunde ift gelommen, 
Did) ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der du aufgeitiegen bift. I 1690 


Iohanna, 
Wer bift du, den fein böfer Engel mir 
Entgegen jhidt? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anftand, auch Fein Brite fcheinit du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund’sche Binde, 
Bor der fi) meines Schwertes Spige neigt. 1695 


Ritter. 
Verworfne, du verdienteft nicht, zu fallen 

Bon eines Fürſten edler Hand. Das Beil 

Des Henkers follte dein verdammtes Haupt 

Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 

Des königlichen Herzogs von Burgund. 1700 


Johanna. 


So biſt du dieſer edle Herzog ſelbſt? 
. Schiller, Werle. V. 17 
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Ritter (ichlägt das Viſier auf). 
Ich bin’s. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satansfünfte [hüten dich nicht mehr. 
Du haft bis jebt nur Schwächlinge beziwungen, 
Ein Dann fteht vor dir. 1705 


10. Auftritt. 


Dunovis und La Hire zu den Borigen. 


Dunois. 
Wende dich, Burgund! 
Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 


La Hire. 
Wir ſchützen der Prophetin heilig Haupt, 
Erſt muß dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 


Burgund. 

Nicht dieſe buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch euch, die ſie ſo ſchimpflich hat verwandelt. 1710 
Erröte, Baftard, Echande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künjten 
Der Höll' erniedrigt, den verächtlichen 
Echildfnappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Eud) allen biet? ich's! Der verzweifelt ızı5 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 

(Sie bereiten fi zum ſtampf, Johanna tritt dazwijchen.) 


Johanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 


Zitterſt du für deinen Buhlen? 
Bor deinen Augen ſoll er — (Dringt auf Dunois ein.) 
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Johann, 
Haltet inne! 
Trennt fie, 2a Hirte — Kein franzöfiih Blut fol fließen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit enticheiden, 1720 
Ein andres ift beichloffen in den Sternen — 
Auseinander, fag’ ih — Höret und verehrt 
Den Geift, der mich ergreift, der aus mir redet! 


Qunois. 
Mas hältſt du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Echwertes blutige Entſcheidung? 1725 
Das Eifen iſt gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verföhnen joll. 
Johanna 


(ſtellt fih in die Mitte und trennt beide Zeile durch einen weiten Zwiſchenraum; 
zum Baftard). 


Tritt auf Die Seite! (gu 2a Hire.) 

Bleib gefeflelt ftehen ! 
Ich babe mit dem Herzoge zu reden. (Nachdem alles ruhig if.) 
Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 1730 
Den deine Blide morbbegierig ſuchen? 
Diefer edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie du, 
Diefer Tapfre iſt dein Waffenfreund und Landsmann, 
Sch ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu vertilgen jtrebit, 1735 
Gehören zu den Deinen — unjre Arme 
Eind aufgethan, dich zu empfangen, unfre Knie 
Bereit, did) zu verehren — unfer Schwert 
Hat feine Spite gegen did. Ehrwürdig 
Iſt uns das Antli, ſelbſt im Feindeshelm, 1710 
Das unfers Königs teure Züge trägt. 

Burgund. 

Mit ſüßer Nede fchmeichleriihem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer loden. 
Arglijt'ge, mic) bethörjt du nicht. Wermahrt 
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Sit mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 
Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harniſch meines Bufens ab. 

Zu den Maffen, Dunois! 

Mit Streiden, nit mit Morten laß uns fechten. 


Dunois. 
Erſt Worte und dann Streiche. Fürchteſt du 
Vor Worten dich? Auch das iſt Feigheit 
Und der Verräter einer böſen Sache. 


Ichanna. 
Uns treibt nicht die gebieterifche Not 
Zu deinen Füßen; nicht als lebende 
Gricheinen wir vor dir. — Blid’ um did) her! 
In Aſchè Tiegt das engelländ'ſche Lager, 
Und eure Toten deden das Gefild. 
Du börft ter Franken Kriegstrommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unfer ift der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unferm Freund zu teilen. 
— O komm berüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg. 
Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 
Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 
Herüberziehn auf unſre reine Seite! — 
Der Himmel ift für Sranfreid. Seine Engel — 
Du ftehft fie nicht — fie fechten für den König, 
Sie alle find mit Lilien geſchmückt. 
Lichtweiß, mie dieſe Fahn', ift unfre Cache, 
Die reine Jungfrau ift ihr feufches Sinnbild. 
Burgund. 
Verftridend ift der Lüge trüglih Wort, 
Doch ihre Nede ift wie eines Kindes. 
Wenn böfe Geiſter ihr die Worte leihn, 
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So ahmen fie die Unschuld fiegreich nad). 1775 

Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 

Mein Ohr, ih fühl's, tft ſchwächer, als mein Arm. 
Johanna. 

Du nennſt mich eine Zauberin, gibſt mir Künſte 

Der Hölle ſchuld — Iſt Frieden ſtiften, Haß 

Verſöhnen ein Geſchäft der Hölle? Kommt 1780 

Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 

Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 

Wenn es der Kampf nicht iſt ums Vaterland? 

Seit wann iſt die Natur ſo mit ſich ſelbſt 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 1785 

Verläßt und daß die Teufel fie beſchützen? 

Iſt aber dag, was ich dir fage, gut, 

Wo anders als von oben fonnt’ ich's ſchöpfen? 

Mer hätte ſich auf meiner Schäfertrift 

Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 1790 

Sn Töniglihen Dingen einzumeihn? 

Ich bin vor hohen Fürften nie geftanden, 

Die Kunft der Rede tft dem Munde fremd. 

Doch jebt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 

Beſitz' ich Einficht, hoher Dinge Kunde, 1795 

Der Länder und der Könige Geſchick 

Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblid, 

Und einen Donnerfeil führ’ ich im Munde. 


Burgund 
(lebhaft bewegt, ſchlägt die Augen zu ihr auf und betradytet jie mit Erſtaunen und 
Rührung). 
Wie wird mir? Wie geichieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefiten Bujen wendet! 1800 


— Gie trügt nicht, diefe rührende Geftalt! 

Nein! Nein! Bin ih durh Zaubers Macht geblendet, 
So iſt's durch eine himmlische Gemalt; 

Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gejenbet. 
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Johanna. 
Er iſt gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 1805 
Umfonft gefleht, des Zornes Donnermolfe jchmilzt 
Bon feiner Stirne thränentauend hin, 
Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 
Die goldne Sonne des Gefühls hervor. 
— Meg mit den Waffen — drüdet Herz an Herz — 1810 
Er weint, er ift bezwungen, er iſt unjer! 


(Shwert und Fahne entjinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit außgebreiteten Armen und 
umſchlingt ‚\hn mit leidenſchaftlichem Ungeftüm. La Hire und Zunois lafjen bie 
Schwerter fallen und eilen, ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 
Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne. 
I. Auftritt. 


Dunois und La Hire. 


Dunois. 
Mir waren Herzenzfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feit in Not und Tod zufammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 1815 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten. 


In Hire. 
Prinz, hört mid an! 
Dunois. 
Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 
Und mir iſt wohl bekannt, worauf Ihr ſinnt. 
Zum König denkt Ihr ſtehnden Fußes jetzt 
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Zu gehen und die Jungfrau zum Gefchen? 1330 
Eud zu erbitten — Eurer Tapferkeit 

Kann er den mohlverdienten Preis nicht weigern. 

Doch wißt — eh ich in eines andern Arm 


Sie jehe — 
In Bire, 
Hört mid, Prinz! 
Qunois, 
Es zieht mid nicht 
Der Augen flüchtig fehnelle Luft zu ihr. 1825 


Den unbezwungnen Einn hat nie ein Weib 

Gerührt, bis ich die Wunderbare jah, 

Die eines Gottes Schickung diefem Reich 

Zur Netterin beftimmt und mir zum Weibe, 

Und in dem Augenblid gelobt’ ich mir 1830 
Mit heil’gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 

Denn nur die Starke kann die Freundin fern 

Des Starten Mannes, und dies glühnde Herz 

Sehnt fih, an einer gleihen Bruft zu ruhn, 

Die feine Kraft kann fallen und ertragen. 1835 


da Bire. 
Wie könnt' ich's magen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit Eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo ſich Graf Dunois in die Schranken ſtellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine niedre Schäferin kann nicht 1840 
Als Gattin würdig Euch zur Seite ftehn, 
Das Fönigliche Blut, das Eure Adern 
Durchrinnt, verſchmäht jo niedrige Vermiſchung. 
Dunois. 
Sie iſt das Götterkind der heiligen 
Natur, wie ich, und iſt mir ebenbürtig. 1845 
Sie follte eines Fürften Hand entehren, 
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Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die fih das Haupt mit einem Götterjchein 
Umgibt, der heller jtrahlt, als ird'ſche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchſte diefer Erden z 1850 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht; 
Denn alle Fürftenthronen, aufeinander 
Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
* Erreichten nicht die Höhe, wo fie fteht 
In ihrer Engelamajeftät ! 1855 
In gire, 
Der König mag entjcheiben. 
Dunois. 
Nein, ſie ſelbſt 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und ſelber frei muß ſie ihr Herz verſchenken. 
in Bire. 
Da kommt der König! 





2. Auftritt. 


Karl. Agnes Eorel. Du Chatel, ver Erzbifhof uud Chatillon 
zu den Borigen. 


Barl (zu Chatillon). 
Er Tommt! Er will als feinen König mid 1860 
Erkennen, jagt hr, und mir huldigen? 

Chatillon. 

Hier, Sire, in deiner königlichen Stadt 
Chalons will ſich der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 1865 
Gr folgt mir auf dem Fuß, gleih naht er ſelbſt. 


Dritter Aufzug. 2. Auftritt. 


Sorel. 
Er kommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 


Der Freude bringt und Frieden und Verſöhnung. 


Chatillon. 


Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 


Er wird zu deinen Füßen niederknien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeſt, 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeſt. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem ſeinigen zu ſchlagen. 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten. Streits 
Beim erſten Wiederjehn mit feinem Worte 
Meldung geicheh’. 
Karl. 
Verſenkt im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, alle ſollen 
In die Verſöhnung aufgenommen ſein. 
Karl. 
Ich werde ſo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. 
Die Königin Iſabeau ſoll in dem Frieden 
Mit eingeſchloſſen ſein, wenn ſie ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 


Unſer Streit iſt aus, ſobald ſie ſelbſt ihn endigt. 
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Ghatillen. 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort. 
Barl. 
Mein Wort tjt Heilig. 
Chatillon. 
Und der Erzbiſchof 
Soll eine Hoſtie teilen zwischen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel redliher Verfühnung. 
Karl. 
So ſei mein Anteil an dem ew'gen Heil, 1800 
Als Herz und Handſchlag bei mir einig ſind. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 


Chatillon (mit einem Blick auf Du Chatel). 
Hier jeh’ ih einen, deſſen Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften könnte. (Du Chatel geht ſchweigend.) 


Karl. 
Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 1895 
Ertragen Tann, magft du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nach und umarmt ihn.) 


Rechtſchaffner Freund! Du mwollteft mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! «Du Chatel geht ab.) 


Chatillon. 
Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 


Karl (um Erzbiſchoſ). 
Bringt es in Ordnung. Wir genehm'gen alles; 1900 
Für einen Freund ift uns fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Nitter 
Mit Euch und holt den Herzog freundlich et. 
Die Truppen alle follen fi) mit Zmeigen 
Belränzen, ihre Brüder zu empfangen. 1905 
Zum Feſte ſchmücke fi) Die ganze Stadt, 


Dritter Aufzug. 2. Auftritt. 


Und alle Gloden follen es verkünden, 

Daß Frankreih und Burgund fi neu verbünden. 
Ein Cdellneht tommt. Ban hört Trompeten.) 

Horh! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 


Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. Geht ab.) 
Dungis (geht mit La Hire und Ghatillon). 
Auf! Ihm entgegen! 
Karl (su Sorel). 
Agnes, du weinſt? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich Tonnten wiederſehn! 
Doch endlich legt fich jedes Sturmes Wut, 
Tag wird es auf die didite Nacht, und kommt 
Die Zeit, fo reifen auch die ſpätſten Yrüchte! 


Erzbiſchof (am Fenſter). 
Der Herzog kann ſich des Gedränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie küſſen ſeinen Mantel, ſeine Sporen. 


Karl. 
Es iſt ein gutes Volk, in ſeiner Liebe 
Raſchlodernd, wie in ſeinem Zorn. — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblick verſchlingt ein ganzes Leben! 
— Faſſ' dich, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Möcht' ihm ein Stachel in die Seele ſein; 
Nichts ſoll ihn hier beſchämen, noch betrüben. 
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3. Auftritt. 


Herzog von Burgund Dunois. La Hire Ghatillon und nod zwei 
andre Ritter von bed Herzogs Gefolge. Der Herzog bleibt am Eingang fichen; 
der König bewegt ſich gegen ihn, fogleid nähert fi Burgund, und in dem Augen⸗ 
blid, wo er fih auf ein Knie will niederlaffen, empfängt ihn der König in feinen 


Armen. 
Barl. 
Ihr habt uns überrafht — Euch einzuholen, 1930 
Gedachten wir — Doch hr habt fchnelle Pferde. 
Burgund. 


Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Cr umarmt die Sorel und küßt fie auf die Stimme.) 

Mit Eurer 
Erlaubnis, Bafe! Das ift unfer Herrenredt 
Zu Arras, und fein jchönes Weib darf fi) 
Der Sitte weigern. 1935 

Barl, 
Eure Hofftatt ift 

Der Sitz der Minne, jagt man, und der Marft, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten. 


Burgund. 
Wir find ein handeltreibend Volk, mein König. 
Was föftlih wächſt in allen Himmelſtrichen, 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 1940 
Auf unferm Markt zu Brügg; das höchſte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 


Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Dod auf dem Markte wird fie nicht gefehn. 
Karl. 


hr ſteht in böfem Ruf und Leumund, Vetter, 1945 
Daß hr der Frauen fchönfte Tugend Ichmäht. 
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Burgund, 
Die Keberei ftraft fih am ſchwerſten felbft. 
Wohl Euch, mein König! Früh hat Euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben fpät, gelehrt! 

(Er bemerft den Erzbiihof und reiht ihm die Hand.) 
Chrwürdiger Mann Gottes! Euren Segen! 1950 
Eud trifft man immer auf dem rechten Platz, 

Mer Euch will finden, muß im Guten wandeln. 


Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe, wenn er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 1955 


Burgund Qur Sorel). 
Man fpricht, Ihr habt Euch Eurer eveln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu Schmieden? Nie? Seid Ihr ſo kriegeriſch 
Gefinnt? War's Euch fo ernft, mich zu verderben? 
Doch unfer Streit ıft nun vorbei; es findet 1960 
Sich alles wieder, was verloren war. 
Auch Ever Schmuck hat fih zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er bejtimmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenzzeichen. 
(Er empfängt von einem feiner Begleiter das Schmudkäfichen umd überreicht es ihr 
geöffnet. Agnes Sorel fieht den König betroffen an.) 
Karl. 
Nimm das Geſchenk, es iſt ein zweifach teures Pfand 1965 
Der ſchönen Liebe mir und der Verfühnung. 


Burgund (indem cr eine brillantne Rofe in ihre Haare jtedt). 
Warum ift e3 nicht Frankreichs Königskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem ſchönen Haupt befeitigen. 
(Ihre Hand bedeutend fafjend.) 
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Und — zählt auf mich, wenn Ihr dereint des Freundes 1970 


Bebürfen jolltet! 


(Agnes Sorel, in Ihränen ausbrechend, tritt auf die Seite, auch der König bekämpft 
eine große Bervegung, ale Umftehende bliden gerührt auf beide Yürfien.) 


Burgund 
(nahden er alle der Neihe nad angeſehen, wirft er ſich in die Arme des Königs). 
D mein König! 
(In demjelben Augenblid eilen die drei burgundiſchen Nitler auf Dunois, La Hire 


und den Erzbiſchof zu und umarmen einander. Beide Fürſten liegen eine Zeitlang 
einander fprachlos in den Armen.) 


Euch konnt' ich hafien! Euch konnt' ich entjagen! 

Barl, 
Still, ſtill! Nicht weiter! 

Burgund. 

Diefen Engelländer 
Konnt’ ich Frönen! Diefem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ins Verderben ftürzen! 1975 

Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 

Burgund (aßt feine Hand). 

Ich will gut machen! Glaubet mir, ic) will’3. 
Alle Leiden follen Euch eritattet werben, 1980 
Euer ganzes Königreich ſollt Ihr zurüd 
Empfangen — nicht ein Dorf fol daran fehlen! 

Karl. 
Wir ſind vereint. Ich fürchte keinen Feind mehr. 

Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider Euch. O wüßtet Ihr — 1985 
Warum habt hr mir diefe nicht geichidt? | 
(Auf die Sorel zeigend.) 

Nicht wideritanden hätt’ ich ihren Thränen! 
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— Nun foll uns feine Macht der Hölle mehr 

Gntzweien, da wir Bruft an Bruft gefchloflen! 

Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 1990 
An dieſem Herzen endet meine Irrfahrt. 


Erzbiſchof (tritt zwiſchen beide). 
Ihr ſeid vereinigt, Fürften! Frankreich fteigt, 
Ein neu verjüngter Phönix, aus der Alche, 
Uns lächelt eine fchöne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werben heilen, 1995 
Die Dörfer, die verwüjteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fi prangender erheben, 
Die Felder deden fich mit neuem Grün — 
Dod, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Toten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 2000 
Die eurem Streit gefloflen, find und bleiben 
Geweint? Das kommende Geſchlecht wird blühen; 
Doch) das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glück ermwedt nicht mehr die Väter. 
Das find die Früchte eures Bruderzmifts! 2005 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh ihr's der Scheid’ entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg; doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk fih aus den Lüften 
Zurüdihmwingt auf des Jägers Hand, gehordht 2010 
Der wilde Gott dem Ruf der Menſchenſtimme. 
Nicht zweimal fommt im rechten Augenblid, 
Mie heut, die Hand des Netter aus den Wolfen. 


Burgund. 
D Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Ro ilt fie? Warum feh’ ich fie nicht hier? 2015 
Barl. 


Wo iſt Johanna? Warum fehlt fie uns 
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In diefem fejtlih ſchönen Augenblid, 
Den fie uns ſchenkte? 
Erzbiſchof. 

Sire! Das heil'ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der göttliche Befehl 2020 
Ans Licht der Welt hervor, fo meibet fie 
Verſchämt den eitlen Blick gemeiner Augen. 
Gewiß beipricht fie fih mit Gott, wenn fie 
Für Franfreihs Wohlfahrt nicht geſchäftig ift; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 2025 


4. Auftritt. 


Johanna gu den Bori gen. Sie ift im Harniſch, aber ohne zu, und trägt 
einen Kranz in den Haaren. 


Karl. 

Du kommſt als Prieſterin geſchmückt, Johanna, 
Den Bund, den du geſtiftet, einzuweihn? 

Burgund. 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umſtrahlt mit Anmut ſie der Friede! 
— Hab’ ich mein Wort gelöft, Johanna? Biſt du 2030 
Befriedigt, und verdien' ich deinen Beifall? 


JZohanna. 
Dir ſelbſt haſt du die größte Gunſt erzeigt. 
Jetzt ſchimmerſt du in ſegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutrotdüſterm Schein, 
Ein Schreckensmond, an dieſem Himmel hingſt. 2035 
(Sid umfgauend.) Biel edle Nitter find’ ich hier verjammelt, 
Und alle Augen glänzen freubenhell: 
Nur einem Traurigen Hab’ ich begegnet, 
Der ſich verbergen muß, wo alles jauchzt. 
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Burgund. 
Und wer ift fi jo ſchwerer Schuld bewußt, 2040 
Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 


Johanna. 
Darf er ſich nahn? O fage, daß er’s darf! 
Mach’ dein Verdienſt vollflommen. Eine Verjöhnung 
Sit feine, Die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 2045 
Zurücbleibt, macht den Segenstranf zum Gift. 
— Kein Unrecht fer fo blutig, daß Burgund 
An dieſem Freudentag es nicht vergebe! 


Burgund, 
Ha, ich verſtehe dich! 
Johanna. 
Und willſt verzeihn? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 2050 
(Eie dfinet die Thür und führt Du a —— dieſer bleibt in der Entſernung 


Der Herzog iſt mit ſeinen Feinden allen 
Verſöhnt, er iſt es auch mit dir. 
(Du Chaiel tritt einige Schritte näher und ſucht in den Augen des Herzogs zu leſen.) 
Burgund. 
Was machſt du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forderſt? 


JZohanna. 
Ein güt'ger Herr thut ſeine Pforten auf 
Für alle Gäſte, keinen ſchließt er aus; 2055 
Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 
Eon muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Tau 2060 


Auf alle durſtenden Gewächſe aus. 
Schiller, Beate V. 18 
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Was irgend gut ift und von oben fommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doch in den Falten wohnt die Finfternis! 
Burgund. 
D, fie kann mit mir fchalten, wie fie will, 2065 
Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mid, Tu Chatel! ch vergeb’ euch. 
Geift meines Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die Hand, die dich getötet, freundlich fafle. 
Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 2070 
Daß ich mein fchredlich Rachgelübde breche. 
Bei euch dort unten in der ew'gen Nacht, 
Da ſchlägt fein Herz mehr, da ift alles ewig, 
Steht alles unbeweglich feit — doc) anders 
Iſt es bier oben in der Sonne Licht. 2075 
Der Menſch ift, der lebendig fühlende, 
Der leichte Raub des mächt'gen Augenblid3, 


Karl (jur Johanna). 
Was dank' ich dir nicht alles, Hohe Jungfrau! 
Wie fhön haft du dein Wort gelöft! 
Wie ſchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 2080 
Die Freunde haft du mir verföhnt, die Feinde 
Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 
Dem fremden Koch entriffen. — Du allein 
Vollbrachteft alles. — Sprich, wie lohn’ id) dir! 


Iohanna. 
Sei immer menſchlich, Herr, im Glüd, wie du's 2085 
Im Unglüd warſt — nnd auf der Größe Gipfel 
Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Not; 
Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 
Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 
Dem legten deines Volks; denn von der Herde 2090 
Berief dir Gott die Retterin — du wirft 
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Ganz Frankreih fammeln unter deinen Zepter, 
Der Ahn- und Stammherr großer Fürften fein; 
Die nad) dir Tommen, werden heller leuchten, 
ALS die dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamm wird blühn, folang er fi) die Liebe 
Bemwahrt im Herzen feines Volks. 
Der Hochmut nur Tann ihn zum Falle führen, 
Und von den ntedern Hütten, mo dir jebt 
Der Retter ausging, droht geheimnisvoll 
Den fchuldbefledten Enkeln das Verderben! 
Burgund. 
Erleuchtet Mädchen, das der Geift befeelt! 
Menn deine Augen in die Zukunft dringen, 
So [pri mir auch von meinem Stamm! Wird cr 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. 
Burgund! Hoc bis zu Throneshöhe haft 
Du deinen Stuhl geſetzt, und höher ftrebt 
Das ftolze Herz, es hebt bis in die Wolfen 
Den fühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird feinem Wachstum fchleunig Halt gebieten, 
Doch fürdte drum nicht deines Haufes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und zeptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schoß entblühn. 
Sie werden herrfchen auf zwei großen Thronen, 
Geſetze jchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudedt hinter unbeſchifften Meeren. 
Barl, 
O fprich, wenn es der Geiſt dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundesbündnis, das wir jebt 
Erneut, au) noch die fpäten Enkelſöhne 
Vereinigen? 
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Johanna (nad einem Stillſchweigen). 

Ihr Könige und Herricher! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er ſchläft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er ſpät fih wieder! Enkel 2135 
Erzeugt er fi, ein eifernes Geſchlecht, 
Fortzündet an dem Brande ſich der Brand. 
— Verlangt nicht mehr zu wiſſen! Freuet euch 
Der Gegenwart, laßt mich die Zukunft ſtill 
Bededen! 2130 

Sorel. 
Heilig Mädchen, du erforſcheſt 

Mein Herz, du weißt, ob es nach Größe eitel ſtrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 


Johanna. 
Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruſt! 
Dunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal ſein, 2135 
Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 


Dir blüht gemiß das fchönfte Glück der Erden, 
Da du fo fromm und heilig bift. 
Johanna. 


Das Glück 
Wohnt droben in dem Schoß des ew'gen Vaters. 


Karl. 
Dein Glück ſei fortan deines Königs Sorge! 2140 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; ſelig preiſen ſollen dich 
Die ſpäteſten Geſchlechter — und gleich jetzt 
Erfüll' ich es. — Knie nieder! 
(Er zieht das Schwert und berührt fie mit demſelben.) 
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Und fteh auf 
Als eine Edle! Ich erhebe did), 
Dein König, aus dem Staube deiner dunkeln 
Geburt — Im Grabe adl’ ich deine Väter — 
Du follft die Lilte im Wappen tragen, 
Den Beiten follft du ebenbürtig fein 
In Frankreich; nur das Föniglihe Blut 
Bon Balois fei edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle ſich 
Dur deine Hand geehrt; mein fei die Sorge, 
Dich einem eveln Gatten zu vermählen. 


Dunois (tritt vor). 
Mein Herz erkor fie, da fie niedrig war; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 
Erhöht nicht ihr Verbienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und dieſes heil’gen Biſchofs reich' ich ihr 
Die Hand als meiner fürſtlichen Gemahlin, 
Wenn fte mich würbig hält, fie zu empfangen. 


Karl. 
Unwiderſtehlich Mädchen, du häufſt Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub' ich, daß dir nichts 
Unmöglich iſt. Du haſt dies ſtolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jetzt. 


In Fire (tritt vor). 
Johannas ſchönſter Schmuck, 
Kenn' ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten iſt ſie wert, 
Doch nie wird fie den Wunſch jo hoch erheben. 
Sie ftrebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher Hoheit nach; 
Die treue Neigung eines reblichen 
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Gemüts genügt ihr und das ftille Xos, 
Das ich mit dieſer Hand ihr anerbiete. 


Karl. 
Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleih und SKiriegesruhm! 
-- Rillit du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebjten Freunde 
Entzwein? Es Tann fie einer nur befiten, 
Und jeden acht’ ich ſolches Preiſes wert. 
So rede du, dein Herz muß hier entjcheiven. 


Sorel (tritt näher). 
Die edle Jungfrau feh’ ich überrafcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, fich 
Der Freundin zu vertrauen und das Giegel 
Zu löſen von der feſt verfchloßnen Bruft. 
Jetzt iſt der Augenblid gefommen, wo 
Auch ich der ftrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mid nahen, ihr den treu verfchwiegnen Bufen 
Darbieten darf. — Man lafj’ uns weiblich erft 
Das Weibliche bedenfen und erwarte, 
Was wir befchließen merben. 


Karl (im Begriff, zu gchen). 
Alſo ſei's! 


Johanna. 
Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Ich habe dieſer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Des ich vor Männern mich zu ſchämen hätte. 
Hoch ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl; 
Doch nicht verließ ich meine Schäfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
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Noch, mir den Brautfranz in das Haar zu Flechten, 

Legt’ ich die ehrne Waffenrüftung an. 2200 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 

Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 

Ich bin die Kriegerin des höchften Gottes, 

Und feinem Manne fann ic Gattin fein. 


Erzbifchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefährtin it 2205 
Das Weib geboren — wenn fie der Natur | 
Gehorcht, dient fie am würdigſten dem Himmel! 
Und haft du dem Befehle deines Gottes, 
Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
So wirft du deine Waffen von dir legen 2210 
Und wiederfehren zu dem fanfteren 
Geſchlecht, das du verleugnet haft, das nicht 
Berufen ift zum blut’gen Werk der Waffen. 


Johanna. 
Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu ſagen, 
Was mir der Geiſt gebieten wird zu thun; 2215 
Doch wenn die Zeit fommt, wird mir feine Stimme 
Nicht ſchweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 
Set aber heißt er mich mein Werk vollenden. 
Die Stirne meines Herren ijt noch nicht 
Gekrönt, das heil’ge Del hat jeine Scheitel 2220 
Noch nicht benett, noch heißt mein Herr nicht König. 


Karl. 
Wir find begriffen auf dem Weg nad) Reims. 
Johanna. 
.Laß uns nicht ſtill ſtehn, denn geſchäftig find 


Die Feinde rings, den Weg dir zu verſchließen. 
Doch mitten durch ſie alle führ' ich dich! 2225 
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Vunois. 
Wenn aber alles wird vollendet ſein, 
Wenn wir zu Reims nun ſiegend eingezogen, 
Wirſt du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 


JZohanna. 
Will es der Himmel, daß ich ſieggekrönt 
Aus dieſem Kampf des Todes wiederkehre, 2230 
So ift mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat fein Geſchäft mehr in des Königs Haufe. 


Karl (ihre Hand fafjend). 
Dich treibt des Geiftes Stimme jetzt, es ſchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Bufen. 
Sie wird nicht immer fchmeigen, glaube mir! 2335 
Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 
Den Frieden an der Hand; dann Fehrt die Freude 
Sn jeden Bufen ein, und fanftere 
Gefühle wachen auf in allen Herzen — 
Ste werden aud) in deiner Bruft erwachen, 3240 
Und Thränen ſüßer Sehnſucht wirft du meinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 
Das jet der Himmel ganz erfüllt, wird fich 
Zu einem ird’Ichen Freunde liebend wenden — 
Jetzt haſt' du rettend Tauſende beglüdt, 2945 
Und, einen zu beglüden, wirft du enden! 


Johanna. 
Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott geſendet, 
Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 2250 
Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Bor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 
Und ihr erblidt in mir nichts als ein Weib. 
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Darf fih ein Weib mit Friegerifhem Erz 2855 
Umgeben, in die Männerſchlacht ſich miſchen? 

Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 

In Händen führte und im eiteln Herzen 

Die Neigung trüge zu dem irb’Ihen Mann! | 
Mir wäre befjer, ich wär’ nie gebdren! 2200 
Kein ſolches Wort mehr, ſag' ich euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zürnend mollt entrüften! 
Der Männer Auge fchon, das mid) begehrt, 

Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 


Karl. 
Brecht ab. Es iſt umfonit, fie zu bewegen. 2265 


Yohannn. 
Beftehl, daß man die Kriegstrommete blafe! 
Mich preßt und ängftigt diefe Waffenftille, 
Es jagt mich auf aus diefer müß’gen Ruh 
Und treibt mich fort, daß ich mein Merk erfülle, 
Gebietriſch mahnend meinem Schidjal zu. 2270 


5. Auftritt. 
Gin Ritter eilfertig. 


Barl. 
Was iſt's? 
Bitter. 
Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und ftellt fein Heer zum Treffen. 
Johanna (begeiftert). 
Schlacht und Kampf! 
Jetzt iſt Die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet euch, ich ordn' indes die Scharen. (Sie citt Hinaus.) 
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Karl. 
Folgt ihr, La Hire — Ste wollen uns am Thore 2275 
Bon Reims noch um die Krone fämpfen laflen! 
Qunois. 
Sie treibt nicht wahrer Mut. Es iſt der legte 
Verſuch ohnmächtig wütender Verzweiflung. 


Karl. 
Burgund, Euch ſporn' ich nicht. Heut iſt der Tag, 
Um viele böſe Tage zu vergüten. 2350 


Burgund. 

Ihr ſollt mit mir zufrieden fein. 
Barl. 
Ich felbit 

Will Euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms 
Und in dem Angeficht der Krönungsſtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes! 
Dein Ritter jagt dir Lebewohl! 2285 


Agnes (umarmt ihn). 
Ich meine nicht, ich zittre nicht für Dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolfen! 
Co viele Pfänder feiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß mir am Ende trauern! 
Bom Sieg gekrönt umarm’ ich meinen Herrn, 2290 
Mir ſagt's das Herz, in Reims’ bezmungnen Mauern. 


(Trompeten erfhallen mit mutigem Ton und gehen, während daß verwandelt wird, 
in ein wilde Kriegegetümmel über; das Ordefier fällt ein bei offner Szene und wird 
von kriegeriſchen SInftrumenten hinter der Szene begleitet.) 
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Der Schauplat verwandelt ſich in eine freie Gegend, die von Bäumen 
begrenzt wird. Man fieht während der Muſik Soldaten über den 
Hintergrund ſchnell mwegzichen. 


6. Auftritt. 


Talbot, auf Faſtolf geflüßt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
Lionel. 
Talbot. 
Hier unter diefen Bäumen ſetzt mid) nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zurüd; 
Ich brauche feines Beiftands, um zu fterben. 


Faſtolf. 
O unglückſelig jammervoller Tag! (Lionel tritt auf.) 2295 
Zu welchem Anblid fommt Ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feloherr auf den Tod verwundet. 


Lionel, 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, fteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinfen. 
Meicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 2300 
Mit Eurem mächt'gen Willen, daß fie lebe. 


Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
Der unſern Thron in Frankreich ſtürzen ſoll. 
Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 2305 
Vom Strahl dahingefchmettert, lieg’ ich hier, 
Um nicht mehr aufzuftehn. — Reims ijt verloren. 
So eilt, Paris zu retten! 


Lionel. 
Paris hat fih vertragen mit dem Dauphin; 
Soeben bringt ein Eilbot ung die Nachricht. 2310 


284 Die Jungfrau von Orleans. 


Talbot (reift den Berband ab). 
So jtrömet bin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überbrüffig bin ich diefer Sonne! 

Zionel. 

Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen fihern Ort, wir können uns 
Nicht lange mehr auf diefem Poſten halten. 2315 
Die Unfern fliehen fchon von allen Seiten, 
Unmiberftehlid dringt das Mädchen vor — 


Talbot. 
Unſinn, du ſiegſt, und ich muß untergehn! 
Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 3320 
Des göttlihen Hauptes, weiſe Gründerin 
Des Weltgebäudes, Yührerin der Sterne, 
Mer bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwites an den Schmweif gebunden, 
Ohnmächtig rufend, mit dem Trunfenen 2335 
Dich ſehend in den Abgrund ftürzen mußt! 
Verflucht fer, wer fein Leben an das Große 
Und MWürd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 2350 

Zionel. 

Mylord! Ihr habt nur nod) 

Für wenig Augenblide Leben — denkt 
An Euren Schöpfer! 

Talbot. 

Mären wir als Tapfre 

Durch andre Tapfere befiegt, wir könnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schidfal, 
Das immer wechjelnd feine Kugel dreht — 2335 
Doch ſolchem groben Gaufelfpiel erliegen! 
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Mar unfer ernftes arbeitvolles Leben 
Keine ernithaftern Ausgangs mert? 


Lionel (reigt ihm bie Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 
Will ih Euch redlich nah der Schlacht entrichten, 2340 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend ſitzt und feine Loſe ſchüttelt. 
Auf Wiederſehn in einer andern Welt! 
Kurz iſt der Abſchied für die lange Freundſchaft. (Geht ab.) 2345 


Talbot. 
Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 
Der em’gen Sonne die Atome wieder, 
Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 
Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 2350 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Megtragen, ift die Einficht in das Nichts 
Und herzlihe Verachtung alles deſſen, 2355 
Was uns erhaben ſchien und wünjchenswert — 


7. Auftritt. 


Karl. Burgund Dunois. Du Chatel und Soldaten treien auf. 


Burgund. ä 
Die Schanze iſt erftürmt. 
Qunois. 
Der Tag ift unfer. 


= 
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Marl (Talbot bemerkend). 


Geht, wer es ift, der dort vom Licht der Sonne 

Den unfreinillig ſchweren Abſchied nimmt? 

Die Rüftung zeigt mir feinen ſchlechten Mann, 2360 

Geht, ſpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Soldaten aus deB Könige Gefolge treten hinzu.) 


Faſtolf. 
Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Toten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! 


Burgund. 
Was ſeh' ich! Talbot liegt in ſeinem Blut! 
(Er gebt auf ihn zu. Talboi blickt ihn ſtarr an und ſtirbt.) 


Laftolf.. 
Hinweg, Burgund! Den letten Blid des Helden 2365 
Vergifte nicht der Anbli des Verräters! 


Dunsis. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmft du vorlieb mit jo geringem Naum, 
Und Frankreichs weite Erde fonnte nicht 
Dem Streben deines Riejengeiftes grrügen. 2370 
— Erſt jebo, Sire, begrüß’ ih Euch als König: 
Die Krone zitterte auf Eurem Haupt, 
Solang ein Geift in dieſem Körper lebte. 


Karl (nahdem er den Toten flillſchweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 2375 
Auf feinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 

(Soldaten heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 

Fried’ jei mit feinem Staube! 

hm foll ein ehrenvolles Denkmal werben. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
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Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 2380 
So weit, als er, drang noch fein feindlih Schwert, 
Ceine Grabjchrift jei der Ort, mo man ihn findet. 


Faſtolf (aibt fein Schwert ab). 

Herr, ich bin dein Gefangener. 

Karl (gibt ihm fein Schwert zurüch. 

Nicht alſo! 

Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei ſollt Ihr Eurem Herrn zu Grabe folgen. 2385 
Seht eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angjt um una — bringt ihr 
Die Botfchaft, daß wir leben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nad) Reims! (Du Chaiel geht ab.) 


8. Auftritt. 
La Hire zu den Borigen. 
Dunois, 
La Hire! 
Wo tft die Jungfrau? 2390 
An Bire. 
Mie? Das frag’ ih Euch. 
An Eurer Seite fechtend ließ ich fie. 
Dunsis. 
Ron Eurem Arme glaubt’ ich fie beſchützt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. 
Im dichtſten Feindeshaufen ſah ich noch 
Vor kurzem ihre weiße Fahne wehn. 2395 
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Dunsis. 
Weh una, wo ift fie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürdte, 
Sie hat der Fühne Mut zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kämpft fie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jegt der Menge. 2400 


Karl. 


in Bire. 
Ich folg’ euch, fommt! 


Burgund. 


Gilt, rettet fie! 


Wir alle! (Eiceitenfort.) 


u m nn 


Eine andre öde Gegend des Schlachtfeldes. 


Dan ficht die Türme von Reims in der Ferne von der Sonne beleuchtet. 


9. Auftritt. 


Ein Nitter in ganz ſchwarzer Rüflung, mit geihlognen Viſter Johanna 
verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er fiille fieht und fie erwartet. 


Johauna. 
Argliſt'ger! Jetzt erkenn' ich deine Tücke! 
Du haſt mich trüglich durch verſtellte Flucht 
Vom Schlachtfeld weggelockt und Tod und Schickſal 
Von vieler Britenſöhne Haupt entfernt. 2405 
Doch jegt ereilt dich felber das Verderben. 

Schwarzer Bitter. 

Warum verfolgt du mich und hefteft dich 
So mutentbrannt an meine Ferſen? Mir 
Iſt nicht beftimmt, von deiner Hand zu fallen. 

Johanna. 
Verhaßt in tiefſter Seele biſt du mir, 2410 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe ift. 
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Did weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 

Treibt mich die unbezwingliche Begier. 

Mer bift du? Deffne dein Viſier. — Hätt' ih 

Den Triegerifhen Talbot in der Schlacht 2415 
Nicht fallen ſehn, fo jagt’ ich, du wärſt Talbot. 


Schwarzer Ritter, 
CS chweigt dir die Stimme des Prophetengeiftes? 
Johanna. 
Sie redet laut in meiner tiefſten Bruſt, 
Daß mir das Unglück an der Seite ſteht. 


Schwarzer Ritter. 
Johanna d'Arc! Bis an die Thore Reims’ 2420 
Bılt du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der ermorbne Ruhm. Entlafle 
Das Glüd, das dir ala Sklave hat gedient, 
Ch es fich zürnend felbft befreit; es haßt 
Die Treu, und feinem dient es bis ans Ende. 2485 
Iohannn. 
Was heißeft du in Mitte meines Laufs 
Mich ftille Stehen und mein Werk verlaſſen? 
Sch führ' e8 aus und löfe mein Gelübve! 
Schwarzer Ritter. 
Nicht? kann dir, du Gewalt’ge, mwiberftehn, 
In jedem Kampfe fiegft du. — Aber gehe 2190 
In feinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
JZohanna. 
Nicht aus den Händen leg' ich dieſes Schwert, 
Als bis das ſtolze England niederliegt. 


Schwarzer Ritter. 
Schau Hin! Dort hebt fi) Reims mit feinen Türmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 2435 
Der hohen Kathevrale ſiehſt du leuchten, 
Ediller, Werke. V. 10 
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Dort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König frönen, dein Gelübde löfen. 
— Geh nicht hinein. Kehr’ um. Hör’ meine Warnung! 
Johanna. 
Wer biſt du, doppelzüngig falſches Weſen, 2410 
Das mich erichreden und verwirren will? 
Mag maßeft du dir an, mir falſch Orakel 
Betrüglih zu verkündigen? 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, fie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, du ftehit 

Mir Rede, oder ftirbft von meinen Händen! 

(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter (berührt fic mit der Hand, fle bleibt unbeweglich ſiehen). 
Töte, was fterblich ift! 2445 

(Naht, Blik und Donnerſchlag. Der Ritter verfintt.) 
Johanna (ſeht anfangs erflaunt, faßt fi) aber bald wicher). 

Es war nichts Lebendes. — Ein trüglih Bild 
Der Hölle war's, ein mwiderfpenft’ger Geift, 
Heraufgeltiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Bufen zu erjchüttern. 
Men fürdt’ ic mit dem Echwerte meines Gottes? 2450 
Siegreich vollenden will ih meine Bahn, 
Und Täm’ die Hölle felber in die Schranten, 
Mir ſoll der Mut nicht weichen und nicht wanken! (Biewitt abgehen.) 


10. Auftritt. 


Lionel. Johanna. 


Zionrl, 
BVerfluchte, rüfte dich zum Kampf — Nicht beide 
Berlafien wir lebendig diefen Platz. 2155 
Du haft die Beiten meines Volfs. getötet; 
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Der edle Talbot hat die große Seele 

In meinen Bufen ausgehaudht. — ch räche 

Den Tapfern oder teile fein Geſchick. 

Und dag du wiflelt, wer dir Ruhm verleiht, 2160 
Cr fterbe oder fiege — Ich bin Lionel, 

Der lebte von den Fürſten unfers Heerz, 

Und unbezwungen nod) tft diefer Arm. 


(Er dringt auf fie ein; nah einem kurzen Gefecht ſchlägt fie ihm das Schwert aus 
der Hand.) 


Treuloſes Glück! (Cr ringt mit ihr.) 
Johanna 


(ergreift ihn von hinten zu am Helmbuſch und reißt ihm den Helm gewaltiam herunter, 
daß fein Gefiht entblößt wird; zugleich zudt fie das Schwert mit der Rechten). 


Erleide, was du fuchteft, 
Die heil’ge Jungfrau opfert Dich durch mid)! 2165 


(An dieſem Augenblid ficht fie ihm ins Geſicht; fein Anblick ergreift fie, fie bleibt 
unbeweglich flehen und läßt dann langſam den Arm finten.) 


Lionel. 
Mas zauderft du und hemmt den Todesftreidh?, 
Nimm mir das Leben auch, du nahmft den Ruhm, 
Ich bin in deiner Hand, ich will nit Schonung. 
(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, fid) zu entfernen ) 
Entfliehen fol ih? Dir foll ih mein Leben 
Verdanken? — Eher fterben! 2170 
Johanna (mit abgewandtem Geſicht). 
Rette Dich! 
Ich will nichts davon willen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 
Lionel. 
Ich hafle dich und dein Geſchenk — ch will 
Nicht Schonung — Töte deinen Feind, der Did) 
Verabſcheut, der dich töten wollte. 2175 
Johanna. 
Töte mich 
— Und fliehe: 
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Lionel. 
Ha! Was ift das? 


Johanna (verbirgt das Geſicht). 
Wehe mir! 
Lionel (tritt ihr näher). 
Du töteft, fagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mid) 
Berfchonen? 
Johanna 


(erhebt das Schwert mit einer raſchen Bewegung gegen ihn, läßt es aber, wie fie 
ihn ing Geſicht faßt, ſchnell wieder finfen). 


Heil’ge Jungfrau! 
Lionel, 
Warum nenuft du 
Die Heil’ge? Ste weiß nicht3 von dir, der Himmel sas0 
Hat feinen Teil an dir. 


Yohanna (in der heftigften Beängfligung). 
Was hab’ ich 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde! 
(Sie ringt verziweifelnd bie Hände.) 
Lionel (betrachtet fie mit Teilnahme und tritt ihr näher). 
Unglücklich Mädchen! Ich beflage dich. 
Du rührft mi; du haft Gropmut ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 2485 
Verſchwindet, ich muß Anteil an dir nehmen! 
— Mer bift du? Moher kommſt du? 


Johanna. 
Fort! Entfliehe! 
Lionel. 
Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit! 
Dein Anblick dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's? 3190 
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Komm! Komm! Entjage diejer gräßlichen 
Berbindung — Wirf fie von dir, diefe Waffen! 
Johanna. 
Ich bin unmürdig, fie zu führen! 
Lionel. 
Mirf 
Cie von dir, ſchnell, und folge mir! 
JZohanng (mit Entjegen). 
Dir folgen! 
Lionel, 
Du kannſt gerettet werben. Folge mir! 2495 
Ich will dich retten, aber fäume nidt. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um did) 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemädtigt fi ihres Armer.) 
Johanna. 
Der Baſtard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mich! 
Wenn ſie dich finden — 2500 
Lionel, 
Ich beſchütze dich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du fällſt von ihren Händen! 
Lionel. 
Bin ich dir teuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
Zionel. 
Werd' ich dich wiederſehen? Bon dir hören? 
Hohannn. 
Nie! Niemals! 
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Lionel, 


Diefes Echmert zum Pfand, daß ich 


Di wieberfehe! (Er entreißt ihr daB Sqhwert.) 
Johanna. 
Raſender, du wagſt es? 
Lionel. 


2505 


Jetzt weich’ ich der Gewalt, ich ſeh' Dich wieder! (Er acht ab.) 


II. Auftritt. 
Dunois und La Hire Johanna. 


In Bire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 
Bunsis, 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ftehen mächtig dir zur Seite. 
da Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Duuois, 
Lab ihn entfliehn! 
Johanna, die gerehte Sache ftegt. 
Reims öffnet feine Thore, alles Volt 
Strömt jauchzend feinem Könige entgegen — 
In Bire, 
Mas ift der Jungfrau? Sie erbleidt, fie finkt! 
(Johanna ſchwindelt und will finfen.) 
Vunois. 
Sie iſt verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm, und leicht iſt die Verletzung. 


2510 


2515 
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La Bire, 
Ihr Blut entfliegt! 
Johanna. 
Laßt es mit meinem Leben 
Hinſtrömen! Ele liegt ohnmächtig In Sa Hireß Armen.) 


Vierter Aufzug. 
Ein feſtlich ausgeſchmückter Saal. 


Die Säulen find mit Feflons umwunden; hinter der Szene Flöten und Oboen. 


I. Auftritt. 


Johanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 

Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 

Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 2520 

Altar und Kirche prangt in Feſtes Glanz, 

Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 

Und um die Säule windet ſich der Kranz; 

Das weite Reims faßt nicht die Zahl der Gäſte, 

Die mwallend ftrömen zu dem Völkerfeſte. 2525 
Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 

Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruft, 

Mas fi noch jüngft in blut’gem Haß getrennet, 

Das teilt entzüct die allgemeine Luft. 

Mer nur zum Stamm der Franken ſich befennet, 2530 

Der ift des Namens ftolzer fich bewußt; 

Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 

Und Frankreich huldigt feinem Königsſohne. 
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Doc mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mid rührt es nicht, das allgemeine Glück; 3535 
Mir ift das Herz verwandelt und gemenbet, 
Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zurüd, 
Ins brit'ſche Lager ift es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 2510 
Die jchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Mer? Ih? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Bufen tragen? 
Dies Herz, von Himmels Glanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 2545 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des höchſten Gottes Kriegerin, 
Für meines Landes Feind entbrennen! 
Darf ich’8 der keuſchen Sonne nennen, 
Und mid) vernichtet nit die Scham! 2550 
(Die Muſik hinter der Szene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie über.) 
Wehe! Weh mir! Melde Töne! 
Mie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 3555 
Speere ſauſend mich umtönten 
In des heißen Streites Wut! 
Mieder fänd’ ih meinen Mut! 


Diefe Stimmen, dieſe Töne, 
Wie umftriden fie mein Herz! 2560 
Sede Kraft in meinem Bufen 
Löfen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuts- Thränen ! 
(Nah einer Paufe Iebhafter.) 
Sollt' ich ihn töten? Konnt’ ich's, da ich ihm 


Bierter Aufzug. 1. Auftritt. 


Ins Auge ſah? Ihn töten! Eher hätt’ ich 
Den Mordſtahl auf die eigne Bruft gezüdt! 
Und bin ich ftrafbar, weil ich menſchlich mar? 
St Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft du 
Des Mitleivs Stimme und der Menſchlichkeit 
Auch bei den andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verftummte fie, als der Wallifer dich, 
Der zarte Süngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! Du lügſt dem ew'gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nidt! - 
Warum mußt’ ih ihm in die Augen jehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angefichts! 
Mit deinem Blid fing dein Verbrechen an, 
Unglüdlihe! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußtelt du’3 vollbringen! 
Sobald du fahft, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen did der Hölle Schlingen! 
(Die Flöten wiederholen, fie verfinkt in eine ſtille Wehmut.) 
Frommer Stab! D hätt’ ich ninmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufdt ! 
Hätt’ es nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir gerauſcht! 
Wärſt du nimmer mir erjchienen, 
Hohe Himmelsfönigin! 
Nimm, ich Tann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie bin! 
Ach, ich fah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angefidt! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel tft e3 nidt! 
Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Diefen furdhtbaren Beruf, 
Konnt’ ich diejes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 
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Willſt du deine Macht verkünden, 
Wähle fie, die frei von Sünden 
Stehn in deinem ew'gen Haus; 2600 
Deine Geifter ſende aus, 
Die Unfterblichen, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Ceele! 2605 


Kümmert mich das Los der Schlachten, 
Mich der Zwift der Könige? 
Schuldlos trieb ich meine Lämmer 
Auf des ftillen Berges Höh. 
Doc du riffeft mid) ins Leben, 2610 
In den ftolzen Fürftenfaal, 
Mich der Eduld dahin zu geben, 
Ach! es war nicht meine Wahl! 


— — — — 


2. Auftritt. 


Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel 


(kommt in lebhafter Rührung; wie ſie die Jungfrau erblidt, eilt ſie auf ſie zu und 
fällt ihr um den Hals; plötzlich beſinnt fie fi, läßt fie loB und fällt vor ihr 
nieder). 


Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Achaunn (will fie aufheben). 
Steh auf! 
Was tft dir? Du vergiffeft dich und mid. 3615 
Sorel. 
Laß mid! Es iſt der Freude Drang, der mid) 
Zu deinen Füßen nieverwirft — ich muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergiegen, 
Den Unfichtbaren bet’ ich an in dir. 
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Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 2620 
Nah Reims geführt und mit der Krone fhmüdt. 

Was ich zu jehen nie geträumt, es iſt 

Erfüllt! Der Krönungszug bereitet fidh, 

Der König fteht im feftlihen Ornat, 

Berfammelt find die Pairs, die Mächtigen 2025 
Der Krone, die Injignien zu tragen, 

Zur Kathedrale wallend ftrömt das Volf, 

Es fallt der Reigen, und die Gloden tönen. 

O dieſes Glüdes Fülle trag’ ich nicht! 


(Johanna hebt fie janft in die Höhe. Agnes Sorel hält einen Wugenbfid inne, 
indem fle der Jungfrau näher ins Auge fieht.) 


Dod) du bleibft immer ernft und ftreng; du Tannft 2630 
Das Glück erichaffen, doch du teilt es nicht. 

Dein Herz ift Falt, du fühlft nicht unfre Freuden, 

Du haft der Himmel Herrlichfeit gefehn, 

Die reine Bruft bewegt Fein irdiſch Glück. 

(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit, Täßt jie aber ſchnell wieder fahren.) 
D Tönnteft du ein Weib fein und empfinden ! 2635 
Leg’ diefe Rüftung ab, fein Krieg iſt mehr, 

Bekenne dich zum fanfteren Gefchlechte ! 

Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zurüd, 

So lange du der ftrengen Pallas gleidhit. 


Johanna. 
Was forderſt du von mir! 2640 


Sorel. 

Entwaffne dich! 
Leg' dieſe Rüſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich dieſer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
O ſei ein Weib, und du wirſt Liebe fühlen! 

Johanna. 

Jetzt ſoll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruſt entblößen in der Schlacht! 2645 
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est nicht — o möchte ſiebenfaches Erz 
Bor euren Feten, vor mir jelbft mich ſchützen! 
Sorel, 

Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 

Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 

Es glüht für did) in heiligem Gefühl. 

D, es ift ſchön, von einem Helden fich geliebt 

Zu fehn — es ift noch fchöner, ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 

Du hafleft ihn! — Nein, nein, du Tannft ihn nur 

Nicht lieben — Doc, wie follteft du ihn haſſen! 

Man haft nur den, der den Geliebten uns 

Entreißt; doc dir ift Feiner der Geliebte! 

Dein Herz iſt ruhig — Wenn es fühlen könnte — 


Johanna. 
Beklage mich! Beweine mein Geſchick! 
Sorel, 
Was Fönnte dir zu deinem Glüde mangeln? 
Du haft dein Wort gelöft, Frankreich ift frei, 
Bis in die Krönungsſtadt haft du den König 
Siegreih geführt und hohen Ruhm erftritten; 
Dir huldiget, dich preift ein glücklich Volk, 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob, du bift die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König ſelbſt mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 
Johanna. 
O könnt' ich mich 
Verbergen in den tiefſten Schoß der Erde! 
Sorel. 
Was ift dir? Melde ſeltſame Bewegung! 
Mer dürfte frei auffhaun an diefem Tage, 


2655 


2660 


2663 


2670 
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Wenn du die Blide niederfchlagen ſollſt! 
Mich laß erröten, mich, die neben dir 

So Hein ſich fühlt, zu deiner Helvenftärfe ich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 

Denn — foll ich meine ganze Schwäche dir 
Geftehen? — Nicht der Ruhm des Vaterlandeg, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Stegesfreude 
Beichäftigt diefes ſchwache Herz. Es iſt 

Nur einer, der es ganz erfüllt; es hat 

Nur Raum für diefes einzige Gefühl: 

Er iſt der Angebetete, ihm jauchzt das Bolt, 
Ihn fegnet es, ihm ftreut es diefe Blumen, 
Er tft der Meine, der Geliebte iſt's. 


Johanna. 
D du biſt glüdlih! Selig preife dich! 
Du Tiebft, mo alles liebt! Du darfit dein Herz 
Aufſchließen, laut ausfprehen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menſchen Bliden! 
Dies Feſt des Reichs ift deiner Liebe Feft, 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fih in diefen Mauern flutend drängen, 
Sie teilen dein Gefühl, fie heil’gen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du Tiebft das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 


Sorel (ihr um den Hals fallend). 
D du entzückſt mich, du verſtehſt mich ganz! 
Ja, ih verkannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und mas ich fühle, ſprichſt du mächtig aus. 
Bon feiner Furt und Scheue löft ſich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen —- 
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Johanna (entreigt ſich mit Heftigkeit ihren Armen). 
Verla mid! Wende di von mir! Beflede 
Dich nicht mit meiner pelterfüllten Nähe! 
Sei glüdlih, geh! Mich laß in tiefiter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entjegen 3705 
Verbergen — 

Sorel. 
Du erichredit mid), ich begreife 

Did) nicht; Doch ich beariff dich nie — und ſtets 
Berhüllt war mir dein dunfel tiefes Wefen. 
Mer möcht’ es fallen, mas dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erfchredt! 2710 


Johanna. 
Du biſt die Heilige! Du biſt die Reine! 
Sähſt du mein Innerſtes, du ſtießeſt ſchaudernd 
Die Feindin von dir, die Verräterin! 


— — — — 


3. Auftritt. 
Dunois. Du Chatel und La Hire mit der Fahne der Johanna. 
Vunois. 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit; der König ſendet uns, er will, 2715 
Daß du vor ihm die heil’ge Fahne trageft. 
Du follft did) ſchließen an der Fürften Reihn, 
Die Nächſte an ihm felber ſollſt du gehn; 
Denn er verleugnet’3 nicht, und alle Welt 
Soll e3 bezeugen, daß er dir allein 2720 
Die Ehre dieſes Tages zuerfennt. 
ia Hire. 
Hier ift die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürften warten, und es harıt das Volk. 
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Johanna. 
sch vor ihm herziehn! Ich die Fahne tragen! 
Qunois. 
Wem anders ziemt’ es! Welche andre Hand 2725 
sit rein genug, das Heiligtum zu tragen! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Bierde nun auf dieſem Weg der Freude. 
(La Hire will ihr die Fahne überreichen, fic bebt ſchaudernd davor zurild.) 


Johanna. 


da Bire. 
Mas it dir? Du erſchrickſt 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 2730 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelsfönigin ift drauf gebilvet, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn aljo lehrte dich's die heil’ge Mutter. 
Yohanna (mit Entſetzen Hinfauend\. 
Sie iſt's! Sie felbft! Ganz fo erſchien fie mir. 2735 
Seht, wie fie herblidt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finftern Wimpern fchaut! 
Sorel. 
D fie ift außer fih! Komm zu dir felbft! 
Erkenne dich! Du fiehft nichts Wirkliches! 
Das iſt ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 2740 
Sie felber wandelt in des Himmels Chören! 


Johanna. 
Furchtbare, kommſt du, dein Geſchöpf zu ſtrafen? 
Verderbe, ſtrafe mich, nimm deine Blitze 
Und laß ſie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab' ich meinen Bund, entweiht, 2745 
Geläftert hab’ ich deinen heil’gen Namen! 


Hinweg! Hinweg! 
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Dunois. 
Weh uns! Mas ift das! Mel unfel’ge Reden! 
In Dire (erftaunt zu Du. Chatel). 
Begreift Ihr diefe feltfame Bewegung ? 


Du Chatel, 
Ich ſehe, was ich ſeh'. Ich Hab’ es längſt 
Gefürchtet. 9750 
Dunsis, 
Wie? Was fagt Yhr? 
Du Chatel. 


Was id) denke, 
Darf id) nicht fagen. Wollte Gott, e8 wäre 
Borüber, und der König war’ gekrönt! 


In Hire. 
Wie? Hat der Schreden, der von dieſer Fahne 
Ausging, fi auf Dich felbjt zurück gemendet? 
- Den Briten laß vor diefem Zeichen zittern, 2155 
Den Feinden Frankreichs ift es fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern ift es gnädig. 


Johanna. 
Ja, du ſagſt recht! Den Freunden iſt es hold, 
Und auf die Feinde ſendet es Entſetzen! 
(Man hört den Krönungsmarſch.) 
Dunois. 
So nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 3760 


Den Zug, Fein Augenblid ift zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Fahne auf, ſie ergreift fie mit beftigem Widerſtreben und gcht 
ab, die andern folgen.) 
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Die Szene verwandelt fih in einen freien Pla vor ber 
Kathedralkirche. 


4, Auftritt. 

Zuſchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen heraus treien Bertrand, Claude 
Marie und Etienne und kommen vorwärts, in der Folge auch Margot und 
Louiſon. Der Krönungsmarſch erſchallt gedämpft aus der Ferne. 
Bertrand. 

Hört die Muſik! Sie ſind's! Sie nahen ſchon! 

Was iſt das Beſte? Steigen wir hinauf 

Auf die Plattforme, oder drängen uns 

Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 2785 


Etienne. 
. &3 ift nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgevrängt, zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an dieſe Häufer treten; 
Hier Tönnen wir den Zug gemächlich fehen, 
Menn er vorüberfommt. 2770 


Clande Marie, 
Iſt's Doch, ala ob 
Halb Frankreich fih zufammen hier gefunden! 
So allgewaltig tft die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gejpült! 


Bertrand. 
Wer wird 
In feinem Winfel müßig fiten, wenn 2775 
Das Große ſich begibt im Baterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone fam aufs rechte Haupt! 
Und unf er König, der der wahre ift, 


Dem wir die Kron’ jet geben, ſoll nicht Me, 2780 
Schiller, Werte V. 
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Begleitet fein, ala der Pariſer ihrer, 

Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 

Kein Wohlgefinnter, der von diefem Feft 
Megbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


5. Auftritt. 


Margot und Louifon treten zu ihnen. 


Louiſon. 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Margot! 2785 
Mir pocht das Herz. 

Margot. 


Wir werden fie im Glanz 
Und in der Hoheit fehn und zu uns fagen: 
Es ift Johanna, e8 it unfre Schweiter! 

Zouifon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich fie mit Mugen 
Gejehn, daß diefe Mächtige, Die man 2790 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unfre Schmeiter 
Johanna tft, die und verloren ging. 

(Der Mari kommt immer näher.) 


Margot. 
Du zmweifelft noch! Du wirſt's mit Augen fehn! 


Bertrand, 
Gebt acht! Sie kommen! 
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6. Auftritt. 


Flötenſpieler und Hoboiften eröffnen den Zug: Kinder folgen, weiß gekleidet, 
mit Zweigen in der Hand; Hinter diefen zwel Herolde; darauf ein Zug von 
Hellebardierern. Magiftratsperjonen in der Robe folgen; hierauf zwei 
Marſchälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, dad Schwert tragend, 
Dunoiß mit dem Zepter, andere Große mit der Krone, dem Reichsapfel und 
dem Gerichtäftabe, andere mit Opfergaben ; hinter diefen Aitter in ihrem Ordens⸗ 
ſchmuc; Shorfnaben mit dem Rauchfaß; dann zwei Bifchdfe mit der Ste. 
Ampoule, Erzbiſchof mit dem Aruzifiz; ihm folgt Johanna mit der Fahne. 
Sie geht mit geſenktem Haupt und ungewiflen Schritten; die Schwejtern geben bei 
ihrem Anblid Zeichen des Erſtaunens und der Freude. Hinter ihr fommt der König 
unter einem Thronhimmel, welden vier Barone tragen, SHofleute folgen, Sol» 
daten fliegen. Wenn der Zug in die Kirche hinein ift, ſchweigt der Marſch. 


7. Auftritt. 


Louiſon. Margot. Claude Marie Btienne Bertrand. 


Margot. 
Sahſt du die Schmeiter? 2795 
Glaude Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König herging mit der Fahne! 


Margot. 
Sie war’. Es war Kohanne, unſre Schweſter! 


Lonifon. 
Und fie erfannt’ und nit! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruft. 
Sie fah zur Erde und erſchien fo blaß, 2800 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich fie jah. 
Margot. 
So hab’ ih unfre Schwefter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 2805 
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Da fie die Herde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in folder Pracht fie würden fchauen. 


Zonifon. 
Der Traum des Vaters ıft erfüllt, daß wir 
Zu Reims uns vor der Schmwefter würden neigen. 
Das ift die Kirche, die der Water ſah 2810 
Im Traum, und alles bat ſich nun erfüllt. 
Doch der Vater fah auch traurige Gefichte, 
Ad, mich befümmert’3, fie jo groß zu jehn! 


Bertrand. 
Mas ftehn wir müßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil’ge Handlung anzujehn! 2815 
Margot. 
Sa, Tommt! 
Vielleicht, daß wir der Schmefter dort begegnen. 
Louiſon. 


Wir haben ſie geſehen; kehren wir 
In unſer Dorf zurück. 

Margot. 

Was? Eh mir fie 
Degrüßt und angeredet? 

Louiſon. 

Sie gehört 

Uns nicht mehr an; bei Fürſten iſt ihr Platz 2320 
Und Königen — Wer find wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war und fremd, da fte noch unfer war! 

Margot. 
Wird fie ſich unfer fhämen, uns verachten? 

Bertrand, 
Der König felber ſchämt ſich unfer nicht, 2835 
Er grüßte freundlich auch den Niebrigften. 





Bierter Aufzug. 8. Auftritt. 809 


Sei fie fo hoch geftiegen, als fie will, 
Der König ift doc größer! 
(Zrompeten und Pauken erſchallen aus der Kirche.) 
Claude Marir. 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nad dem Hintergrund, wo fie ſich unter dem Wolle verlieren.) 


8. Auftritt. 


Thibaui kommt, ſchwarz gelleivet. Raimond folgt ihm und will ihn 


jurüdhalten. 
Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut! Bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier ſeht Ihr lauter frohe Menſchen, 2830 


Und Euer Gram beleidigt diejes Felt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’gen Schritten. 


Chibaut, 
Sahit du mein unglüdjelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet ? 
Raimond, 
D, ich bitt' Euch, flieht! 


Chibant. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 2835 
Wie bleih und mie verftört ihr Antlig mar! 
Die Unglüdjelige fühlt ihren Zuftand; 
Das ift der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nutzen. (Gr will gehen.) 


Raimond. 
Bleibt! Was wollt Ihr thun? 
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Ehibant. 
Ich mill fie überrafchen, will fie ftürzen 280 
Von ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 
Zurück ſie führen. 
Raimond. 


Ach! Erwägt es wohl! 
Stürzt Euer eigen Kind nicht ins Verderben! 
Thibaut. 


Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 2845 


(Johanna Hürzt auß der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, aboricrt fie 
und küßt ihre Stleider, fie wird dur daß Gedränge im Hintergrunde aufgehalten.) 


Sie fommt! Sie iſt's! Bleich ftürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angft fie aus dem Heiligtum. 

Das ift das göttliche Gericht, das fich 

An ihr verfündiget! — 





Baimond, 
Lebt wohl! 
Berlangt nicht, daß ich länger Euch bealeite! 2850 
Ich Tam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich habe Eure Tochter wieder gefehn 
Und fühle, daß ich fie auf3 neu verliere. 
(Er geht ab, Thibaut entfernt fih auf der entgegengefehten Seite.) 


9. Auftritt. 
Johanna. Bolt, Hemad ihre Shwefern. 


Johanna (Hat fi des Volks erwehrt und Lommt vorwärts). 
Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Mie Donner fchallen mir der Orgel Töne, 2365 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mid ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich fuchen! 
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Die Fahne ließ ich in dem Heiligtum, 

Nie, nie fol dieſe Hand fie mehr berühren! 

— Mir mwar’s, ala hätt’ ich die geliebten Schweitern, 2860 
Margot und Louifon, gleih einem Traum 

An mir vorübergleiten fehen. — Ad! 

E3 war nur eine täufchende Erfcheinung ! 

Fern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unfhuld Glüd! 2865 


. Margot (Hervoriretend). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
Louifon (eilt ihr enigegen). 
D meine Schweiter! 


Johanna. 
So war's kein Wahn — Ihr ſeid es — Ich umfaſſ' euch, 
Dich, meine Louiſon! dich, meine Margot! 
Hier in der fremden, menſchenreichen Oede 
Umfang' ich die vertraute Schweſterbruſt! 2870 
Margot. 
Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 


Johanna. 
Und eure Liebe führt euch zu mir her 
So weit, ſo weit! Ihr zürnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Louifon. 
Did führte Gottes dunkle Schickung fort. 2875 


Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwedt in unferm ftillen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feſtes Feier: 
Mir kommen, deine Herrlichkeit zu fehn, 2880 
Und wir find nicht allein! 
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Johanna (ſhnelh. 
Der Bater ift mit euch! 
Wo, wo ift er? Warum verbirgt er fih? 


Margot. 
Der Vater ift nicht mit uns. 

Johanna. 

Nicht? Er will ſein Kind 

Nicht ſehen? Ihr bringt mir ſeinen Segen nicht? 

Loniſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier ſind. 2885 

Johanna. 

Weiß es nicht! 

Warum niht? — Ihr vermirret euh? Ihr fchmeigt 
Und feht zur Erde! Sagt, wo ift der Vater? 

Margot. 
Seitven du weg bift — 

ZLouiſon (win ihr). 


Margot! 
Margot. 
sit der Vater 
Schwermütig mworben. 
Johanna. 
Schwermütig! 
Zonifon, 
Tröfte dich! 
Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seele! 2890 


Er wird fich fallen, fich zufrieden geben, 

Menn wir ihm fagen, daß du glüdlich bit. 
Margot. 

Du bift doch glüdlih? Ya, du mußt es fein, 

Da du fo groß bift und geehrt! 
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Johanna. 
Ich bin's, 
Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 2395 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die väterlihe Flır. 
Da ich die Herde trieb auf unfern Höhen, 
Da war ih glüdlih wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder fein, nicht wieder werden? 2900 
(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſons Bruft. Claude Darie, Etienne und Bertrand 
zeigen fid und bleiben ſchüchtern in der Ferne ftchen.) 
Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweiter ift nicht Stolz; fie iſt jo fanft 
Und ſpricht fo freundlich, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 


(Jene treten näher und wollen ihr die Hand reihen; Johanna fieht fie mit flarten 
Bliden an und fält in ein tiefes Staunen.) 
Iohanın, 
Wo war ih? Sagt mir, war das alles nur 2905 
Ein langer Traum, und id) bin aufgewacht? 
Bin ih hinweg aus Dom Nemi? Nicht wahr! 
Ich war entichlafen unterm Zauberbaum 
Und bin erwacht, und ihr fteht um mich her, 
Die wohlbekannten traulichen Geftalten? 2910 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — e3 waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft träumt fich’3 unter diefem Baum. 
Wie kämet ihr nad Reims? Wie käm' ich felbft 2915 
Hieher? Nie, nte verließ ih Dom Remi! 
Geſteht mir’3 offen und erfreut mein Herz. 
Zonifon. 
Wir find zu Reims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht bloß geträumt; du haft fie alle wirklich 
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Vollbracht. — Erfenne dich, blid’ um dich her, 2920 
Befühle deine glänzend goldne Rüftung! 
(Johanna fährt mit der Hand nad der Vruſt, befinnt ſich und erſchridt.) 
Bertrand, 
Aus meiner Hand empfingt hr diefen Helm. 


Claude Marie. 
Es ift fein Wunder, daß hr denkt zu träumen; 
Denn was Ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 2995 


Johanna (ine). 
Kommt, laßt uns fliehn! Sch geh’ mit euch, ich Tehre 
Sn unfer Dorf, in Vaters Schoß zurüd. 
Louiſon. 
O, komm! komm mit uns! 


Johanna. 
Dieſe Menſchen alle 
Erheben mich weit über” mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach geſehn; 2930 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 


Margot. 
Du wollteft allen diefen Glanz verlaffen! 


Johanna. 
Sch werf’ ihn von mir, den verhaßten Schmud, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werben. 2935 
Mie eine nievre Magd will ih euch dienen, 
Und büßen will ich’3 mit der ftrengften Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! Ecrompeten erſchallen.) 
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IO. Auftritt. 


Der König Iritt aus der Kirche; er ift im Krönungsormat. Agnes Sorel, Erz» 
bifhof, Burgund, Dunois, La Hire, Du Chatel, Ritter, Hofleute 
und Bolt. 


Ale Stimmen (enfen wiederholt, während daß der König vorwärts kommt). 


Es lebe der König, Karl der Siebente! 
(Trompeten fallen cin. Auf ein Zeichen, das der König gibt, gebieten die Herolde 
mit erhobenem Stabe Stillſchweigen) 
König. 
Mein gutes Voll! Habt Dank für eure Liebe! 2940 
Die Krone, die und Gott aufs Haupt geſetzt, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobeit, 
Mit edelm Bürgerblut ift fie benetzt; 
Doch friedlich foll der Delzmeig fie umgrünen. 
Gedankt fer allen, die für ung gefochten, 2945 
Und allen, die ung wiberftanden, fei 
Verziehn, denn Gnade hat ung Gott erzeigt, 
Und unfer erſtes Königsmwort fei — Gnade! 


Bolk. 
Es lebe der König! Karl der Gütige! 


König. 
Bon Gott allein, dem höchften Herrichenden, 2950 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie fihtbarer Weife 
Aus feiner Hand empfangen. «Zur Jungfrau fi wendend.) 
Hier fteht die Gottgefendete, die euch 
Den angeftammten König wieder gab, 2955 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name fol dem heiligen Denis 
Gleich fein, der dieſes Landes Schützer ift, 
Und ein Altar fih ihrem Ruhm erheben! 
Volk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! (Arompeten.) 2960 
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Wenn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
So fage, welches Glück dich kann erfreuen; 
Doch, wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Wenn du die Strahlen himmlifcher Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhüllſt, 2965 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und lab dich fehn in deiner Lichtgeſtalt, 
Mie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
sm Staube dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillfhweigen , jedes Auge ift auf die Jungfrau geridtet.) 
Johanna Mlöglic aufſchreiend). 
Gott! Mein Vater! 


II. Auftritt. 


Thibaut tritt aus der Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen, 
Ihr Vater! 2970 
Thibaut. 
Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Burgund, 
Ha! Was ift das! 
Du Chatel. 
Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
Chibaut (zum König). 
Gerettet glaubjt du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet Volf der Franken! 2975 
Du bift gerettet durch des Teufels Kunft. 


(Alle treten mit Entjeßen zurüd.) 


Vierter Aufzug. 11. Auftritt. 8317 


Raſ't diefer Menſch? 
Thibaut. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 2980 
Laß jehn, ob fie auch in des Vaters Stirn 
Der dreiften Rüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit fie Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörſt du zu den Heiligen und Reinen? 2985 
(Allgemeine Stille, alle Blide find auf fie geipannt; fie fteht unbeweglid).) 


Sorel. 
Gott, ſie verſtummt! 

Thibaut. 

Das muß ſie vor dem furchtbarn Namen, 

Der in der Hölle Tiefen ſelbſt 
Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott geſendet! — An verfluchter Stätte 
Ward es erſonnen, unterm Zauberbaum, 2990 
Wo Schon von alters her die böſen Geifter 
Den Sabbat halten — Hier verfaufte fie 
Dem Feind der Menſchen ihr unſterblich Teil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufitreifen, ſeht die Puntte, 2995 
Womit die Hölle ſie gezeichnet hat! 

Burgund. 
Entjeglih! — Doch dem Bater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 

Dunvis. 
Nein, nicht zu glauben ift dem Rajenven, 
Der in dem eignen Kind fich jelber fchändet! 8000 
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Gorel (ur Johanna). 
D rede! Brich dies unglückſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feft auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber fprih! Vernichte 
Die gräßliche Beichuldigung — Erkläre, 3005 
Du ſeiſt unschuldig, und wir glauben dir. 
(Johanna ftcht unbeweglich; Agnes Gorel tritt mit Entjehen von ihr hinweg.) 


In Hire. 

Sie ift erfchredt. Erftaunen und Entſetzen 

Schließt ihr den Mund. — Bor folcher gräßlichen 
Anklage muß die Unfchuld felbft erbeben. «Er näpert ſich ihr.) 

Tall’ dich, Johanna. Fühle dich. Die Unschuld 3010 

Hat eine Spracde, einen Siegerblid, 

Der die Berleumdung mächtig nieverbligt! 

Sn edelm Zorn erhebe dich, blick' auf, 

Beichäme, ftrafe den unwürd'gen Zweifel, 


Der deine heil’ge Tugend fchmäht. 3015 
(Johanna fteht unbeweglih. La Hire tritt entſetzt zurück; die Bewegung vermehrt fidh.) 
Dunots, 


Was zagt das Voll? Was zittern jelbft die Fürſten? 

Sie ift unfhuldig — Sch verbürge mich, 

Ich ſelbſt, für fie mit meiner Fürftenehre! 

Hier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin; 

Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 3020 

(Ein Heftiger Donnerſchlag; alle fliehen entfekt.) 

Thibaut. 

Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 

Sprich, du ſeiſt ſchuldlos. Leugn' es, daß der Feind 

In deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Lügen! 

(Ein zweiter ſtärkerer Schlag; daß Bolt eniflieht zu allen Seiten.) 

Burgund. 

Gott ſchütz' ung! Welche fürchterliche Zeichen! 

















Bierter Aufzug. 12. Auftritt. 319 


Du Chatel (zum König). 
Kommt! Kommt, mein König! Fliehet diefen Ort! 308 


Erzbiſchof (sur Johanna). 
Im Namen Gottes frag’ ich di: Schweigft du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn diefeg Donners Stimme für did) zeugt, 
So falle diefes Kreuz und gib ein Zeichen! 


(Johanna bleibt unbeweglih. Neue heftige Donnerſchläge. Der König, Agnes 
Sorel, Erzbiſchof, Burgund, La Hire und Du Ghatel gehen ab.) 


12. Auftritt. 


Dunoiß. Johanna. 


Dunsis. 
Du bift mein Weib — Ich hab’ an dich geglaubt 3080 
Beim erften Blid, und aljo denf’ ich nod). 
Dir glaub’ ich mehr, ala diejen Zeichen allen, 
Als diefem Donner jelbft, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in evelm Zorn, verachtelt es, 
In deine heil’ge Unſchuld eingehüllt, 3035 
So ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' e8, aber mir vertraue dich, 
An deiner Unſchuld hab’ ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir fein Wort; die Hand nur reihe mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 3040 


Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reicht ihr die Hand hin, fie wendet fi mit einer zudenden Bewegung von ihm 
binweg; er bleibt in ſtarrem Entſetzen flehen.) 
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15. Auftritt. 


Johanna. Du Chatel. Dunois. Zuletzt Raimond. 


Du Chatel Gurüdtommend). 

Sohanna d'Arc! Der König will erlauben, 

Daß Ahr die Stadt verlaſſet ungekränkt. 

Die Thore ftehn Euch offen. Fürchtet Feine 

Beleidigung. Euch fchüht des Königs Frieden — 305 

Folgt mir, Graf Dunois — hr habt nicht Ehre, 

Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 
(Er geht. Dunois fährt auß feiner Grflarrung auf, wirft noch einen Blid auf 
Johanna und geht ab. Dieſe fteht einen Augenblid ganz allein. Endlich erſcheint 


Naimond, bleibt eine Weile in der Ferne fliehen und betrachtet fie mit jtillem Schmerz. 
Dann tritt er auf fie zu und faßt fte bei der Hand.) 


Raimond. 
Ergreift den Augenblid. Kommt! Kommt! Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will Euch führen. 


(Bei feinem Anblid gibt fie das erfte Zeichen der Empfindung, fieht ihn ftarr an und 
blidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn heftig bei der Hand und gebt ab.) 


S$ünfter Aufzug. 
Ein wilder Wald. 


In der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel. Heftiges Donnern und Blitzen, 
dazwiſchen Schicken. 
I. Auftritt. 
Köhler und Aöhlerweib. 
Köhler. 
Das ift ein graufam mördriſch Ungemitter, 3050 
Der Himmel droht, in Feuerbächen ſich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Nacht, dag man die Sterne fünnte fehn. 





Fünfter Aufzug. 1. u. 2. Auftritt. 321 


Wie eine losgelaßne Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 3055 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und diefer fürchterliche Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Tiere Sanftmut lehrt, 
Daß fie fich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menſchen feinen Frieden ftiften — 3060 
Aus dem Geheul der Winde und bes Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Geſchützes; 
Die beiden Heere ftehen ſich fo nah, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es fich blutig fürchterlich entladen. 3065 
Zöhlerweib. 
Gott fteh’ uns bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt gefchlagen und zerftreut. 
Wie kommt's, daß fie aufs neu uns ängitigen? 
Köhler. 
Das macht, weil ſie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Hexe ward 8070 
Zu Reims, der böfe Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht alles rückwärts. 
Köhlerweib, 
Hoch! Wer naht fi da? 


2. Auftritt. 


Raimond und Johanna zu den Borigen. 


Raimond. 
Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüt'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon ſeid Ihr 3075 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Schiller, Werke V. 21 
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Und milde Wurzeln waren Eure Speife. 
(Der Eturm legt fi, e8 wird hell und heiter.) 


Es find mitleiv’ge Köhler. Kommt berein! 


Köhler. . 
Ihr fcheint der Ruhe zu bevürfen. Kommt! 
Nas unfer jchlechtes Dach vermag, ift euer. 3080 
Aöhlerweib. 


Mas will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilih! Jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib ſich in den Panzer ftedt! 
Die Königin felbft, Frau Iſabeau, fagt man, 
Läßt ſich gewaffnet jehn in Feindes Lager, 3085 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König unfern Herrn gefochten. 

Köhler. 
Was redet hr? Geht in die Hütte, bringt . 
Der Zungfrau einen Becher zur Erquidung. 

(Röbhlerweib geht nach der Hütte.) 
Raimond (su Johanna). 

Ihr ſeht, es ſind nicht alle Menſchen grauſam; 3090 
Aud in der Wildnis wohnen fanfte Herzen. 
Erheitert Euch! Der Sturm bat ausgetobt, 
Und friedlich ftrahlend geht die Sonne nieder. 

Köhler. 
Ich dent’, ihr wollt zu unſers Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 8095 
Die Engelländer ftehen nah gelagert, 
Und ihre Scharen ftreifen durch den Wald. 

Raimond. 
Weh uns! Wie iſt da zu entkommen? 

Köhler. 

Bleibt, 

Bis daß mein Bub zurück iſt aus der Stadt. 








Fünfter Aufzug. 3. Auftritt. 323 


Der fol euch auf verborgnen Pfaden führen, 5100 
Daß ihr nicht3 zu befürchten habt. Wir Tennen 
Die Schliche. 
Ratmond (zur Yohanna). 
Legt den Helm ab und die Rüftung; 


Sie macht Euch fenntlih und beſchützt Euch nidt. 
(Johanna fchüttelt den Kopf.) 


Köhler. 
Die Jungfrau iſt jehr traurig — Stil! Wer kommt da? 


3. Auftritt. 


Köhlerweib kommt auß der Hütte mit einem Becher. Köhlerbub. 


Höhlerweib. 
Es iſn der Bub, den wir zurück erwarten. (Sur Johanna.) 3105 
Trinkt, edle Jungfrau! Mög's Euch Gott gejegnen! 


#öhler (zu feinem Eopn). 
Kommft du, Anet? Was bringit du? 


Köhlerbub 


(hat die Jungfrau ins Auge gefaßt, welche eben den Becher an den Mund ſetzt; er 


erkennt ſie, tritt auf ſie zu und reißt ihr den Becher vom Munde). 
Mutter! Mutter! 
Was mat hr? Wen bemirtet hr? Das ift die Here 
Bon Orleans! 
Köhler und Köhlerweib. 
Gott ſei uns gnädig! 
(Belreuzen ſich und entfliehen.) 
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4. Auftritt. 


Raimond. Johanna. 
Johanna (sefat und fanft). 
Du ſiehſt, mir folgt der Fluch, und alles flieht mich; z110 
Sorg’ für dic) felber und verlaß mich auch. 
Raimond. 
Ich Euch verlaſſen! Jetzt! Und wer ſoll Euer 
Begleiter ſein? 
Johanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner über mir gehört. 
Mein Schickſal führt mid. Sorge nicht, ih werde sus 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 
Raimond. 
Wo wollt Ihr hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die Euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die Euch ausgeſtoßen, 


Verbannt — 3120 
Ichanna, 

Mich wird nichts treffen, ala was fein muß. 
Raimond. 


Wer ſoll Euch Nahrung ſuchen? Wer Euch ſchützen 

Vor wilden Tieren und noch wildern Menſchen? 

Euch pflegen, wenn Ihr krank und elend werdet? 
Johanna. 

Ich kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 

Von meinen Schafen lernt' ich das Geſunde 3185 

Bom Gift’gen unterſcheiden — ich veritehe 

Den Lauf der Sterne und der Wolfen Zug, 

Und die verborgnen Duellen hör’ ich raufchen. 

Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 

sit die Natur. 8130 





Fünfter Aufzug. 4. Auftritt. 325 


Baimond (faft fie bei der Hand). 
Wollt Ihr nicht in Euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schoß 
Der heil’gen Kirche reuend wieberfehren? 
Johanna. 
Auch du hältſt mich der ſchweren Sünde ſchuldig? 


Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändnis — 
Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 3135 
Das einz’ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sid an mid) fettet, da mich alle Welt 
Ausftieß, du hältſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entjagt — (Raimond ſchweigt.) 
D das iſt Bart! 
Raimond (eritaunt). 
hr märet wirklich feine Zauberin? 3140 
Johanna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet ſie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und ſeiner Heiligen? 
Iohanna. 
Mit welcher ſonſt! 
Baimond. 
Und Ihr verftummtet auf die gräßliche 
Beihuldigung? — Ihr redet jet, und vor dem König, sıs5 
Wo e3 zu reden galt, verftummtet Ihr! 
Johanna. 


Ich untermarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meifter, über mid) verhängte. 
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Raimond. 
Ihr konntet Eurem Vater nichts erwidern! 
Aohanna. 
Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 8150 
Und väterlih wird auch die Prüfung fein. 
Raimond. 
Der Himmel ſelbſt bezeugte Eure Schuld! 
Johanna. 
Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raimond. 


Wie? Ihr konntet 
Mit einem Wort Euch reinigen, und ließt 
Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrtum? 3155 


Zohanna. 
Es war kein Irrtum, eine Schickung war's. 
Raimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von Euren Lippen! 
— Ich ſtaune über Euch, ich ſteh' erſchüttert, 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 3160 
D, gerne nehm’ ih Euer Wort für Wahrheit, 
Denn ſchwer ward mir's, an Eure Schuld zu glauben. 
Doch Tonnt’ ih träumen, daß ein menſchlich Herz 
Das Ungeheure ſchweigend würde tragen! 
Johanna. 
Verdient' ichs, die Geſendete zu fein, 3165 
Wenn ich nicht blind des Meifters Willen ehrte? 
Und ich bin nicht fo elend, als du glaubft. 
Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 
Für meinen Stand; id) bin verbannt und flüchtig, 
Dod in der Dede lernt’ ich mich erkennen. 3170 
Da, ald der Ehre Schimmer mid) umgab, 


Fünfter Aufzug. 4. Auftritt. 327 


Da war der Streit in meiner Bruft; ich war 

Die Unglüdfeligfte, da ich der Welt 

Am meiften zu beneiden fchien — Jetzt bin ich 

Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 8175 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 

Er hat die Welt gereinigt und auch mid). 

In mie ift Friede — Komme, mas da will, 

Ich bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 


Raimond. 
O, kommt, kommt, laßt uns eilen, Eure Unſchuld aiso 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 


Johanna. 
Der die Verwirrung ſandte, wird ſie löſen! 
Nur, wenn ſie reif iſt, fällt des Schickſals Frucht! 
Ein Tag wird kommen, der mich reiniget. 
Und die mich jetzt verworfen und verdammt, 3186 
Cie werden ihres Wahnes inne werben, 
Und Thränen werden meinem Scidfal fließen. 


Raimond. 
Ich ſollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 


Johaung (ihn fanft bei der Hand faſſend). 
Du ſiehſt nur das Natürliche der Dinge, 
Denn deinen Blid umhüllt das ird'ſche Band. 3190 
Ich habe das Unfterbliche mit Augen 
Geſehen — ohne Götter fällt fein Haar 
Bom Haupt des Menfchen — Siehft du dort die Sonne 
Am Himmel nievergehen — So gewiß 
Sie morgen wieberfehrt in ihrer Klarheit, 3195 
Sp unausbleiblih fommt der Tag der Wahrheit! 
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5. Auftritt. 


Königin Ifabeau mit Soldaten erfheint Im Hintergrund. 


Iſabeau (nod hinter der Ejene). 
Dies ift der Weg ins engelländ’fche Lager! 


Raimond. 
Weh uns! die Feinde! 
(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Johanna und taumeln 
erſchrocken zurüd.) 
Alabenu. 
Nun! Was hält der Zug! 


Soldaten. 
Gott fteh ung bei! 
Iſabeau. 
Erſchreckt euch ein Geſpenſt! 
Seid ihr Soldaten? Memmen ſeid ihr! — Wie? 8200 


(Sie drängt fi durch die andern, tritt hervor und fährt zurüd, wie fie die 
Jungfrau erblidt.) 


Was eh’ ich! Hal (Sänell faßt fie fi und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bijt meine 
Gefangene ! 
JZohanna. 
Ich bin's. 
(Raimond eniflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Iſabeau (zu den Soldaten). 


Legt ſie in Ketten! 


(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchüchtern; fie reicht den Arm bin und 
wird gefeffelt.) 


Iſt das die Mächtige, Gefürchtete, 

Die eure Scharen wie die Lämmer fcheuchte, 

Die jetzt fich jelber nicht beſchützen Tann? 3205 
Thut fie nur Wunder, mo man Glauben hat, | 

Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
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(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeft du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beſchützer? 


Johanna. 


Ich bin verbannt. 3210 


Iſabeau (erftaunt zurüdtretend). 
Was? Wie? Du bift verbannt? 
Berbannt vom Dauphin! 


Johanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, beftimme mein Geſchick. 
Aſabeau. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haſt aufgeſetzt zu Reims, 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 3215 
Berbannt! Daran erfenn’ ich meinen Sohn! 
— Führt fie ing Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie fo gezittert! 
Sie eine Zauberin! Ihr ganzer Zauber 
Sit euer Wahn und euer feiges Herz! 9220 
Eine Närrin ift fie, die für ihren König 
Sich opferte und jett den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glück der Franken fend’ id) ihm gebunden; 
Gleich folg’ ich felbit. 3325 
Johanna. 
Zu Lionel! Ermorde mich 
Gleich hier, eh du zu Lionel mich ſendeſt. 


Iſabeau (gu den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! Geht ab.) 


— -- — un — 
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6. Auftritt. 


Johanna. Soldaten. 

Johanna (zu den Soldaten). 
Engländer, duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entkomme! Rächet euch! 
Bieht eure Schwerter, taucht fie mir ins Herz, 3250 
Reißt mich entjeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichiten 
Getötet, die fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ'ſchen Bluts 
Bergofien, euren tapfern Heldenſöhnen 8235 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blut’ge Nahe! Tötet mid)! 
Ihr Habt mich jet, nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich jehn — 

Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 3240 

Johanna. 
Sollt' ich 
Noch unglückſel'ger werden, als ich war! 
Furchtbare Heil'ge! deine Hand iſt ſchwer! 
Haſt du mich ganz aus deiner Huld verſtoßen? 
Kein Gott erſcheint, kein Engel zeigt ſich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verſchloſſen. 3245 
(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzöfifhe Lager. 
7. Auftritt. 
Dunois zwiihen dem Erzbiſchof und Du Chatel. 
Erʒbiſchof. 
Bezwinget Euern finſtern Unmut, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu Euerm König! 


Fünfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In diefem Augenblid, da mir, aufs neu 
Bedränget, Eures Heldenarms bedürfen. 


Dunois. 
Warum find wir bevrängt? Warum erhebt 
Der Feind fid) wieder? Alles mar gethan, 
Frankreich war fiegend und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch ſelbſt! Ich aber will dag Lager 
Nicht wieder ſehen, wo fte nicht mehr tft. 


Du Chatel. 


Nehmt befiern Nat an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 


Qunois, 
Schweigt, Du Chatel! 
ch hafle Euch, von Euch will ich nichts hören. 
Ihr fein es, der zuerft an ihr gezmweifelt. 


GErzbiſchof. 
Mer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht - 
Gewankt an diefem unglüdjel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fie bemiejen ! 
Wir waren überrafcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erfehütternd unfer Herz — Wer konnte 
In diefer Schredenzftunde prüfend mwägen ? 
Jetzt Tehrt uns die Befonnenheit zurück; 
Wir fehn fie, mie jie unter ung gemanbelt, 
Und feinen Tadel finden wir an ihr. 


Wir find verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 


Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt fih an, La Hire ift troftlos, 
Und jedes Herz hüllt fih in Trauer ein. 
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Dunois, 
Sie eine Lügnerin! Wenn fi die Wahrheit 
Berlörpern will in fichtbarer Geſtalt, 3275 


So muß fie ihre Züge an ſich tragen! 

Wenn Unjhuld, Treue, Herzensreinigfeit 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
In ihren Haren Augen muß fie wohnen! 


GErxzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 3280 
Ins Mittel und erleuchte dies Geheimnis, 
Das unfer fterbli Auge nicht durchdringt — 
Doch, wie fih’3 auch entwirren mag und löfen, 
Eins von den beiden haben wir verjchuldet: 
Wir haben uns mit böl’ichen Zauberwaffen 3285 
Verteidigt, oder eine Heilige verbannt! 
Und beides ruft des Himmel Zorn und Strafen 
Herab auf dieſes unglüdfel’ge Land! 


8. Auftritt. 


Gin Edelmann zu den Vorigen, bernad) Raimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nad) deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir felbft zu reden, 8290 
Er komme, jagt er, von der Jungfrau — 


Dunois. 
Eile! 
Bring ihn herein! Er fommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihm entgegen.) 
Wo tft fie? 
Wo ift die Jungfrau? 





Fünfter Aufzug. 8. Auftritt. 


Raimond. 

Heil Euch, edler Prinz, 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Vater der Verlaßnen, bei Euch finde! 

Dunois. 
Wo iſt die Jungfrau? 

Grzbiſchof. 

Sag' es uns, mein Sohn! 


Raimond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrtum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 


Aunsis, 
Wo ift fie? Sage! 

Raimond. 

Ihr Gefährte war ich 

Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab' keinen Anteil an dem ew'gen Heil, 
Wenn ſie nicht rein iſt, Herr, von aller Schuld! 


Junois. 
Die Sonne ſelbſt am Himmel iſt nicht reiner! 
Wo iſt ſie? Sprich! 
Raimond. 
O, wenn Euch Gott das Herz 
Gewendet hat — ſo eilt, ſo rettet ſie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 


Dunois. 
Gefangen! Was! 
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Erzbifchof. 
Die Unglüdfelige! 

Roimond. 
In den Ardennen, mo wir Obdach fuchten, 
Ward fie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 3315 
D rettet fie, die euch gerettet hat, 
Bon einem graufenvollen Tode! 


Vunois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Führt alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne ſich! Die Ehre iſt verpfändet, 3320 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
Setzt alles Blut, jet euer Leben ein! 
Frei muß fie fein, noch eh der Tag ſich endet! Gehen ab.) 


Ein Rartturm, oben eine Deffnung. 


9. Auftritt. 
JIſabeau. Faſtolf. Johanna und Lionel. 


Faſtolf (eilig hereintretend). 
Das Volk iſt länger nicht zu bändigen, 
Sie fordern wütend, daß die Jungfrau ſterbe. 3323 
hr widerfteht vergebens. Tötet fie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Turmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verföhnt das Heer. 

Aſabeau (tommt). 

Sie ſetzen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Voll. Wollt Ihr erwarten, 3330 
Bis fie den ganzen Turm in blinder Wut 





Fünfter Aufzug. 9. Auftritt. 


Umfehren und wir alle mit verberben ? 
Ihr könnt fie nicht befchügen, gebt fie Hin. 

Lionel. 
Laßt fie anftürmen! Laßt fie wütend toben! 
Dies Schloß ift feft, und unter feinen Trümmern 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Set die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchütz' ich dich. 

Iſabeau. 
Seid Ihr ein Mann? 

Lionel. 

Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
Für dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich warben, ſie verließen dich, 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt' ich dich. — Einſt ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben teuer ſei! Und damals 
Stand ich im Kampf als Feind dir gegenüber; 
Jetzt haſt du keinen Freund, als mich! 

anna. 
* Du biſt 


Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſein zwiſchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich dich; doch, wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, ſo laß es Segen bringen 
Für unſre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 

Die Schlüſſel aller Städte gib heraus, 

Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 

Gib die Gefangnen ledig, ſende Geiſeln 

Des heiligen Vertrags, ſo biet' ich dir 

Den Frieden an in meines Königs Namen. 
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Iſabeau. 
Willſt du in Banden uns Geſetze geben? 3360 


Jdohanna. | 
Thu’ es beizeiten, denn du mußt es dod). Ä 
Frankreich wird nimmer Englands Fefjeln tragen. 
Nie, nie wird das gejchehen! Eher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere fein. 
Gefallen find euch eure Beften, denkt 3365 
Auf eine fihre Rüdfehr; euer Ruhm 
Sit Doch verloren, eure Macht ift Hin. 

Ifabenn, 
Könnt Ihr den Trog der Raſenden ertragen? 


10. Auftritt. 


Gin Hauptmann lonımt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt, Feldherr, eilt, da8 Heer zur Schlacht zu ftellen! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 3370 
Bon ihren Waffen blitt das ganze Thal. 
Johanna (begeiftert). 

Die Franken rüden an! Jetzt, ftolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu fechten. 

Faſtolf. 
Unſinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirſt das Ende dieſes Tags nicht ſehn. 3375 

Ichanne. 
Mein Volk wird fiegen, und ich werde fterben, 
Die Tapfern brauden meines Arms nicht mehr. 


Fünfter Aufzug. 10. Auftritt. 


Kionel. 
Ich ſpotte diefer Weichlinge! Wir haben 
Sie vor una her geſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Ch dieſes Heldenmädchen für fie ftritt! 
Das ganze Volk veracht’ ich bis auf eine, 
Und dieje haben fie verbannt. — Kommt, Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in diefem Turm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entichieden, 
Ich laſſ' Euch fünfzig Nitter zur Bedeckung. 
Faſtolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn 
Und dieſe Wütende im Rücken laſſen? 


Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
Lionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
Mich zu befreien, iſt mein einz'ger Wunſch. 
Iſabeau. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbürg' ich, daß ſie nicht entkommen ſoll. 


(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die Arme gefeſſelt.) 


Lionel (ur Johanna). 
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Du willſt es fo! Du zwingſt ung! Noch ſteht's bei dir! 3388 


Entfage Frankreich, trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wütenden, 
Die jet dein Blut verlangen, dienen dir. 
Laflslf (pringend). 
Fort, fort, mein Feldherr! 
Schiller, Were V. 


rs 
[I] 
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Johaunna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken rücken an, verteid'ge dich! 8100 
(Zrompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Faſtolf. 
Ihr wißt, was Ihr zu thun habt, Königin! 
Erklärt das Glück ſich gegen uns, ſeht Ihr, 
Daß unſre Völker fliehen — 
abenu (einen Dolch ziehend). 
Sorget nicht, 
Sie fol nicht leben, unfern Fall zu fehn. 
Faſtolf (zur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 3405 
Glück für die Waffen deines Volks! (Gr acht ab.) 


— — m — 


11. Auftritt. 


Jſabeau. Johanna. Goldaten. 


Johanna. 
Das will ich! 
Daran fol niemand mich verhindern. — Horch! 
Das ift der Kriegsmarſch meines Volls! Wie mutig 
Er in das Herz mir fallt und fiegverfündend ! 
Berderben über England! Sieg den Franken! 3410 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch her, wie fonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feileln fie; 
Doch frei aus ihrem Kerfer fchwingt die Scele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgeſangs. 15 
Iſabeau (zu einem Soldaten). 
Steig auf die Warte dort, die nad) dem Feld 
Hin fieht, und fag’ ung, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat feigt hinauf.) 





Fünfter Aufzug. 11. Auftritt. 839 


JZohanna. 
Mut, Mut, mein Volk! Es iſt der letzte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
Iſabean. 
Was ſieheſt du? 3430 
Soldat, 
Schon find fie an einander. 
Ein Wütender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Gendarmen. 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wadrer Streiter! 
Der Sieg ift mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brücke an. 34135 
Iſabean. 
Daß zehen Lanzen ihm 
Ins falſche Herz eindrängen, dem Verräter! 
Soldat, 
Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerftand. 
Sie fiten ab, fie kämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 


Iſabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 3430 
Die königlichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterſcheiden. 


Johanna. 
Hätt' er mein Auge, oder ſtünd' ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blick! 
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Das wilde Huhn kann ih im Fluge zählen, 3436 
Den Falk erfenn’ ih in den höchften Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürchterlich Gebräng’; 
Die Größten, fcheint’3, die Erſten kämpfen dort. 
Afabenu. 
Schwebt unjre Fahne noch? 


Soldat, 
Hoch flattert fie. 

Johanna. 
Könnt' ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 3u40 
Mit meinem Blick wollt' ich die Schlacht regieren! 

Soldat. 
Weh mir! Was ſeh' ich! Unſer Feldherr iſt 
Umzingelt! 

Iſabeau (zudt den Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglückliche! 
Soldat (qhneſ). 
Er iſt beſreit. 
Im Rücken faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtſten Scharen. 8443 
Iſabeau (sicht den Dolch zurüd). 

Das ſprach dein Engel! 

Soldat. 

Sieg! Sieg! Eie entfliehen! 

Iſabeau. 
Wer flieht? 

Soldat. 

Die Franken, die Burgunder fliehn, 

Bedeckt mit Flüchtigen ijt das Gefilde. 














Fünfter Aufzug. 11. Auftritt. 341 


Johanna. 

Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich nicht verlaſſen! 

| Soldat, 

Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. 3150 

Biel Volk jprengt ihm zu Hilf’, es ift ein Fürft. 
Iſabean. 

Der Unſern einer oder Fränkiſchen? 
Soldat. 


Sie löfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 


Johanna (greift mit krampfhaſter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeflelt Weib! 


Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 3455 
Verbrämt mit Gold? 


Johanna (lebhaft). 

Das ift mein Herr, der König! 
Soldat. 

Sein Roß wird ſcheu — es überfchlägt ſich — ftürzt — 

Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 

(Johanna begleitet diefe Worte mit leidenſchaftlichen Bewegungen.) 

Die Unfern nahen ſchon in vollem Lauf — 

Cie haben ihn erreicht — umringen ihn — 3460 
Johanna. 

O hat der Himmel keine Engel mehr! 


Mnbenu (hohnlachend). 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterin, errette! 


Johanna (ftürzt auf die Kniee, mit gewaltſam heftiger Stimme betend). 
Höre mich, Gott, in meiner höchſten Not! 

Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 

In deine Himmel fend’ ich meine Seele. 3465 
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Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 

Starf machen, wie die Taue eines Schiffs; 

Leicht ift e3 deiner Allmacht, ehrne Bande 

In dünnes Spinngemwebe zu verwandeln — 

Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab, 170 
Und diefe Turmwand fpaltet ſich — Du halfit 

Dem Simfon, da er blind mar und gefeflelt 

Und feiner ftolzen Feinde bittern Spott 

Erduldete. — Auf dich vertrauend, faßt’ er 


Die Pfoften feines Kerfers mächtig an 3175 
Und neigte fi und ftürzte das Gebäude --- 
= Soldat, 
Triumph! Triumph! 
Iſabeau. 
Was ift’3? 
Soldat, 


Der König it 
Gefangen! 
Johanna (ipringt auf). 
So jet Gott mir gnäbig! 
(Sie Hat ihre Ketten mit beiden Händen raftvoll gefaßt und zerriffen. In demfelben 


Augenblick ftürzt fie fi auf den nächſtſtehenden Soldaten, entreikt ihm fein Schwert 
und eilt hinaus, Alle ſehen ihr mit flarreın Erſtaunen nad).) 


12. Auftritt. 


Vorige ohne Johanna. 


Iſabeau (na einer fangen Pauſe). 
Was war das? Träumte mir? Mo fam fie hin? 
Nie brach fie diefe zentnerfchmeren Bande? 3480 
Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Melt, 
Hätt’ ich's nicht felbft gejehn mit meinen Augen. 





Fünfter Aufzug. 12. Auftritt. 343 


Soldat (auf der Warte). 
Wie? Hat fie Flügel? Hat der Eturmmind fie 
Hinabgeführt? 
Iſabeau. 
Sprich, iſt ſie unten? 
Soldat. 
Mitten 
Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt ſchneller sus 
Als mein Geſicht — Jetzt iſt ſie hier — jetzt dort — 
Ich ſehe ſie zugleich an vielen Orten! 
— Sie teilt die Haufen — Alles weicht vor ihr, 
Die Franken ſtehn, ſie ſtellen ſich aufs neu! 
— Weh mir! Was ſeh' ih! Unſre Völker werfen 8480 
Die Waffen von ſich, unſre Fahnen ſinken — 
Iſabeau. 
Was? Will ſie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat, 
Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Erreiht — Sie reißt ihn mädtig aus dem Kampf. 
— Lord Faftolf ftürzt — Der Feldherr ift gefangen. 3495 
abenu. 
Sch will nicht meiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet tiberfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Turm heran. 
" (Er fleigt herunter.) 
Iſabeau (as Schwert ziehend). 
So fechtet, Memmen! 


— — —— — 
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15. Auftritt. 


2a Hire mit Soldaten fommt. Bei feinem Eintritt firedt das Bolt der Königin 
die Maffen. 


Un Bire (naht ihr ehrerbietig). 

Königin, unterwerft Eud) 
Der Almadt — Eure Ritter haben fid) 3500 
Ergeben, aller Widerſtand ift unnüß! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, mohin 
Ihr wollt begleitet fein. 

Iſabeau. 

Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 

(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Szene verwandelt fih in das Schlachtfeld. 
14. Auftritt. 


Eoldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ihnen der König 
und der Herzog von Burgund; in den Armen beider Fürſten liegt Johanna, 
tödlich verwundet, ohne Zeihen des Lebens. Sie treten langfam vorwärts. Agnes 
Sorel fürzt herein. 
Sorel (wirft A an des Könige Bruft). 


Ihr ſeid befreit — hr lebt — Ich hab’ Euch wieder! 3505 
König. 
Ich bin befreit — Ich bin’3 um diejen Preis! 
(Zeigt auf Yohanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie ftirbt! 
Burgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel fcheiven! Seht, wie fie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein jchlafend Kind! 





Fünfter Aufzug. 14. Auftritt. 


Des Himmels Friede fpielt um ihre Züge; 
Kein Atem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu Ipüren in der warmen Hand. 
König. 
Ste tft dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unſern Schmerz nicht mehr und unfre Reue. 
Sorel. 
Sie ſchlägt die Augen auf, ſie lebt! 
Burgund (erftaunt). 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zmingt fie den Tod? 
Sie richtet fi empor! Sie fteht! 
Johanna (fteht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). 


Wo bin ich? 
Burgund. | 
Bei deinem Vol, Johanna! Ber den Deinen! 
König. 


In deiner Freunde, deines Königs Armen! 


Johanna (nachdem fie ihn Lange ſtarr angefehen). 
Nein, ich bin feine Zauberin! Gemiß, 
Ich Bin’ nicht. 


König. 
Du bift heilig, wie die Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bededt. 
Johanna (ficht heiter lächelnd umher). 

Und ich bin wirklich unter meinem Volk 

Und bin nit mehr veradhtet und verjtoßen? 
Man fluht mir nicht, man fieht mich gütig an? 
— Ja, jetzt erfenn’ ich deutlich alles wieder! 
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Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne ſeh' ih nicht — Wo it fie? 3530 
Nicht ohne meine Fahne darf ich fommen; 

Bon meinem Meifter ward fie mir vertraut, 

Bor feinem Thron muß ic) fie niederlegen, 

Ich darf ſie zeigen, denn ich trug fie treu. 


König (mit abgewanbtem Gefict). 

Gebt ihr die Fahne! 9535 
(Man reiht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand. —- Der 
Himmel ift von einem rofigten Schein beleuchtet.) 

Johanna. 
Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet ſeine goldnen Thore, 
Im Chor der Engel ſteht ſie glänzend da, 
Sie hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruſt, 
Die Arme ſtreckt ſie lächelnd mir entgegen. 3540 
Wie wird mir? — Leichte Wolken heben mich — 
Der ſchwere Panzer wird zum Flügelkleide. 
Hinauf — hinauf — Die Erde flieht zurück — 
Kurz iſt der Schmerz, und ewig iſt die Freude! 
ATDie Fahne entfällt ihr, fie ſinkt tot darauf nieder. — Alle ſtehen lange in ſprach⸗ 


loſer Rührung. — Auf einen leiſen Wink des Königs werden alle Fahnen ſanſt auf 
ſie niedergelaſſen, daß ſie ganz davon bededt wird.) 
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Sinleitungen. 
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Wilhelm Tell. 


Am Wilhelm Tell’ arbeitete Schiller vom 25. Auguſt 
1803 bis zum 18. Februar 1804.. Am 1. März des Jahres 
1804 fand die erite Zejfeprobe und am 17. desfelben Monats 
die erite Darftelung in Weimar ftatt. Gebrudt erjchten das 
Schaufpiel im Oftober 1804 bei Cotta, ala Neujahrsgeſchenk 
auf 1805". 

Was Schiller vor Jahren gegen Goethe über die poetifche 
Behandlung des Stoffes gelegentlich ausgefprochen, kam ihm 
nun felbft zu ftatten. Aus einer ftreng umjchriebenen cha- 
rafteriftifchen Lokalität und einer gewiſſen hiftorifchen Ge: 
bundenheit ging ihm das Intereſſe hervor. Das geiftreiche 
Leben, das aus der Enge des gegebenen Stoffes herftrömte, 
mußte darin liegen, daß der Dichter feine Lefer und Zu: 
Schauer bejchränfte und in diefer Befchränfung innig und 
intenſiv rührte und bejchäftigte, und zugleich aus dem Stoffe 
felbjt wieder in eine gewiſſe Weite des Menfchengefchlechts, 
wie zwiſchen hohen Bergen eine Durdficht in freie Fernen, 
Ausblide erfhloß. Und mas ihm, als er an die Ausarbei: 
tung ging, anfänglich der dramatifchen Behandlung mehr 
hinderlich als günjtig erfhien, die dem Ort und der Beit 
nach zerftreut augeinanderliegende Handlung, die großenteils 
eine Staatsaktion jet und, das Märchen mit dem Apfelihuß 
ausgenommen, der Darftellung mwiderjtrebe, das wurde ihm 
in der Ausführung felbjt zum fchönften Gewinn, und er 
lernte es dramatifch zu bezwingen. Anftatt eines Helden, 
wie ihn der Titel verheißt, machte er das ganze Volk zum 


IV Einleitungen. 


Helden des Stücks, das die in Tells That gegipfelten Be: 
jtrebungen für die Befreiung des PVaterlandes, ganz dem 
Iofalbevingten Charakter des Volks, dem Zeitalter und dem 
beinahe individuellen und einzigen Phänomen gemäß und 
doch fo fehr mit dem Charakter der höchften Notwendigkeit 
und Wahrheit zur Anfchauung brachte, daß es ein Abbild 
des fich befreienden Schmweizervolfes ebenfofehr darbot, wie 
es zum Mahnrufe für die von ähnlichen Bedrängniffen heim: 
geſuchte Zeit feiner Entftehung wurde. Die fremden Dränger 
ftanden, wie zu Tells Zeiten in der Schweiz, fo zu Schillers 
Zeiten in Deutfchland, und griffen mit derſelben frechen 
Ueberhebung nicht nur in die politische Freiheit des Volks, 
fondern noch trogiger und fühlbarer in das Heiligtum ber 
Familie. Bon diefem Punkte aus Ihuf Schiller feinen Tell, 
der fih, fein Weib und feine Kinder vor dem Tyrannen 
fhüßt und, da er, zur Notwehr gedrängt, es nicht anders 
vermag, zum Morde greift, gerade in dem Augenblide, wo 
der Dränger, der den Blid in feines Kaiſers weitgehende 
Pläne eröffnet hat, durch das Winfeln des tiefiten Elends 
gereizt, fürdhterlihe Gefehe zu drohen im Begriff if. Der 
Dichter felbit läßt den Tell nicht verkennen, daß feine That 
der Mord, man kann fagen, der Meuchelmord ift, und das 
Selbſtgeſpräch, in dem Tell furz vor der Ausführung feiner 
That die Gründe, die ihn beftimmen, fich vergegempärtigt, 
damit fie dem Zufchauer nicht verborgen bleiben, dient viel: 
leicht mehr dazu, den Mord aus dem Hinterhalte widriger, 
als erflärlich oder entfehulobar zu machen. Tell bleibt frei: 
(ih fein anderes Mittel, wenn er auf eigene Hand handeln 
will, wie er es überall im Stüde thut; aber einen Charalter, 
der gemwillermaßen der Nepräfentant und VBollbringer des 
Kampfes um die Freiheit des Volks und der Familie ift, 
fönnte man wünjchen höher gehoben zu fehen. Auch der 
legte Aft und bejonders die neue Einführung des Johann 
von Schwaben hat Bedenken erregt, jcheint aber, teild um 
die DVerjchiedenheit in der Natur der beiden Morde, an 
Geßler und an Albrecht, fühlbar zu maden, teild um 
die Volfsfreiheit auch nad außen hin geficherter erfcheinen 
zu lafjen, notwendig zu fein. — Da Schiller das ganze 
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Volk zum Helden des Stücks erwählte, war er gezwungen, 
neben den Bauern auch den Adel- zu ſchildern, und er zeigte 
in einer Gruppe den Zmiefpalt dieſes Teiles der Bevölke— 
rung, der fi) aber, durch die Gewalt der Umſtände gedrängt, 
gleichfalls für die Sache des Volks erklärt. Durch die Auf: 
ftelung des Volkes zum Helden des Stücks war Schiller 
ferner genötigt, eine große Anzahl von Perſonen in Thätig- 
feit zu jeben, und die Kraft der Geftaltung diefer Maſſe 
von Menfchen, die, wenn auch nicht alle mit gleicher Um: 
fänglihfeit herausgearbeitet, Doch alle mit individuellem 
Leben innerhalb des allgemeinen Charakters ver VBolfsmäßig-: 
feit begabt find, febt in frohes Erjtaunen, mehr noch die 
unvergleichliche Kraft der Wahrheit, mit der Schiller, der nie 
in der Schweiz gemwejen war, Land und Leute vor die Seele 
zu bringen vermochte. Dennoch drang der Tel Schillers 
nur langfam in die Schweiz, und mährend in Deutichland 
Taufende von Exemplaren zündend gewirkt hatten, gingen 
während des Kriegs kaum einige Hundert in jenes Land, das 
durch Schiller für Deutihland gleihjam erſt erſchloſſen wurde. 


— — —ñ — 


Die Inldigung der Künſte. 


Der Erbprinz Friedrich von Weimar hatte ſich mit der 
jungen ruſſiſchen Großfürſtin Maria Paulowna, der Schweſter 
Alexanders, vermählt. Um die Tage des Einzugs der acht—⸗ 
zehnjährigen Fürſtin in Weimar ſchlang ſich ein reicher Kranz 
von Feſtlichkeiten; als ſchönſte Blüte desſelben und als ein 
dauerndes Muſter deſſen, was das Gelegenheitsgedicht, das 
meiſtens mit der knapp zugemeſſenen Zeit und mit hinder⸗ 
lichen Nebendingen zu kämpfen hat, zu leiften vermag, wenn 
ein wirklicher Dichter fich feiner annimmt, tft die Huldigung 
der Künfte übrig geblieben. Als fi) in den Tagen des 
Spätherbftes 1804 in Weimar alles regte, um die einziehende 
Fürftin feftlich zu empfangen, hatte allein das Theater, das 
Goethes Leitung und Schillers Mithilfe anvertraut mar, 
nicht3 vorbereitet. Goethe wurde zu Anfang Novembers 
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doch beforgt, daß dieſe Unterlaffung unerwünfcht auffallen 
fönne, und er, der feine Erfindungsfraft umſonſt anjtrengte, 
drang in Schiller, etwas Dramatifches zu erfinden. Schiller 
hatte bis dahin, mit Ausnahme der Verſe an den Erbprinzen 
von Meimar, als diefer nah Paris reifte, nie ein Gedicht, 
das man ein Hofgebicht hätte nennen Fünnen, in Weimar 
verfaßt. Doch übernahm er die Arbeit, mit der er am 
4. November begann und am 8. bereits fertig war. Am 
Tage vor der Aufführung, am 11. November, ließ er das 
Manuffript der Großfürftin überreihen, damit fie, die des 
Deutſchen, wenigſtens des Leſens deutſcher Werke, damals 
ſchon vollſtändig mächtig war, von dem Geiſt und den Be— 
ziehungen des Gedichtes ſich ein Verſtändnis verſchaffen könne. 

Schiller hielt auch in dieſem Hofgedichte den Charakter 
freier ſchöner Menſchlichkeit feſt und gab, als Vertreter der 
Beſtrebungen, die Weimar vor allen Städten auszeichneten, 
dem ſchaffenden Genius des Schönen und der ihm folgenden 
Schar der Künſte, durch die allein ſich alles Glück erſt voll: 
endet, das Amt der Begrüßung. Was er in den Briefen 
über äfthetifche Erziehung ala Ideal hingeftellt, was er in 
feiner ganzen Dichtung, deren Abſchluß die Huldigung' war, 
als teten Hintergrund hatte durchſchauen lafien, das Ideal 
eines von den Künften Durchdrungenen und geläuterten höheren 
Daſeins, das ftellte er in diefem allegoriſch-ſymboliſchen Feſt—⸗ 
fpiel in leichtem Rahmen dar. Die Bewohner des jtillen 
Thales, wie er Weimar zu nennen pflegte, wollen einen 
zarten Baum aus glüdlicherer Ferne, ala Symbol der aus 
ihrer Heimat auf fremden Boden verjetten Fürſtin, zu ge: 
deihlihem Wachstum verpflanzen, wiſſen aber nicht, wie fie 
das Gelingen ihrer auf glüdlicheg Gedeihen gerichteten Wünſche 
jihern können. Da erſcheint der Kunftgenius mit feinem Ge: 
folge, der an der Newa die forglichite Pflege gefunden und, 
von der kaiſerlichen Mutter gejendet, nachgefolgt ift, um das 
Glüd, das die Liebe zur Heimat und aus der Heimat und 
in der neuen Heimat bietet, zu vollenden. Er zeritreut die 
Sorge der Thalbewohner, die Fürftin für den aufgegebenen 
Glanz nit entſchädigen, ihr heimmärts fehnendes Herz nicht 
feffeln zu fönnen; Liebe binde fi) nicht an den Raum; die 
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Liebe, welche die Heimat gegeben, greife auch in die Ferne 
und werde auch in der neuen Heimat geboten; den Prunk 
der Kaiſerſäle werde der erhabne Sinn, der das Große ins 
Leben lege, es aber nicht darin ſuche, auf dieſen freien Auen, 
über denen nur die goldne Sonne lache, nicht vermiſſen; 
ein ſchönes Herz habe ſich bald heimiſch gefunden; ſtillwirkend 
ſchaffe es ſich ſelbſt ſeine Welt; wie der Baum ſich mit der 
Kraft ſeiner Wurzeln in die Erde ſchlinge und feſt kette, ſo 
ranke ſich das Edle und Treffliche mit ſeinen Thaten an das 
Leben; wo man glücklich mache, ſei man im Vaterlande. 
Als Deuterinnen für das Feld des Wirkens, das ſich der 
jungen Fürſtin öffnet, treten die ſieben Künſte, ihre Thätig— 
feit an der Newa und in fchönen herrlichen Worten ihr 
Weſen fchildernd, heran, um ſich zum Dienfte anzubieten 
und der Fürftin gemeinfchaftlid den Teppich ihres neuen 
Lebens zu weben, da das wahre Leben fich erit aus dem 
Ihön vereinten Streben ihrer Kräfte wirkend erhebt. 

Als dieſe einfhmeichelnden und doch nicht Fchmeichelnden 
Wünfhe am 12. November 1804 zuerft von der Bühne ge: 
hört wurden, waren alle Zuhörer auf das tieffte ergriffen; 
die Großfürftin fonnte die Thränen ihrer Nührung und 
Freude nicht bergen. Im nächſten Sommer, nad Schillers 
Tode, äußerte fie in einer traulichen Stunde gegen ihre 
Schwägerin, die Prinzeſſin Karoline, wie ſchön fie das Ge: 
dicht finde und mie lieb fie es habe; fie könne es nur nicht 
fagen, weil es fie fo nahe angehe. Wie hoch ihr Schiller 
Stand, zeigte fie in der Sorge für feine Söhne; und in der 
äfthetifhen Ausbildung ihrer eigenen Kinder wie in ihrer 
ganzen bis an ihren Tod (23. Juni 1859) dauernden ſegens⸗ 
reihen und großgefinnten Wirkſamkeit in Weimar bewährte 
fie, daß die Huldigung der Künfte ſich in ihr nicht geirrt hatte. 


Die Braut von Meſſina. 


Sm Sommer 1802 begann Schiller die “Braut von 
Meffina’, und hoffte zum Geburtstage der Herzogin von 
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Weimar, 30. Januar 1803, damit fertig zu werden. Seine 
unſtete Geſundheit erlaubte jedoch ſo raſches Arbeiten nicht. 
Erſt am 1. Februar 1803 konnte er das Stück vollenden, 
die erite Aufführung fand in Weimar am 19. März 1803, 
die Wiederholung am 26. ftatt. Im uni desfelben Jahres 
erichien das Trauerfpiel bei Gotta gebrudt. 

Schiller Hat, uneingebenf feines beim Wallenftein ge: 
faßten Entſchluſſes, daß er immer nur gegebene Stoffe be: 
arbeiten wolle, den für die Braut von Meſſina frei erfunden, 
denn von Fletherd Rollo, in welchem auch eine Mutter 
zwifchen zwei feindlihen Söhnen Frieden ftiftet, wußte er 
wohl nichts, und die Berührungen mit der tragifchen Fabel 
des Lajus und Dedipus treffen den Stoff nidt. Er mollte 
eine Schidjalstragödie im Sinne der Griechen ſchaffen und 
erfann dazu eine Yabel, in der die Folgen einer einzigen 
Schuld verderblich fortwirten, zwar gegen den Willen der 
handelnden Perſonen, aber doch nur ala Folgen ihrer in kurz— 
fihtiger Klüglichfeit unternommenen Handlungen. Ein Sohn 
bat die erforne Braut des Vaters geraubt und fich frevelnd 
mit ihr vermählt. Der Bater fpricht den Fluch, daß aus 
diefem Bunde nur Haß und Streit geboren werden folle. 
Ein Traum zeigt dem vermählten Sohne, wie jeine Söhne 
durch feine Tochter untergehen werden. Er gebietet, die 
Neugeborne zu töten. Seine Gemahlin aber, der ein Traum 
gezeigt hat, daß ihr die Tochter dereinft die ftreitenden Ge: 
müter der Söhne in heißer Liebesglut vereinen werde, ein 
Traum, der ganz wohl mit dem des Vaters zu vereinigen 
war, weiß den Tobeöbefehl zu vereiteln und die Tochter 
bis zum Tode ihres Gemahls verborgen zu halten. Ti: 
Brüder, deren wilde Feindfeligfeit durch den Vater gezügelt 
worden, breden nah dem Tode desſelben in furdtbare 
Fehde aus, und erft, als die Liebe ihre Gemüter milder 
geftimmt hat, gelingt e& der Mutter, fie zu verjühnen. Sie 
lieben aber, ohne es zu willen, diefelbe Sungfrau, und dieſe 
it die ihnen unbelannte Schmefter. Der ältere Bruder 
findet Gegenliebe, der jüngere jtürmifchere wirbt nicht erft 
darum, fondern meint, die nur einmal bei der Leichenfeier 
des Vaters Erblickte müſſe ihm gehören, weil er fie gemählt. 
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Hu jener Feier am Katafalf des Vaters war die Tochter 
von dem gegen den Befehl der Mutter handelnden, mit dem 
Geheimnis der Herkunft vertrauten Diener auf ihren Wunſch 
geführt worden, den der Diener für eine Stimme des Bluts 
gehalten und den die Geliebte ala einen ihrem Geliebten 
mißfälligen fannte, aber dennoch nicht unterdrüdte. Als die 
verföhnten Brüder ihrer Mutter die Kunde, daß fie eine 
Echweiter befigen, verdanken, befennen fie, daß jeder von 
ihnen aud eine Gattin in das Haus führen werde, und die 
Mutter erjcheint ſich auf die feligfte Höhe des fchönften und 
reichften Glücks gehoben. Aber hinter der großen Höhe folgt 
der tiefe, dDonnernde Fall. Der jüngere Bruder findet feine 
Erwählte in den Armen des älteren, und im rafchen Aus: 
bruch des alten Hafles und der eiferfüchtigen Wut erfticht 
er ihn. Bon nun an enthüllt fih der Zufammenhang des 
Geſchicks. Alle die an fich löblichen Handlungen, die den 
Fluch des Ahnherrn abwenden follten, haben nur dazu ge: 
dient, ihn zu erfüllen; mährend die fchuldlojen Menjchen 
leiden, bleiben die Orakel, mie die verzweifelnde Mutter 
höhnt, bei Ehren, und die Götter find gerettet. Der Bruder: 
mörder Tann fih nur durd) das eigne Opfer reinigen, und 
obwohl die Mutter ihn zu erhalten fucht und die um ihn 
vergofjene Thräne der Schweiter ihn in feinem Entſchluſſe 
wanfend zu maden beginnt, fo genügt doch der Anblid des 
Sarges feines Bruders, um der Mutter Thränen und der 
Liebe Flehen zu überwiegen. Er erfticht ſich. 

Zur Ausführung dieſes zwiſchen antifer und moderner 
Melt ſchwebenden Stoffes bedurfte Schiller einer Art ge: 
ſchichtlichen Zwielihts und eines Bodens, auf dem ſich alte 
und neue Beit, Drient und Decident, Heidentum und Chriften- 
heit miſchen. Er wählte das Mittelalter und Sizilien und 
nahm das Chriftentum zwar ald Baſis und ala die herrichende 
Religion, ſetzte daneben aber eine lebendige Fortmwirfung 
des griechifchen Fabelweſens voraus ſamt dem Märchen: 
glauben und dem Zauberweſen, das fih an die Religion 
der Mauren ſchloß. Die Vermifhung diefer drei Mytho: 
logieen, die fonjt den Charakter würde aufgehoben haben, 
machte nun den Charakter jelbit. 
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In der inneren Gefchloffenheit und Rundung der Hand: 
lung hatte Schiller mit diefem Stüde feine Höhe erreidtt. 
Während das Gefhid den auf der Bühne thätigen Per: 
fonen, befonbers der Mutter, ſich immer freundlicher und 
beglüdenber zu ermweifen fcheint, fehen die vor der Bühne 
Stehenden es ſich immer drohender und furdtbarer entfalten 
und gewinnen mehr und mehr Mitgefühl für die ſchuldlos 
Schuldigen. Dadurch erzeugt fich bei aller herben Strenge 
des Stüdes eine milde Stimmung, die durch die Lyrik des 
Chores noch mehr gehoben wird. Ueber die Gründe, die 
den Dichter zur Einführung feines Chores beftimmten, hat 
er fich felbit ausgefproden. Er hat fait feine Nachfolge 
gefunden, und bie Kritif hat den Verfuch ala einen Mißariff 
bezeichnet. Aber diefem Mißgriff verdanken wir die fchönften 
Blüten feiner Lyrik. 


Karl Goedeke. 











Wilhelm Tell. 


Scaufpiel. 


Edllier, Werke. VI. 


S 


Derfonen. 


Hermann Gebler, Reichtvogt in Schwyz und Url. 
Werner, Yreiber von Attingba a Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, fin N 
Werner Stauffacher, 
Konrad Hunn, 
Itel Reding. 
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ans, der Pfarrer, 
etermann, der — grift, aus Uri. 


Nuodi, der Siffder 

Arnold vom Melätbat, 

Konrad Baumgarten, 

Meier von Sarnen, 

Struth von Winkelried, aus Unterwalben. 

Klaus von der Flüe, 

Burkhardt am über, 

Arnold von Sewa, 

giete von Quzern. 
un; von Gerſau. 

ZJenni, Fiſchertnabe. 

Seppi, Hirtenfnabe. 

Gertrud, Stauffachers Gattin. 

dedwig, Tells Gattin, Fürſiß Toter. 
ertba von Brune ‚ eine reihe Erbin. 


Mean. ! 
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Eisbeth, Bäuerinnen. 
ilde ar 


im 

eusbetv. | Söldner. 

Nudolf der Harras, Geßlers Stalimeifter. 
Johannes Barricide, og von Schwaben. 
Sell. der Flurſchütz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reichsbote. 

Fronvogt. 

Meifter Steinmet, Geſellen und Handlanger. 
Deren We Ausrufer. 

Barmberzige Brüder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 
Biele Sandleute, Männer und Weiber aus den Waldſtätten. 


Erſter Aufzug. 
I. Szene. 
Hohes Felfenufer des Vierwaldftättenfees, Schwyz gegenüber. 


Der See macht eine Bucht ins Band, eine Hütte ift unweit dem Ufer, Fiſcherknabe 

fährt fi in einem Kahn. Ueber den Sce hinweg fieht man die grünen Matten, 

Dörfer und Höfe von Schwyz im hellen Sonnen| dein liegen. Zur Linken des Zu- 

ſchauers zeigen fi die Spigen des Halten, mit Wollen umgeben; zur Rechten im 

fernen Hintergrund fieht man die Eisgebirge. No che der Vorhang uufgeht, hört 

man den Kubreihen und das harmoniſche Geläut der Herdengloden, welches fi) auch 
bei exröffneter Szene noch eine Zeitlang fortjeht. 


Fiſcherknabe (inet im Kahn). 
(Melodie des ſtuhreihens.) 
Es lächelt der See, er ladet zum Babe, 
Der Knabe jhlief ein am grünen Geſtade, 
Da bört er ein Klingen, 
Wie Flöten jo ſüß, 
Wie Stimmen der Engel 5 
Im Paradies. 
Und wie er erwachet in jeliger Luft, 
Da Ipülen die Wafler ihm um die Bruft,. 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 10 
Ich locke den Schläfer, 
sch zieh’ ihn herein. 
Hirte (auf den Berge). 
(Bariation des Kuhreihens.) 
Ihr Matten, lebt wohl, 
Ihr ſonnigen Weiden! 


6 Wilhelm Tel. 


Der Senne muß fcheiden, 15 
Der Sommer ift hin. 
Wir fahren zu Berg, wir fommen wieder, 
Wenn der Kudud ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde ſich Fleidet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblihen Mat. 20 
Ahr Matten, lebt wohl, 
hr fonnigen Weiden! 
Der Eenne muß ſcheiden, 
Der Eommer iſt bin. 


Alpenjäger 
(erſcheint gegenüber auf der Höhe des Felſen). 
(Zweite Bariation.) 
Es donnern die Höhen, es zittert der Steg, 2 
Nicht grauet dem Schützen auf ſchwindlichtem Weg. 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget kein Frühling, 
Da grünet kein Reis; so 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Etädte der Menſchen nicht mehr; 
Dur den Riß nur der Wolfen 
Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waflern 35 
Das grünende Feld. 
(Die Landſchaft verändert fih, man Hört ein dumpfes Krachen von den Bergen, 
Säatten von Wollen laufen über die Gegend.) 


Nuodi, der Fiſcher, tommt aus der Hütte. Werni, der Jäger, fleigt vom Felſen. 
Kuoni, der Hirt, lommt mit dem Melknapf auf der Schulter, Seppi, fein Hand» 
bube, folgt ihm. 

Ruodi. 

Mach' hurtig, Jenni. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 
Der Mythenſtein zieht ſeine Haube an, 


Erfter Aufzug. 1. Szene. 
Und Talt her bläft es aus dem Wetterloch; 40 
Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh wir's denken. 


’ Kuoni. 
's kommt Regen, Fährmann. Meine Schafe freſſen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 


Werni. 
Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 45 


Buoni (zum Buben). 

Zug, Eeppi, ob das Vieh fi nicht verlaufen. 
Seppi. 

Die braune Lifel kenn' ich am Geläut. 
Auont, 

So fehlt uns feine mehr, die geht am weititen. 
Ruodi. 

Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. 

| Werni. 

Und ſchmuckes Vieh — Iſt's Euer eignes, Landsmann? 50 
Knoni. 

Bin nit ſo reich — 's iſt meines gnäd'gen Herrn, 

Des Attinghäuſers, und mir zugezählt. 


Ruodi. 

Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Kuoni. 

Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen führt, 

Und, nähm' ich ihr's, ſie hörte auf zu freſſen. 55 
Rusdi. 


hr feid nicht Flug, ein unvernünft’ges Vieh — 


Wilhelm Tel. 


Merni. 
Sit bald gejagt. Das Tier hat aud) Bernunft, 
Das willen wir, die wir die Gemfen jagen. 
Die Stellen klug, wo fie zur Weide gehn, 
ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr und marnet 
Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 


Auodi (um Hirten). 
Treibt Ihr jebt heim? 
Zusni. 
Die Alp iſt abgeweibet. 
Werni. 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
Kuoni. 
Die wünſch' ich Euch; 
Von Eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
Werni. 
Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen. 
Konrad Baumgarten (atemlos hereinſtürzend). 
Baumgarten. 
Um Gottes willen, Fährmann, Euren Kahn! 


Ruodi. 
Nun, nun, was gibt's ſo eilig? 


Baumgarten. 
Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Setzt mich über! 


Kuoni. 
Landsmann, was habt Ihr? 


60 


70 





Erfter Aufzug. 1. Szene. 9 


Werni. 
Mer verfolgt Eud denn? 
Banıngarten (zum Fildern. 
Eilt, eilt, fie find mir dicht Schon an den Ferſen! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir! 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn fie mich greifen. 


Buodi, 
Warum verfolgen Euch die Reifigen? 
Baumgarten. 
Erſt rettet mich, und dann ſteh' ih Euch Rebe. 15 
Werni. 
hr feid mit Blut befledt, was hat’3 gegeben? 
Bnumgarten. 
Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Auont. 
Der Wolfenſchießen! Läßt Eud der verfolgen? 
Baungarten. 


Der ſchadet nicht mehr, ich hab’ ihn erichlagen. 


Alle (fahren zurüd). 
Gott fei Euch gnädig! Was habt Ihr gethan? 80 
Bnumgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem Platz! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr’ und meines Weibes. 
Kuoni. 
Hat Euch der Burgvogt an der Ehr' geſchädigt? 
Baumgarten. 


Daß er ſein bös Gelüſten nicht vollbracht, 85 
Hat Gott und meine gute Art verhütet. 





10 Wilhelm Tell. 


Werni. 
Ihr habt ihm mit der Art den Kopf zerſpalten? 


Bummi. 
D, laßt uns alles hören, Ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden. 

Baumgarten. 

Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 90 
Mein Weib gelaufen in der Angit des Todes. 
„Der Burgvogt lieg’ in meinen Haus, er hab’ 
hr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüften. 
Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Berlangt, fie fei entjprungen, mich zu ſuchen.“ 9 
Da lief id) frifch Hinzu, fo wie ich war, 
Und mit der Art hab’ ich ihm 's Bad gefegnet. 

Werni. 
hr thatet wohl, Fein Menſch kann Euch drum ſchelten. 


Suoni. 
Der Wüterih! Der hat nun feinen Lohn! 
Hat’3 lang verdient ums Volk von Untermwalben. 100 
‚ Baumgarten. 
Die That ward ruchtbar; mir wird nachgeſetzt — 
indem wir fpreden — Gott — verrinnt die Zeit — 
(88 fängt an zu donnern ) 


Bunt. 
Friſch, Fährmann — ſchaff' den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 105 
Baumgarten. 


Heil’ger Gott! 
Sch kann nicht warten. ever Aufichub tötet — 


Erfter Aufzug. 1. Szene. 11 


Auoni (um Fiſcher). 
Greif an mit Gott! Dem Nächten muß man helfen, 
Es Tann uns allen Gleiches ja begegnen. 
(Brauſen und Donner.) 
Rudi. 
Der Föhn ift los, Ihr jeht, wie hoch der See gebt; 
Ich kann nicht fteuern gegen Sturm und Wellen. 110 
Baungarten (umfaßt feine Knien). 
Sp helf’ Euch Gott, wie Ihr Euch mein erbarmet — 
Werni. 
Es geht ums Leben. Sei barmherzig, Fährmann. 


Kuoni. 
's iſt ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
(Wiederholte Donnerſchläge.) 
Ruodi. 
Was? Ich hab' auch ein Leben zu verlieren, 
Hab' Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin, us 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe. 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 
Doch es iſt rein unmöglich, ihr ſeht ſelbſt. 
Baumgarten (nod auf den Knieen). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 120 
Das nahe NRettungsufer im Gefidte! 
— Dort liegt’3! Ich kann's erreihen mit den Augen, 
Hinüberdringen Tann der Stimme Echall, 
Da ift der Kahn, der mid binübertrüge, 
Und muß bier liegen, hiljlos, und verzagen! 125 
Kuoni. 
Seht, wer da kommt! 
Werni. 
Es iſt der Tell aus Bürglen. 








Wilhelm Tell. 


Tell mit der Armbruit. 


Tell. 
Wer iſt der Mann, der hier um Hilfe fleht? 
Ausni. 
's ift ein Alzeller Mann; er hat fein’ Ehr 
Berteidigt und ven Wolfenſchieß erichlagen, i 
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 130 
Des Landvogts Reiter find ihm auf den Ferſen. 
Er fleht den Schiffer um die Meberfahrt; 
Der fürdht fid) vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Ruodi. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 135 
Tell. 
Wo's not thut, Fährmann, läßt fi alles wagen. 
(Heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf.) 
Ruodi. 
Ich ſoll mich in den Höllenrachen ſtürzen? 
Das thäte keiner, der bei Sinnen iſt. 
Tell. 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau' auf Gott und rette den Bedrängten. 140 
Ruodi. 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich raten. 
Da iſt der Kahn und dort der See! Verſucht's! 
Tell. 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' es, Fährmann! 
Hirten und Jäger. 
Rett' ihn! Nett’ ihn! Nett’ ihn! 
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Ruodi. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblich Kind, 145 
Es kann nicht fein; 's ıft heut Simons und Judä, 
Da raft der See und will fein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird bier nichts geichafft; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werben. 
Sprid, Fährmann, willit du fahren? 160 
Rusdi. 
Nein, nicht ich! 
Gel. 


In Gottes Namen denn! Gib her den Kahn! 
Ich will’3 mit meiner ſchwachen Kraft verfuden. 


Auoni. 
Ha, wackrer Tel! 
Werni. 
Das gleiht dem Weidgeſellen! 


Bnumgarten. 
Mein Retter ſeid Ihr und mein Engel, Tel! 


Tell. 
Mohl aus des Vogts Gewalt errett' ih Euch! 155 
Aus Sturmes Nöten muß ein andrer helfen. 
Doch befier ift’3, Ihr fallt in Gottes Hand, 
ALS in der Menfchen! (Zu dem Hirten.) Landsmann, tröftet Ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menfchliches begegnet, 
Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte. 160 
(Er ſpringt in den Kahn ) 
Kuoni (Gum Fiſcher). 
Ihr ſeid ein Meiſter Steuermann. Was ſich 
Der Tell getraut, das konntet Ihr nicht wagen? 








14 Wilhelm Tell. - 


Ruodi. 

Wohl beßre Männer thun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwei, wie der iſt, im Gebirge. 

Merni (iſt auf den Fels geſtiegen). 
Er ſtößt ſchon ab. Gott helf' dir, braver Schwimmer! 16 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 

Kuoni (am Ufe). | 

Die Flut geht drüber weg —- ch ſeh's nicht mehr. 
Doch, halt, da ift es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet fi der Wadre durch die Brandung. 


Seppi. 
Des Landoogts Neiter fommen angeiprengt. 170 
Buoni, " 


Weiß Gott, fie find’3! Das war Hilf’ in der Not. 
Ein Trupp Landenbergifcher Reiter. 
Grfier Reiter. 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen! 
Zweiter. 
Des Wegs lam er, umfonft verhehlt ihr ihn. 
Auoni und Ruodi. 
Men meint ihr, Reiter? 
Grſter Reiter (entvedt den Nachen). 
Ha, was ſeh' ich! Teufel! 
Werni (oben). 
Iſt's der im Nachen, den ihr ſucht? — Reit zu, 175 
Wenn ihr frifch beilegt, holt ihr ihn noch ein. 
Zweiter. 
Verwünſcht! Er iſt entwiſcht. 





Erfter Aufzug. 2. Szene. 15 


Grſter (um Hirten und Fiſcher). 
Ihr habt ihm fortgeholfen. 
Ihr ſollt uns büßen — Fallt in ihre Herde! 
Die Hütte reiget ein, brennt und fchlagt nieder! Eilen jort.) 
Seppi (ftürzt nad). 
D meine Zämmer! 180 
Kuoni (folgt). 
Weh mir! Meine Herde! 
Werni. 
Die Wüteriche! 
Ruodi (tingt die Hände). 
Gerechtigfeit des Himmels! 
Wann wird der Retter fommen dieſem Lande? Golgt ihnen.) 


2. Szene. 
Zu Steinen in Schwyz, eine Linde vor des Stauffachers Haufe 
an der Landſtraße, nächſt der Brüde. 


Werner Stauffader, Pfeifer von Luzern kommen im Geſpräch. 


Pfeifer. 

Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich Euch ſagte. 
Schwört nicht zu Oeſtreich, wenn Ihr's könnt vermeiden. 
Haltet feſt am Reich und wacker, wie bisher: 185 
Gott ſchirme Euch bei Eurer alten Freiheit! 

(Drüdt ihm berzli die Hand und will gehen.) 

Stauffacher. 

Bleibt doch, bis meine Wirtin kommt — Ihr ſeid 
Mein Gaſt zu Schwyz, ich in Luzern der Eure. 


Dfeifer. 
Viel Dant! Muß heute Gerfau noch erreichen. 
— Was hr aud Schweres mögt zu leiden haben 10 
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Er geht ab. Stauffacher fekt fih Iummervoll auf eine Bank unter der Linde. 


Wilhelm Tell. 


Bon Eurer Vögte Geiz und Uebermut, 

Tragt’3 in Geduld! Es kann ſich ändern, ſchnell, 
Ein andrer Kaifer Tann and Reich gelangen. 

Seid Ihr erft Oeſterreichs, fein Ihr's auf immer. 


So 


findet ihn Gertrud, feine Frau, die ſich neben ihn flellt und ihn eine Zeitlang 


ſchweigend betradtet. 
Gertrud. 


So ernft, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr, 

Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 

Wie finſtrer Trübſinn deine Stirne furcht. 

Auf deinem Herzen drückt ein ſtill Gebreſten, 

Vertrau' es mir; ich bin dein treues Meib, 

Und meine Hälfte fordr’ ich deines Grams. 
(Stauffader reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 

Was Tann dein Herz beflemmen, jag’ es mir. 

Geſegnet ift dein Fleiß, dein Glücksſtand blüht, 

Bol find die Scheunen, und der Rinder Scharen, 

Der glatten Pferde mohlgenährte Zucht 

Iſt von den Bergen glüdlid heimgebracht 

Zur Winterung in den bequemen Ställen. 

— Da fteht dein Haus, reich, mie ein Edelſſitz; 

Bon ſchönem Stammholz ift ed neu gezimmert 

Und nad dem Richtmaß orbentlich gefügt; 

Bon vielen Fenſtern glänzt es wohnlich, hell; 

Mit bunter Wappenſchildern iſt's bemalt 

Und weiſen Sprüchen, die der Wanderämann 

Verweilend lieft und ihren Sinn bemunbert. 


Stauffacher. 
Wohl ſteht das Haus gezimmert und gefügt, 


Doch, ach — es wankt der Grund, auf den wir bauten. 


Gertrud. 
Mein Werner, ſage, wie verſtehſt du das? 


195 


200 


2305 


210 


215 





Erſter Aufzug. 2. Szene. 


Stauffacher. 
Vor dieſer Linde ſaß ich jüngſt, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da kam daher von Küßnacht, ſeiner Burg, 
Der Vogt mit ſeinen Reiſigen geritten. 
Vor dieſem Hauſe hielt er wundernd an; 
Doch ich erhub mich ſchnell, und unterwürfig, 
Wie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterliche Macht 
Vorſtellt im Lande. Weſſen iſt dies Haus? 
Fragt’ er bösmeinend, denn er mußt’ es wohl. 
Doc Schnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 
Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaiſers 
Und Eures und mein Lehen — Da verfeht er: 
„sh bin Negent im Land an Kaiſers Statt 
Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 
Auf feine eigne Hand und alfo frei 
Hinleb’, ala ob er Herr wär’ in dem Lande: 
Ich werd’ mich unterftehn, Euch das zu wehren.“ 
Dies fagend, ritt er trugiglich von dannen, 
Ich aber blieb mit fummervoller Seele, 
Das Wort bevenfend, das der Böſe ſprach. 


Gertrud. 

Mein lieber Herr und Chewirt! Magſt du 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des edeln Ibergs Tochter rühm’ ich mid), 
Des vielerfahrnen Manns. Wir Echweitern faßen, 
Die Wolle fpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei dem Vater fih des Volkes Häupter 
Berjammelten, die Pergamente lafen 
Der alten Kaifer, und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Gefpräd. 
Aufmerkend hört’ ih da manch kluges Wort, 
Mas der PVerftänd’ge denkt, der Gute wünfdt, 

Schiller, Werte VL 2 
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Und ſtill im Herzen hab’ ich mir’3 bewahrt. 

So höre denn und acht’ auf meine Rebe! 250 
Denn, was did) preßte, fieh, das mußt’ ich längft. 

— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir fchaben, 
Denn du bift ihm ein Hindernis, daß fi 

Der Schwyzer nicht dem neuen Fürftenhaus 

Will unterwerfen, fondern treu und feit 255 
Beim Neid) beharren, wie die würdigen 

Altvordern es gehalten und gethan. — 

Iſt's nicht fo, Werner? Sag’ ed, wenn ich Tüge! 


Stauffacher. 
So iſt's, das iſt des Geßlers Groll auf mich. 

Gertrud. 
Er iſt dir neidiſch, weil du glücklich wohnſt, 260 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb, 
— Denn er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 
Trägſt du dies Haus zu Lehn; du darfſt es zeigen, 
So gut der Reichsfürſt ſeine Länder zeigt; 
Denn über dir erkennſt du keinen Herrn, 265 
Als nur den Höchften in der Chriftenheit — 
Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Hauses, 
Nichts nennt er fein, als feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jedes Biedermannes Glück 
Mit jcheelen Augen gift’ger Mißgunſt an. 270 
Dir hat er längft den Untergang geſchworen — 
Noch ftehlt du unverfehrtt — Willſt du erwarten, 
Bis er die böſe Luft an dir gebüßt? 
Der kluge Dann baut vor. 

Stauffader. 

Was tft zu thun! 
Gertrud (titt näher). 

Eo höre meinen Rat! Du meißt, wie hier 275 
Zu Schwyz fi alle Redlichen beflagen 
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Ob dieſes Landvogts Geiz und Wüterei. 
So zweifle nicht, daß fie dort drüben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' find und des harten Jochs — 280 
Denn, wie der Geßler hier, fo fchafft es frech . 
Der Yandenberger drüben überm Eee — 
Es fommt fein Fischerfahn zu uns herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt: 
Beginnen von den Vögten ung verkündet. 285 
Drum thät’ es gut, daß eurer etliche, 
Die's redlich meinen, ſtill zu Rate gingen, 
Nie man des Druds fi möcht” erledigen; 
Sp acht' ich wohl, Gott würd’ euch nicht verlaffen 
Und der gerechten Sache gnädig fein — 290 
Haft du in Uri feinen Gaftfreund, ſprich, 
Den du dein Herz magſt redlich offenbaren? 
Stauffacher. 
Der wackern Männer kenn' ich viele dort 
Und angeſehen große Herrenleute, 
Die mir geheim ſind und gar wohl vertraut. PN Acht auf.) 295 
rau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in der ftillen Bruft! Mein Innerſtes 
Kehrſt du ans Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken till verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 300 
— Haft du aud) wohl bedacht, was du mir rätjt? 
Die wilde Zmietraht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgemohnte Thal — 
Mir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 305 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um loszulaflen auf dies arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmadt, 
Darin zu falten mit des Siegerd Rechten 
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Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
. Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 


Gertrud. 
‘hr ſeid auch Männer, willet eure Art 
Zu führen, und dem Mutigen hilft Gott! 


Stauffacher. 
D Web! Ein furtbar wütend Echrednis iſt 
Der Krieg, die Herde ſchlägt er und den Hirten. 
Gertrud. 


Ertragen muß man, was der Himmel fendet; 
Unbilfiges erträgt Tein edles Herz. 


Stauffader. 
Dies Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 


Gertrud. 


Wüßt' ich mein Herz an zeitlih Gut gefeflelt, 
Den Brand würf' ich hinein mit eigner Hand. 


Stauffacher. 
Du glaubft an Menſchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. 
Die Unſchuld hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stauffacher. 
Wir Männer können tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das eure ſein? 
Gertrud. 
Die letzte Wahl ſteht auch dem Schwächſten offen, 
Ein Sprung von dieſer Brücke macht mich frei. 
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Stauffacher (ftürzt in ihre Arme). 
Mer folh ein Herz an feinen Bufen drüdt, 330 
Der Tann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und feines Königs Heermadt fürdtet er — 
Nah Uri fahr’ ich ftehnden Fußes gleid), 
Dort lebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Fürft, 
Der über diefe Zeiten denkt, mie ich. 835 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
Von Attinghaus — obgleih von hohen Stamm, 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen beiden pfleg’ id) Rats, wie man 
Der Landesfeinde mutig ſich erwehrt — 340 
Leb wohl — und, weil ich fern bin, führe du 
Mit Hugem Sinn das Regiment des Hauſes — 
Dem PVilger, der zum Gotteshauſe wallt, 
Dem frommen Mönd, der für fein Klofter ſammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn mohlgepfleat. 345 
Stauffadhers Haus verbirgt fi) nicht. Zu äußerſt 
Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirtlich Dad) 
Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 
Indem fie nady dem Hiniergrunde abgehen, tritt Wilhelm Tell mit Baumgarten 
vorn auf die Szene. 
Tell (zu Baumgarten). 
hr habt jet meiner weiter nicht vonnöten, 
Zu jenem Haufe gehet ein, dort mohnt 350 
Der Stauffacdher, ein Pater der Bedrängten. 
— Dod fieh, da ift er felber — Folgt mir, fommt! 
(Geben auf ihn zu; die Szene verwandelt fi.) 
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5. Szene. 
Deffentlider Platz bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrund flieht man eine Feſte bauen, welche ſchon fo weit 

gediehen, daß ſich die form des Ganzen barftelt. Die hintere Seite ift fertig, an 

der vorderen wird eben gebaut, das Gerüſie ſteht noch, an welddem die Werlleute auf 

und nieder fteigen; auf dem höchſten Dad hängt der Schieferdecker — alles iſt in 
Bewegung und Arbeit. 


Fronvogt. Meifter Steinmetz. Geſellen und Handlanger. 


Fronvogt (mit dem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht lang gefeiert, friſch! Die Mauerfteine 
Herbei, ven Kalk, den Mörtel zugefahren! 
Wenn der Herr Landvogt fommt, daß er das Werk 355 
Gewachſen ſieht — Das fchlendert wie die Schneden. 


(Zu zwei Hanblangern, welche tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich Das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beitehlen ! 

Erſter Geſell. 
Das iſt doch hart, daß wir die Steine ſelbſt 
Zu unſerm Twing und Kerker ſollen fahren! 360 
Fronvogt. 

Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig, als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 


Alter Mann (ruht aus). 
Ich kann nicht mehr. 


Fronvogt (chintelt ihn). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 


Erſter Geſell. 
Habt Ihr denn gar kein Eingeweid, daß Ihr 365 
Den Greis, der kaum fich jelber jchleppen Tann, 
Zum harten Frondienft treibt ? 
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Mleifter Steinmetz und Gefellen. 
’3 iſt himmeljchreiend ! 
Fronvogt. 
Sorgt ihr für euch; ich thu', was meines Amts. 
Zweiter Geſell. 
Fronvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen, 
Die wir da baun? 370 
Fronvogt. 
Zwing Uri foll fie heißen! 
Denn unter dieſes Joch wird man euch beugen. 
Geſellen. 
Zwing Uri! 
kronvogt. 
Nun, was gibt's dabei zu lachen? 
Zweiter Geſell. 
Mit dieſem Häuslein wollt Ihr Uri zwingen? 
Erſter Geſell. 
Laß ſehn, wie viel man ſolcher Maulwurfshaufen 
Muß über'nander ſetzen, bis ein Berg 375 
Draus wird, wie der geringfte nur in Uri! 
(Fronvogt geht nad) dem Hintergrund.) 
Weifter Steinmetz. 
Den Hammer werf’ ich in den tiefiten See, 
Der mir gebient bei dieſem Fluchgebäude! 
Zell und Stauffader lommen. 
Stauffacher. 
O, hätt' ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
Tell. 
Hier iſt nicht gut ſein. Laßt uns weiter gehn. 380 
Stauffacher. 
Bin ich zu Uri, in der Freiheit Land? 
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Meifer Steinmeh. 
D Herr, wenn Ihr die Keller erſt gejehn 
Unter den Türmen! Sa, wer die bemohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder Frähen hören. 
Stauffacher. 
O Gott! 385 
Steinmeiz. 
Seht dieſe Flanken, dieſe Strebepfeiler, 
Die ſtehn, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Tell. 


Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 
(Nach den Bergen zeigend.) 


Das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet. 


Man hört eine Trommel, es Tommen Leute, die einen Hut auf einer Stange tragen; 
ein Außrnfer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen tumultuarii nad. 


Erſter Geſell. 
Was will die Trommel? Gebet acht! 


FAeiſter Steinmetz. 


Was für 
Ein Faſtnachtsaufzug, und was ſoll der Hut? 300 
Ausrufer. 
In des Katfers Namen! Höret! 
Gefellen. 


Stil doch! Höret! 
Ausrufer. 
Ihr fehet diefen Hut, Männer von Urt! 
Aufrihten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 
Und diefes ift des Landvogts Will’ und Meinung: 395 
Dem Hut foll gleihe Ehre, wie ıhm felbft, geichehn, 
Man fol ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren — Daran will 
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Der König die Gehorjamen erkennen. 
Berfallen ift mit feinem Leib und Gut 400 
Dem Könige, mer das Gebot veradhtet. 
(Daß Bolt lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fie gehen vorüber ) 
Grſter Geſell. 
Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
Sich ausgeſonnen! Wir 'nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meifter Steinmetz. 
Wir unſre Kniee beugen einem Hut! 405 
Treibt er fein Spiel mit ernſthaft würd'gen Leuten? 
GErſter Geſell. 
Wär's noch die kaiſerliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oeſterreich; ich ſah ihn hangen 
Ueber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Meifter Steinmetz. 
Der Hut von Oeſterreich! Gebt acht, es iſt 410 
Ein Fallitrid, uns an Deftreich zu verraten! 
Gefellen. 
Kein Ehrenmann wird fi) der Schmad) bequemen. 
Meifter Steinmetz. 
Kommt, laßt uns mit den andern Abred nehmen. 
(Sie gehen nad) der Tiefe.) 


Tell (zum Stauffacher). 

Ihr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
Stauffader. 

Mo wollt Ihr Hin? O, eilt nicht fo von dannen. 45 

Tell. 

Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffacher. 

Mir iſt das Herz ſo voll, mit Euch zu reden. 





Wilhelm Tell. 


Tell. 
Das ſchwere Herz wird nit durch Worte leicht. 
Stauffacher. 
Doch könnten Worte uns zu Thaten führen. 
Sell. 
Die einz’ge That ift jetzt Geduld und Schweigen. a0 
Stauffacher. 
Soll man ertragen, was unleidlich iſt? 
Tell. 
Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Föhn erhebt aus ſeinen Schlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 
Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geiſt 45 
Geht ohne Schaden fpurlos über die Erbe. 
Ein jeder lebe ftill bei fi) daheim; 
Dem Friedlichen gemährt man gern den Frieden. 


Stauffacher. 
Meint Ihr? 
Tell. 
Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von ſelbſt ermüden, 430 
Wenn fte die Lande ruhig bleiben fehn. 
Stauffacher. 
Wir könnten viel, wenn wir zuſammenſtünden. 
Tell. 
Beim Schiffbruch hilft der einzelne ſich leichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt Ihr die gemeine Sache? 
Tell. 


Ein jeder zählt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 15 


Erfter Aufzug. 3. Szene. 27 


Stauffader. 
Berbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
Tell. 
Der Starke iſt am mächtigſten allein. 


Stauffacher. 
So kann das Vaterland auf Euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Notwehr greift? 


Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 40 
Und follte feinen Freunden ſich entziehen? 
Doch, was ihr thut, laßt mich aus eurem Rat, 
Ich Tann nicht lange prüfen oder wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beftimmter That, 
Dann ruft den Tell, es fol an mir nicht fehlen. 445 
(Gehen ab zu verfiedenen Seiten. Ein plötzlicher Auflauf enifteht um daß Gerüfte.) 
Meiſter Steinmetiz (eitt Hin). 

Was gibt’3? 

Grſter Gefell (kommt vor, rufend). 
Der Schieferdeder ift vom Dad geftürzt. 

Bertha ftürzt herein. Gefolge. 
Bertha. 

Iſt er zerfchmettert? Rennet; rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, hier ift Gold — . 

(Wirft ihr Geſchmeide unter das Bolt.) 

Aeiſter. 

Mit eurem Golde — Alles iſt euch feil 450 
Um Gold; wenn ihr den Bater von den Kindern 
Geriſſen und den Mann von feinem Weibe 
Und Sammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr’3 mit Golde zu vergüten — Geht! 
Wir waren frohe Menfchen, eh ihr Tamt, 455 
Mit euch ift die Verzweiflung eingezogen. 
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Bertha (su dem Fronvogt, der zurüdtommt), 


Lebt er? 
(Fronvogt gibt ein Zeichen des Gegenteils.) 


D unglüdjel’ges Schloß, mit Flüchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! (Seht ab.) 


4. Szene. 
Walther Fürſts Wohnung. 


Walther Fürſt und Arnold vom Melchthal treten zugleich ein von 
verſchiedenen Seiten, 


AMelchthal. 
Herr Walther Fürſt — 


Walther Fürſt. 
Wenn man uns überraſchte! 
Bleibt, wo Ihr ſeid. Wir find umringt von Spähern. «co 


Meldthal. 
Bringt Ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Bon meinem Vater? Nicht ertrag’ ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig hier zu liegen. 
Mas hab’ ich denn fo Sträfliches gethan, 
Um mich gleih einem Mörder zu verbergen? 485 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 
Das trefflichfte Gelpann, vor meinen Augen 
Meg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebroden. 


Walther Zürf. 
Ihr feid zu raſch. Der Bube war des Vogts; 170 
Bon Eurer Obrigfeit war er gejendet. 
Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet Euch, 
Wie fchwer fie war, der Buße fchweigend fügen. 





Erfter Aufzug. 4. Szene. 


Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brot 
Wollt’ eſſen, mög’ er ſelbft am Pfluge ziehn!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchönen Tiere, von dem Pfluge ſpannte; 
Dumpf brüllten ſie, als hätten ſie Gefühl 
Der Ungebühr, und ſtießen mit den Hörnern; 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, 
Und meiner ſelbſt nicht Herr, ſchlug ich den Boten. 


Walther Fürſt. 
O, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie ſoll die raſche Jugend ſich bezähmen! 


Aelchthal. 
Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehäſſig, weil er ſtets 
Für Recht und Freiheit redlich hat geſtritten. 
Drum werden ſie den alten Mann bedrängen, 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 
— Werde mit mir, was will, ich muß hinüber. 


Walther Fürſt. 
Erwartet nur und faßt Euch in Geduld, 
Bis Nachricht uns herüber kommt vom Walde. 
— Ich höre klopfen, geht — Vielleicht ein Bote 


Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeid in Uri 


Nicht ſicher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Hände. 


NAelchthal. 


Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
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Wilhelm Tell. 
Walther Zürf. 
Geht! 


Ich ruf’ Euch wieder, wenn's hier fiher tft. 
(Melchthal geht hinein.) 

Der Unglüdfelige, ich darf ihm nicht son 
Gejtehen, was mir Böfes ſchwant — Wer klopft? 
So oft die Thüre rauſcht, erwart’ ich Unglüd. 
Berrat und Argmohn laufcht in allen Eden; 
Bis in das Innerſte der Häufer dringen 
Die Boten der Gemalt; bald thät’ es not, 505 
Wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 
Er öffnet und tritt erftaunt zurüd, da Werner Stauffader hereintritt. 
Was ſeh' ih? hr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
Ein mwerter, teurer Gaft — fein beßrer Mann 
Iſt über diefe Schwelle nod) gegangen. 
Seid hoch willkommen unter meinem Dad)! 510 
Was führt Euch her? Was ſucht Ihr bier in Uri? 

Stauffacher (ihm die Hand reichend). 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 

Walther Fürſt. 
Die bringt Ihr mit Euch — Sieh, mir wird fo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bei Eurem Anblid. 
— Set Eud, Herr Werner — Wie verließet Ihr 515 
Frau Gertrud, Eure angenehme Wirtin, 
Des weifen Ibergs hochveritänd’ge Tochter? 
Bon allen Wandrern aus dem beutfchen Land, 
Die über Meinrads Zell nad) Welfchland fahren, 
Rühmt jeder Euer gaftlih Haus — Dod, jagt, 520 
Kommt hr foeben friſch von Flüelen ber, 
Und habt Euch nirgend ſonſt noch umgefehn, 
Eh Ihr den Fuß gefeßt auf diefe Schwelle? 
Stauffacher (ieht fi). 

Wohl ein eritaunlich neues Werk hab’ ich 
Bereiten jehen, das mich nicht erfreute. 525 





Erſter Aufzug. 4. Szene. 
Walther Fürſt. 
D Freund, da habt Ihr's gleich mit einem Blide! 
Stauffacher. 
Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war keine Wohnung, als das Grab. 


Walther Fürſt. 


Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt's mit Namen. 


Stauffacher. 
Herr Walther Fürſt, ich will Euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mich her; 
Mich drücken ſchwere Sorgen — Drangſal hab' ich 
Zu Haus verlaſſen, Drangſal find' ich hier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 
Und dieſes Dranges iſt kein Ziel zu ſehn. 
Frei war der Schweizer von uralters her, 
Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet. 
Ein ſolches war im Lande nie erlebt, 
Solang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 


Malther Fürſt. 
Ja, es iſt ohne Beiſpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unſer edler Herr von Attinghauſen, 
Der noch die alten Zeiten hat geſehn, 
Meint ſelber, es ſei nicht mehr zu ertragen. 


Stauffader. 
Huch drüben unterm Wald geht Schweres vor, 
Und blutig wird’3 gebüßt — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaifers Vogt, der auf dem Roßberg haufte, 
Gelüften trug er nach verbotner Frucht! 
Baumgartens Weib, der haushält zu Alzellen, 
Wollt' er zu frecher Ungebühr mißbrauden, 
Und mit der Art hat ihn der Mann erfchlagen. 
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Walther Zürf. 
D, die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten, jagt Ihr? ein beſcheidner Mann! 
Er ift gerettet doch und wohl geborgen? 


Stauffacher. 
Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet; 655 
Bei mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen — 
— Noch Greulichers hat mir derjelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen ift gejchehn, 
Das Herz muß jedem Bievermanne bluten. 
Walther Lürft (aufmertſam). 
Sagt an, was iſt's? 560 
Stauffacher. 
Im Melchthal, da, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und ſeine Stimm' gilt was in der Gemeinde. 


Walther Fürſt. 
Wer kennt ihn nicht? Was iſt's mit ihm? Vollendet! 
Stauffacher. 
Der Landenberger büßte ſeinen Sohn 565 
Um fleinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge jpannen; 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 


Walther Fürſt (in höchſter Spannung). 
Der Bater aber — jagt, wie fteht’3 um den? 


Stauffader. 
Den Vater läßt der Landenberger fordern. 570 
Zur Stelle ſchaffen jol er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er babe von dem Flüchtling feine Runde, 
Da läßt der Bogt die Folterknechte kommen — 





Erfter Aufzug. 4. Szene. 33 
Malther Fürſt 


(fpringt auf und will ihn auf die andere Seite führen). 
D, fill, nichts mehr! 575 
| Stauffacher (mit fteigendem on). 
„„Iſt mir der Sohn entgangen, 

So hab’ ich dich!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den fpit’gen Etahl ihm in die Augen bohren — 

Walther Fürſt. 
Barmherz'ger Himmel! 

AMelchthal (ftürzt Heraus). 
In die Augen, jagt hr? 
Stauffacher (erſtaunt zum Walther Kir). 
Wer iſt der Jüngling? 
Melchthal (faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeih. 
In die Augen? Redet! 

Walther Zürf. 

O der Bejammernsmwürbige! 580 
Stauffacher. 
Wer iſt's? 
(Da Walther Fürſt ihm ein Zeichen gibt.) 

Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 


Meldthal. 
Und id) 
Muß ferne fein! — Sm jeine beiden Augen? 
Walther Fürſt. 
Bezwinget Euch! Ertragt es, wie ein Mann! 
Aelchthal. 


Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 


— Blind alſo! Wirklich blind und ganz geblendet? ses 
Ediller, Werke. VI. 3 
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Stauffarher. 
Ich fagt’3. Der Duell des Sehns tft ausgefloflen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemal3 wieder. 


Walther Für. 
Schont ſeines Schmerzens! 


Melchthal. 
Niemals! niemals wieder! 


(Er drüdt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente; dann wendet er ſich 
von dem einen zu dem andern und jpricht mit janfter, von Thränen erftidter Stimme:) 


D, eine edle Himmelsgabe tft 

Das Licht des Auges — Alle Wefen leben 530 
Bom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — 

Die Pflanze felbft kehrt freudig fih zum Lichte. 

Und er muß fiten, fühlend, in der Nacht, 

Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 

Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 595 
Die roten Firnen Tann er nicht mehr ſchauen — 

Sterben ift nichts — doch leben und nicht jehen, 

Das ift ein Unglüd — Warum feht ihr mid) 

So jammernd an? ch Hab’ zwei friiche Augen 

Und kann dem blinden Vater feines geben, 600 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 

Das glanzvoll, blendend mir ind Auge bringt. 


Stauffacher. 
Ach, ich muß Euren Jammer noch vergrößern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! 
Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt; 605 
Nichts hat er ihm gelaflen, ala den Stab, 
Un nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 


Aelchthal. 


Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 








Crfter Aufzug. 4. Szene. 


Des Aermſten allgemeines Gut — Jetzt rebe 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 

Daß ih auf meine Sicherheit gedacht 

Und nicht auf deine! — dein geliebte Haupt 
Als Pfand gelaflen in des Wütrichs Händen; 
Feigherz'ge Borficht, fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken. 

Hinüber will ih — feiner fol mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen feinen Reifigen heraus 

Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Menn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 

In feinem Lebensblute fühle. Er wit gehen.) 


Walther Zürf. 
Bleibt! 
Mas könnt Ihr gegen ihn? Er fitt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und fpottet 
Obnmächt’gen Zorns in feiner fihern Felte. 


Aelchthal. 
Und wohnt' er droben auf dem Eispalaſt 
Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verſchleiert ſitzt — ich mache 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Geſinnt, wie ich, zerbrech' ich ſeine Feſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle, 
Für eure Hütten bang und eure Herden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zuſammenrufen im Gebirg, 
Dort, unterm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch friſch iſt und das Herz geſund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
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Stauffacher (zu Walther Fürſh. 
Es ift auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bi8 das Aeußerſte — 


Aelchthal. 

Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Höhle nicht mehr ſicher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitaxt ſchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Notgewehr in der Verzweiflungsangſt. 
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jäger in den Abgrund --- 
Der Pflugftier jelbft, ver fanfte Hausgenoß 
Des Dienfchen, der die ungeheure Kraft 
Des Haljes duldſam unters Joch gebogen, 
Epringt auf, gereizt, weht fein gewaltig Horn 
Und fchleubert feinen Feind den Wolfen zu. 


Walther Fürſt. 
Wenn die drei Lande dächten, wie wir drei, 
So möchten wir vielleicht etwas vermögen. 


Stauffader. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwyzer wird die alten Bünde ehren. 


Melchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft, 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 
Und Schirm — O fromme Bäter dieſes Landes! 
Ich ſtehe nur ein Jüngling zwiſchen euch, 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
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Erfter Aufzug. 4. Szene. 


Beicheiven ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rat und meine Rebe; 

Nicht Lüftern jugendliches Blut, mich treibt 

Des höchſten Jammers fchmerzliche Gewalt, 
Was auch den Stein des Felfen muß erbarmen. 
hr jelbft ſeid Väter, Häupter eines Hauſes 
Und wünfht euch einen tugendhaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil’ge Locken ehre . 
Und eud) den. Stern des Auges fromm bemadhe. 
D, weil ihr jelbft an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen fich 

Noch friſch und hell in ihren Kreifen regen, 

So fei euch darum unſre Not nit fremd. 

Auch über euch hängt das Tyrannenfchwert, 

Ihr Habt das Land von Deftreich abgewendet; 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 

hr fein in gleicher Mitjchuld und Verdammnis. 


Ktauffacher (gu Walther Fürſh). 
Beſchließet Ihr! Sch bin bereit, zu folgen. 


Malther Zürf. 
Wir wollen hören, was die edeln Herrn 
Bon Sillinen, von Attinghaufen raten — 
Ihr Name, den?’ ich, wird uns Freunde werben. 


Meldthal. 
Mo ift ein Name in dem Waldgebirg’ 
Ehrwürdiger, als Eurer und der Eure? 
An folder Namen echte Währung glaubt 
Das Volk, fie haben guten Klang im Lande. 
hr habt ein reiches Erb von Vätertugend 
Und Habt es felber reich vermehrt — Was braudt’s 
Des Edelmanns? Laßt's uns allein vollenden ! 
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Mären wir doch allein im Land! Ich meine, 
Wir wollten uns ſchon felbft zu jchirmen willen. 


Stauffacher. 
Die Edeln drängt nicht gleiche Not mit uns; 
Der Strom, der in den Nieverungen mwütet, 
Bis jebt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Dod ihre Hilfe wird uns nicht entftehn, 
Wenn fie das Land in Waffen erft erbliden. 


Malther Fürſt. 
Märe ein Obmann zwiſchen uns und Oeſtreich, 
Co möchte Recht entfcheiden und Geſetz. 
Doch, der ung unterbrüdt, ift unjer Kaifer 
Und höchſter Richter — jo muß Gott uns helfen 
Durch unfern Arm — Erforſchet Ihr die Männer 
Bon Schwyz, ih will in Urt Freunde werben. 
Men aber jenden wir nach Unterwalden? — 


Meldhthal. 
Mid ſendet Hin — Wem läg’ es näher an — 


Walther Fürſt. 
Sch geb’3 nicht zu; Ihr ſeid mein Gaſt, ih muß 
Für Eure Sicherheit gewähren! 


Meldthal. 
Laßt mid! 
Die Schlihe kenn' ich und die YFelfenfteige; 
Auch Freunde find’ ich gnug, die mich dem Feind 
Berhehlen und ein Obdach gern gewähren. 


Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinübergehn. Dort drüben 
Iſt Fein Verräter — Eo verabfcheut ift 
Die Tyrannei, daß fie fein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller Joll uns nid dem Wald 
Genofjen werben und das Land erregen. 
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Erfter Aufzug. 4. Szene. | 39 
Aelchthal. 


Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen? 120 


Stauffader. 
Mir könnten ung zu Brunnen oder Treib 
Berfammeln, wo die Kaufmannzfchiffe landen. 


Waliher Zürf. 
Sp offen dürfen wir das Merk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. Links am See, wenn man 
Nah Brunnen fährt, dem Mythenftein grad’ über, 125 
Liegt eine Matte heimlih im Gehölz, 
Das Rütli heißt fie bei dem Volk der Hirten, - 
Weil dort die Waldung ausgereutet warb. 
Dort iſt's, mo unfre Landmark und die Eure (u Melchthal) 
Zufammen grenzen, und in furzer Fahrt (zu Stauffacher) 730 
Trägt Euch der leichte Kahn von Schwyz berüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Ber Nachtzeit wandern und ung ftill beraten. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit ung, 185 
So fünnen wir gemeinfam das Gemeine 
Beiprehen und mit Gott es frifch beichließen. 


Stauffacher. 
So ſei's. Test reicht mir Eure bievre Rechte, 
Reicht hr die Eure her, und fo, wie wir 
Drei Männer jeto unter ung die Hände 740 
Zufammenfledhten, redlich, ohne Falſch, 
So wollen wir drei Länder aud zu Schuß 
Und Truß zufammen ftehn auf Tod und Leben. 


Walther Zürf und Meldthal. 
Auf Tod und Leben! 


(Sie Halten die Hände nod einige Paufen lang zufammengeflodhten und ſchweigen.) 


40 Wilhelm Tell. 


Aelihthal. 

Blinder, alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen; 745 
Du jollft ihn hören. — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeihen flammend ſich erheben, 
Die feiten Schlöfler der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte fol der Schweizer mallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 750 
Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen. 

(Sie gehen auseinander.) 


Bweiter Aufzug. 
"I. Szene. 


Edelhof des Freiherrn von Attinghaufen. 


Ein gotiſcher Saal, mit Wappenſchildern und Helmen verziert. Der Freiherr, 
ein Greiß von fünfundachtzig Jahren, von hoher edler Statur, an einem Stabe, 
worauf ein Gemſenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. Kuoni und noch ſechs 
ſKenechte ſtehen um ibn ber mit Rechen und Senſen. Ulrich von Rudenz tritt 
ein in Ritterkleidung. 
Rudenz. 
Hier bin ich, Oheim — Was iſt Euer Wille? 


Attinghauſen. 
Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Frühtrunk erſt mit meinen Knechten teile. 
(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herumgeht.) 


Sonft war ich felber mit in Feld und Wald, 155 
Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 

Wie fie mein Banner führte in der Schlacht; 

Jetzt Tann ich nichts mehr, als den Schaffner machen, 





Zweiter Aufzug. 1. Szene. 


Und fommt die warme Sonne nicht zu mir, 

Ich Tann fie nicht mehr fuchen auf den Bergen. 
Und fo, in enger ftet3 und engerm Kreis, 
Beweg’ ich mich dem engeften und lebten, 

Mo alles Leben ftillfteht, langſam zu. 

Mein Schatte bin ich nur, bald nur mein Name. 


MAnont (zu Rudenz mit dem Becher). 
Ich bring’ Euch, Junker. 


(Da Audenz gaudert, den Becher zu nehmen.) 
| Trinket frifh! Es geht 
Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
Attinghaufen. 
Geht, Kinder, und wenn's Feierabend ift, 
Dann reden wir auch von des Lands Gefchäften. 
(enechte gehen ab.) 
Atingbaufen und Ruden;. 


Altinghaufen. 
Sch jehe Dich gegürtet und gerüftet, 
Du willſt nah Altorf in die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghauſen dest ſich. 
Haſt du's ſo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit ſo karg gemeſſen, daß du ſie 
An deinem alten Oheim mußt erſparen? 
Rudenʒ. 
Ich ſehe, daß Ihr meiner nicht bedürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghauſen (Hat ihn lange mit den Augen gemuftert). 
Ja, leider biſt du's. Leider ift die Heimat 
Zur Fremde dir geworden! — Uli! Uli! 
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Ich fenne dich nicht mehr. In Seide prangit Du, 

Die Pfauenfeder trägft du ftolz zur Schau 780 
Und fchlägft ven Purpurmantel um die Schultern; 

Den Landmann blidft du mit Beratung an 

Und ſchämſt dich feiner traulichen Begrüßung. 


Rudenz. 
Die Ehr', die ihm gebührt, geb' ich ihm gern; 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. 185 


Attinghaufen. 
Das ganze Land liegt unterm ſchweren Zorn 
Des Königs — jedes Biedermannes Herz 
Sit kummervoll ob der tyrannifchen Gewalt, 
Die wir erdulden — dich allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — dich fiehet man, 790 
Abtrünnig von den Deinen, auf der Seite 
Des Landesfeindes ftehen, unjrer Not 
Hohnſprechend, nad) der leichten Freude jagen 
Und buhlen um die Fürftengunft, indes 
Dein Baterland von fehwerer Geißel blutet. 735 


Rudenz. 
Das Land ift ſchwer bedrängt — Warum, mein Obeim? 
Wer ift’3, der es geftürzt in dieſe Not? 
Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 
Um augenblids des Dranges los zu fein 
Und einen gnäd'gen Kaifer zu gewinnen. 800 
Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 
Daß es dem wahren Belten wiberftrebt. 
Um eignen Borteil3 willen hindern fie, 
Daß die Waldftätte nicht zu Deftreich ſchwören, 
Wie ringsum alle Lande doch gethan. 805 
Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbanf 
Zu fiten mit dem Edelmann — den Kaifer 
Will man zum Herrn, um feinen Herrn zu haben. 


Zweiter Aufzug. 1. Szene. 


Attinghaufen. 
Muß ih das hören und aus deinem Munde? 


Audenz. 
Ihr habt mich aufgeforvert, laßt mich enden. 
— Welche Perjon ift’3, Dheim, die Ihr felbft 
Hier fpielt? Habt Ihr nicht höhern Stolz, als hier 
Landammann oder Bannerherr zu fein 
Und neben diefen Hirten zu regieren ? 
Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem Töniglichen Herrn, 
Sich an fein glänzend Lager anzufchließen, 
Als Eurer eignen Knechte Pair zu fein 
Und zu Gericht zu fiten mit dem Bauer? 


Attinghaufen. 
Ad, Uli, Ui! Sch erkenne fie, 
Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet! 


Zudenz. 
Sa, ich verberg’ es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mid) der Spott der Fremdlinge, die ung 
Den Bauernabel ſchelten — Nicht ertrag’ ich's, 
indes die edle Jugend rings umber 
Sich Ehre fammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb hier müßig ſtill zu liegen 
Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 
Des Lebens zu verlieren - Anderswo 
Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 
Bewegt fih glänzend jenfeit3 diefer Berge - - 
Mir roften in der Halle Helm und Schild; 
Der Kriegstronmete mutiges Getön, 
Der Herolosruf, der zum Turniere ladet, 
Gr dringt in diefe Thäler nicht herein; 


43 


815 


820 


44 Wilhelm Tell. 


Nichts ala den Kuhreihn und der Herdegloden 
Einförmiges Geläut’ vernehm’ ich bier. 


Attinghaufen, 
Berblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 
Berachte dein Geburtsland! Schäme did) 
Der uralt frommen Gitte deiner Väter! 
Mit heißen Thränen wirft du dich Dereinft 
Heim ſehnen nach den väterlichen Bergen, 
Und diejes Herdenreihens Melodie, 
Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmähſt, 
Mit Schmerzensſehnſucht wird fie dich ergreifen, 
Wenn fie dir anflingt auf der fremden Erde. 
D, mädtig ift der Trieb des Vaterlands! 
Die fremde, falſche Welt tft nicht für dich; 
Dort an dem ftolzen Kaiferhof bleibft du 
Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 
Die Welt, fie fordert andre Tugenden, 
Als du in diefen Thälern dir erworben. 
— Geh hin, verkaufe deine freie Seele, 
Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürſtenknecht, 
Da du ein Selbitherr fein kannſt und ein Fürft 
Auf deinem eignen Erb’ und freien Boden. 
Ah, Uli! Uli! Bleibe bei den Deinen! 
Geh nit nah Altorf — O, verlaß fie nicht, 
Die heil’ge Sache deines Baterlands! 
— Ich bin der Letzte meines Stamm — mein Name 
Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; _ 
Die werden fie mir in dag Grab mitgeben. z 
Und muß id) denfen bei dem lebten Haud), 
Daß du mein brechend Auge nur ermarteft, 
Um binzugehn vor diejen neuen Lehenhof 
Und meine eveln Güter, die ich frei 
Bon Gott empfing, von Deftreih zu empfangen! 
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Budenz. 


Vergebens widerftreben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 870 
Uns eigenfinnig fteifen und verftoden, 

Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig rings um und gezogen? 

Sein find die Märkte, die Gerichte, ſein 

Die Kaufmannzftraßen, und das Saumroß felbit, 875 
Das auf dem Gotthard ziehet, muß ihm zollen. 

Bon feinen Ländern wie mit einem Neb 

Sind wir umgarnet rings und eingefchloffen: 

— Wird und das Reich befhüten? Kann es felbit 

Sich ſchützen gegen Oeſtreichs wachſende Gemalt? 880 
Hilft Gott uns nit, fein Kaifer kann uns helfen. 

Was iſt zu geben auf der Kaifer Wort, 

Wenn fie in Geld: und SKriegesnot die Städte, 

Die untern Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 

Berpfänden dürfen und dem Weich veräußern? 885 
— Nein, Oheim! Wohlthat ift’3 und weiſe Vorficht, 

In diefen jchweren Zeiten der Parteiung 

Sich anzufhliegen an ein mächtig Haupt. 

Die Kaiferfrone geht von Stamm zu Stamm, 

Die hat für treue Dienfte fein Gedächtnis. 890 
Dod, um den mächt’gen Erbheren wohl verdienen, 

Heißt Saaten in die Zukunft ftreun. 


Attinghaufen. 

Bift du jo weise? 
Willſt heller jehn, ala deine eveln Väter, 
Die um der Freiheit Toftbarn Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Helvenfraft geftritten? 895 
— Schiff nah Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Deftreihs Herrſchaft laftet auf den Ländern! 
Sie werden Tommen, unſre Schaf’ und Rinder 
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Zu zählen, unſre Alpen abzumeffen, 

Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 900 
In unjern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 

An unſre Brüden, unfre Thore feben, 

Mit unfrer Armut ihre Zänderfäufe, 

Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 

— Nein, wenn wir unſer Blut dran jeßen follen, 905 
Sp ſei's für ung — mohlfeiler Taufen wir 

Die Freiheit al3 die Knechtſchaft ein! 


Buden. 
Was können wir, 
Ein Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere! 


Attinghaufen. 
Lern’ Diefes Bolt der Hirten fennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 910 
Ich hab’ es fechten fehen bei Favenz. 
Sie jollen fommen, uns ein Joch aufziwingen, 
Das wir entichloflen find nicht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches Stamms du bift! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterfchein 915 
Die echte Perle deines Wertes Hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das dir aus Liebe nur fich herzlich mweiht, 
Das treulid zu dir fteht in Kampf und Tod — 
Das fei dein Stolz, des Adels rühme did — 920 
Die angebornen Bande fnüpfe feit, 
Ans Vaterland, ans teure, fchließ di an, 
Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ftehft du allein, 935 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerfnidt. 
D, fomm, du haft uns lang nicht mehr gejehn, 
Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 
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Geh nicht nach Altorf — hörft du? heute nicht; 
Den einen Tag nur fchenfe dich den Deinen! 930 
(Er faßt feine Hand.) 


Budenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mi — Ich bin gebunden. 


Attinghaufen (äßt feine Hand Tor, mit Exnfi). 
Du bift gebunden — a, Unglüdlicher, 
Du biſt's, doch nit durch Wort und Schnur, 
Gebunden bift du durch der Liebe Seile! 

(Rubens wendet fidy weg.) 

— Verbirg did, wie du wilft. Das Fräulein iſt's, 985 
Bertha von Bruned, die zur Herrenburg 
Dich zieht, dich feilelt an des Kaiſers Dienft. 
Das Nitterfräulein millft du dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht! 
Di anzuloden, zeigt man dir die Braut; 940 
Doch deiner Unſchuld ift fte nicht beſchieden. 


Rudenz. 
Genug hab’ ich gehört. Gehabt Euch wohl. (Er acht ab.) 


Attinghaufen. 
Wahnfinn’ger Süngling, bleib! Er geht dahin! 
Ich Tann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenſchießen abgefallen 95 
Bon feinem Land — fo werben andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltiam ftrebend über unfre Berge. 
— D unglüdjel’ge Stunde, da das Fremde 
Sn dieſe jtill beglüdten Thäler Tam, 950 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerftören ! 
— Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Würb’ge jcheivet, andre Zeiten fommen, 
Es lebt ein anders denlendes Geſchlecht! 
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Was thu’ ich hier? Sie find begraben alle, 955 
Mit denen ich gemwaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit; 


Mohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! 
(Geht ab.) 


— — — — 


2. Szene. 


Eine Wieſe von hohen Felſen und Wald umgeben. 


Auf den Felſen ſind Steige mit Geländern, auch Leitern, von denen man nachher 

die Landleute herabſtcigen ſieht. Im Hintergrunde zeigt ſich der Ece, über welchem 

anfangs ein Mondregenbogen zu ſehen iſt. Den Proſpekt ſchließen hohe Berge, 

hinter welchen noch höhere Eißgebirge ragen. Es iſt völlig Nacht auf der Szene, nur 
der See und die weißen Gletjcher leuchten im Mondenlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winklelried, Meiervon Sarnen, Burkhardt 
am Bühel, Arnold von Sewa, Klaus von der Yliie und noch vier andere 
Zandlente, alle bewafind. 


Melcdhthal (noch Hinter der Szene). 
Der Bergmweg öffnet fi, nur frifch mir nad! 
Den Fels erkenn' ich und das Kreuzlein drauf; 980 
Wir find am Ziel, hier iſt das Rütli. 
(Treten auf mit Windlichtern.) 
Minkelried, 
Horch! 
Sewa. 


Meier. 
's iſt noch kein Landmann da. Wir ſind 
Die Erſten auf dem Platz, wir Unterwaldner. 


Ganz leer. 


Meldthal. 
Nie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarten. 
Der Feuerwächter 
Bom Seliäberg hat eben zwei gerufen. 965 


(Man hört in der Ferne Täuten.) 
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Aeier. 
Still! Horch! 
Am Bühel. 
Das Mettenglödlein in der Waldkapelle 
Klingt hell herüber aus dem Schwyzerland. 
Bon der Zlüe. 
Die Luft ift rein und trägt den Schall fo weit. 
Aelchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 970 
(Zwei Landleute gehen.) 
Sewa. 
's iſt eine ſchöne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da, als wie ein ebner Spiegel. 
An Bühel, 
Sie haben eine leichte Fahrt. 


Winkelried (geist nach dem Ger). 


Ha, ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
Meier. | 
Was denn? — Ya, wahrlich)! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 975 
Melchthal. 


Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bildet. 


Yon der Flüe. 


Das ift ein jeltfam wunderbares Zeichen! 
Es leben viele, die das nicht gejehn. 


Sewa. 


Er iſt doppelt; ſeht, ein bläſſerer ſteht drüber. 
Sciller, Merle VI 4 
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Baumgarten. 
Ein Nachen fährt foeben drunter weg. 980 


Meldthal. 
Das ift der Stauffacher mit feinem Kahn, 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(Seht mit Baumgarten nad dem Ufer.) 


Meier. 
Die Urner find es, die am längften fäumen. 
Am Bühel. 
Sie müfjen meit umgehen durchs Gebirg, 
Dap fie des Landvogts Kundſchaft Hintergehen. 985 
(Unterbefien haben die zwei Landleute in der Mitte des Platzes ein Feuer 
angezündet.) 


Melchthal (am Ufer). 
Mer ift da? Gebt das Wort! 


Stauffacher (von unten). 
Freunde des Landes. 
Alle gehen nah der Tiefe, den Kommenden entgegen. Mus den Kahn fleigen 
Stauffader, Itel Reding, Hans auf der Mauer, Yörg im Hofe, 
Konrad Hunn, Ulrid der Schmied, Joſt von Weiler und noch drei andere 
Zandleute, gleichfalls bewaffnet. 
Alle (rufen). 


Willkommen! 


(Indem die übrigen in der Tiefe verweilen und fi begrüßen, lommt Melchthal 
mit Stauffadder vorwärts.) 


Meldthal, 
D Herr Stauffaher! Ich hab’ ihn 
Gejehn, der mich nicht wieberjehen konnte! 
Die Hand hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühend NRachgefühl hab’ ich gejogen 930 
Aus der erlojchnen Sonne feines Blicks. 
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Stauffacher. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt ſagt, was Ihr im Unterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sach' geworben, 995 
Wie die Landleute denken, wie Ahr felbit 
Den Striden des Verrats entgangen ſeid. 


Meldhthal. 
Dur der Surennen furdtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eifesfeldern, 
Wo nur der heifre Lämmergeier Trächzt, 1000 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift, wo fi 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiben, 
Den Durft mir ftilend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runfen ſchäumend niederquillt. 1005 
In den einfamen Sennhütten ehrt’ ich ein, 
Mein eigner Wirt und Gaft, bis daß ich Fam 
Zu Wohnungen gejellig lebender Menſchen. 
— Erſchollen war in diefen Thälern ſchon 
Der Ruf des neuen Greuels, der gefchehn, 1010 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglüd 
Bor jeder Pforte, mo ich wandernd klopfte. 
Entrüftet fand ich dieſe graden Seelen 
Db dem gemaltfam neuen Regiment; 
Denn jo wie ihre Alpen fort und fort 1015 
Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wollen felbft und Winde 
Den gleihen Strich unwanbelbar befolgen, 
So bat die alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Enkel unverändert fort beftanden. 1020 
Nicht tragen fie verwegne Neuerung 
Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 
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— Die harten Hände reichten fie mir dar, 
Bon den Wänden langten fie die roft’gen Schwerter, 
Und aus den Augen blitte freudiges 
Gefühl des Muts, als ich die Namen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 
Den Eurigen und Walther Fürſts — Was Eud) 
Recht würde dünken, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie bis in den Tod zu folgen. 
— ©o eilt’ ich fiher unterm heil’gen Schirm 
Des Gaftrehts von Gehöfte zu Gehöfte 
Und als ich Fam ins heimatliche Thal, 
Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ih den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthät’ger Menichen lebend — 

Stauffacher. 

Herr im Himmel! 

Melchthal. 
Da weint' ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruſt, wie einen teuren Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch durch alle Krümmen des Gebirgs, 
Kein Thal war ſo verſteckt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 
Erwartet' ich und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den gleichen Haß der Tyrannei; 
Denn bis an dieſe letzte Grenze ſelbſt 
Belebter Schöpfung, wo der ſtarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Wögte Geiz - 
Die Herzen alle dieſes bievern Volks 
Erregt’ ih mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie all mit Herz und Mund. 
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Stauffacher. 
Großes habt Ihr in kurzer Frift geleiftet. 


Aelchthal. 
Ich that noch mehr. Die beiden Feſten ſind's, 1055 
Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürdtet; 
Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 
Der Feind fi leiht und ſchädiget das Land 
Mit eignen Augen wollt’ ich e3 erfunden; 
Ich war zu Sarnen und bejah die Burg. 1060 


Stauffacher. 
Ihr wagtet Euch bis in des Tigers Höhle? 


Aelchthal. 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 

Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 

Urteilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; 

Ich ſah den Feind, und ich erſchlug ihn nicht. 1065 
Stauffacher. 

Fürwahr, das Glück war Eurer Kühnheit hold. 

(Unterdeſſen find die andern Landleute vorwärts gekommen und nähern ſich den beiden.) 

Doc jetzo jagt mir, wer die Freunde find 

Und die gerechten Männer, die Euch folgten? 

Macht mich befannt mit ihnen, daß wir ung 

Zutraulic nahen und die Herzen öffnen. 1070 


Meier. 
Mer fennte Euch nicht, Herr, in den drei Landen? 
Ich bin der Mei'r von Samen; dies bier ıft 
Mein Schwefterfohn, der Struth von Winkelried. 


Stauffacher. 
Ihr nennt mir keinen unbekannten Namen. 
Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 1075 
Sm Sumpf bei Weiler und fein Leben ließ 
In diefem Strauß. 
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%tnkelrted. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (zeigt auf zwei Landleute). 
Die wohnen hinterm Wald, find Klofterleute 
Bom Engelberg — Ihr werdet fie drum nicht 
Verachten, weil fie eigne Leute find 1080 
Und nicht, wie wir, frei fiten auf dem Erbe — 
Sie lieben’3 Land, find fonjt auch wohl berufen. 
Stauffacher (zu den beiden). 

Gebt mir die Hand. Es preife fich, wer feinem | 
Mit feinem Leibe pflichtig ift auf Erben; | 
Doc Redlichkeit gedeiht in jevem Stande. 1085 | 

Aonrad Zunn. 
Das ift Herr Reding, unfer Altlandammann. 


Aeier. 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 
--- Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; 
Hier find wir einig. Echüttelt ihm die Hand.) 1090 


Stauffacher. 
Das iſt brav geſprochen. 


inkelried. 


Hört ihr? Ste Tommen. Hört das Horn von Urt! 
(Rechts und links fieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Felſen herab» 
fteigen.) 
Auf der Mauer. 
Seht! Steigt nicht jelbit der fromme Diener Gottes, 
Der würd'ge Pfarrer, mit herab? Nicht ſcheut er 
Des Weges Mühen und das Graun der Nacht, 
Ein treuer Hirte für das Volk zu forgen. 1096 
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Baumgarten. 
Der Sigrift folgt ihm und Herr Walther Fürft; 
Doch nicht den Tell erblick' ich in der Menge. 


80 


Walther Fürſt, Röffelmann, ber Pfarrer, Betermann, der Sigriſt, Kuoni, 
der Hirt, Werni, der Jäger, Ruodi, der Fiſcher, und noch fünf andere Land⸗ 
leute. Alle zufammen, dreiunddreißig an der Zahl, treten vorwärts und ftellen 


ih um daB Feuer. 


Malther Fürſt. 
So müflen wir auf unferm eignen Erb’ 
Und väterliden Boden uns verftohlen 
Zuſammen jchleichen, wie die Mörder thun, 
Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der fonnenfcheuen 
Verſchwörung leihet, unjer gutes Recht 
Uns holen, das doch lauter ift und Klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schoß des Tages. 


Beldhthal. 
Laßt's gut fen. Was die dunkle Nacht geiponnen, 
Sol frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 


Röſſelmann. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt uns tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Not der Zeit. Doch Gott 
Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 


Stauffacher. 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte; 
Iſt es gleich Nacht, fo leuchtet unſer Recht. 
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Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunt. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie ſind in unſre Herzen eingeſchrieben. 
Röffelmann. 
Wohlan, fo jet der Ring fogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gemalt! 
Auf der Mauer. 
Der Landesammann nehme feinen Platz, 
Und feine Waibel ftehen ihm zur Seite! 
Sigriſt. 
Es ſind der Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 


Meier. 
Um dieſe Ehr' mag Schwyz mit Uri ſtreiten, 
Wir Unterwaldner ſtehen frei zurück. 


Meldthal. 
Wir ftehn zurüd; mir find die Flehenden, 
Die Hilfe heiſchen von den mächt'gen Freunden. 


Ftauffacher. 
So nehme Uri denn das Schwert; ſein Banner 
Zieht bei den Römerzügen ung voran. 


Walther Zürf. 
Des Schwertes Ehre werde Schwyz zu teil; 
Denn feines Stammes rühmen wir uns alle. 


Böffelmamn. 


Den edeln Wettftreit laßt mich freundlich ſchlichten; 
Schwyz fol im Rat, Uri im Felde führen. 
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Walther Fürſt (reiht dem Stauffacher die Schwerter). 
So nehmt! 
Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſei die Ehre. 


| Im Bofe. 
Die meiften Jahre zählt Ulrich der Schmied. 1140 


Auf der Mater. 
Der Mann ift wacker, doch nicht freien Stande; 
Kein eigner Mann Faun Richter fein in Schwyz. 


Stauffarher. 
Steht nit Herr Reding hier, der Altlandammann? 
Was fuchen wir noch einen Würdigern? 


Walther Fürf. 
Er jet der Ammann und des Tages Haupt! 1145 
Mer dazu ftimmt, erhebe feine Hände. 

(Alle heben die rechte Hand auf.) 


Reding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
So ſchwör' ich droben bet den ew'gen Sternen, 


Daß ich mich nimmer will von Recht entfernen. 


(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet fih um ihn her, 
Schwyz hält die Mitte, rechts ftellt fih Uri und linfs Unterwalden. Er fieht auf 
fein Schlachtſchwert geftüßt.) 


Was ift’s, das die drei Völfer des Gebirgs 1150 
Hier an des Sees unmirtlicdem Geftade 

Zufammenführte in der Geifterjtunde? 

Mas foll der Inhalt fein des neuen Bunds, 

Den mir hier unterm Sternenhimmel ftiften? 


Stauffacher (tritt in den Ring). 
Wir Stiften feinen neuen Bund; es tft 1155 
Ein uralt Bündnis nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiflet, Eingenofjen! 
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Ob ung der See, ob uns die Berge jcheiden 

Und jedes Volk fich für fich felbft regiert, 

So find wir eines Stammes doch und Bluts, 1160 
Und eine Heimat ift’3, aus der wir zogen. 


Minkelried, 


So ift es wahr, wie’3 in den Liedern lautet, 

Daß mir von fernher in das Land gemalt? 

D, teilt’3 uns mit, was Euch davon befannt, 

Daß fih der neue Bund am alten ftärfe. 1165 


Stauffarher. 
Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 
— €3 war ein großes Volk, Hinten im Lande 
Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Teurung. 
In diefer Not beſchloß die Landsgemeinde, 
Daß je der zehnte Bürger nach dem Los 1170 
Der Väter Land verlafie — Das geſchah! 
Und zogen aus, wehllagend, Männer und Meiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagfonne, 
Mit dem Schwert fich fchlagend durch das deutiche Land, 
Bis an das Hochland diefer Waldgebirge. 1175 
Und eher nicht ermübete der Zug, 
Bis daß fie famen in das wilde Thal, 
Mo jetzt die Muotta zwifchen Wiefen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren bier zu fehen, 
Nur eine Hütte ftand am Ufer einfam, 1180 
Da faß ein Mann und wartete der Fähre — 
Doch heftig wogete der See und war 
Nicht fahrbar; da befahen fie das Land 
Sich näher und gewahrten fchöne Yülle 
Des Holzes und entdedten gute Brunnen 1185 
Und meinten, fih im lieben Baterland 
Zu finden — Da beſchloſſen fie zu bleiben, 
Erbaueten den alten Flecken Schwyz 
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Und Hatten manden fauren Tag, den Wald 
Mit meitverfhlungnen Wurzeln auszuroden — 1190 
Drauf, al der Boden nicht mehr Gnügen that 
Der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber 
Zum ſchwarzen Berg, ja, bis ans Weißland hin, 
Mo, hinter ew'gem Eijeswall verborgen, 
Ein andres Volk in andern Zungen fpridt. 1195 
Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernwald, 
Den Fleden Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doc blieben fie des Urfprungs ftet3 gedenk; 
Aus all den fremden Stämmen, die jeitdem 
In Mitte ihres. Lands ſich angefiebelt, 1200 
Finden die Schwyzer Männer fich heraus, 
Es gibt das Herz, das Blut fi zu erfennen. 
(Meicht rechts und links die Hand hin.) 


Auf der Mauer. 
a, wir find eines Herzens, eines Bluts! 


Alle (fi die Hände reichend). 
Wir find ein Voll, und einig wollen wir handeln. 


Stauffanher. 
Die andern Völker tragen fremdes Joch, 1205 
Sie haben fi) dem Sieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unfern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtfchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 1210 
Wir haben ftet3 die Freiheit una bemahrt. 
Nicht unter Fürften bogen wir dag Knie, 
Freimillig wählten mir den Schirm der Kaifer. 


Zöffelmann. 


Frei wählten wir des Reiches Schub und Schirm; 
So fteht’3 bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 1815 
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Stauffacher. 
Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſein, ein höchſter Richter, 
Wo man das Recht mag ſchöpfen in dem Streit. 
Drum haben unſre Väter für den Boden, 
Den ſie der alten Wildnis abgewonnen, 1320 
Die Ehr’ gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 
Sich nennt der deutfchen und der welſchen Erbe, 
Und, wie die andern Freien feines Reichs, 
Sid ihm zu evelm Waffendienft gelobt; 
Denn dieſes ift der Freien einz’ge Pflicht, 1925 
Das Reich zu ſchirmen, das fie jelbit bejchirmt. 


Aelchthal. 
Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 


Stauffacher. 
Sie folgten, wenn der Heribann erging, 
Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 1330 
Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu fegen. 
Daheim regierten fie fih fröhlich ſelbſt 
Nah altem Brauch und eigenem Gefeb; 
Der höchſte Blutbann war allein des Kaifers, 
Und dazu ward beftellt ein großer Graf, 1933 
Der batte feinen Sit nit in dem Lande; 
Wenn Blutfhuld kam, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Klar, 
Sprach er dad Recht und ohne Furt der Menſchen. 
Wo find hier Spuren, daß wir Knechte find? 1240 
Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 


Im Hofe. 


Nein, jo verhält fich alles, wie Ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft ward nie bei uns geduldet. 
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Stauffacher. 

Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloſe Wüſte ſchenkte — 
Denn unſer Daſein hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erſchlichen iſt der Brief! 
Kein Kaiſer kann, was unſer iſt, verſchenken; 
Und wird uns Recht verſagt vom Reich, wir können 
In unſern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unſre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In ſeiner Macht kein Kaiſer durfte bieten? 
— Wir haben dieſen Boden uns erſchaffen 
Durch unſrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der ſonſt der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sitz für Menſchen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getötet, 
Der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ſtieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerriſſen, 
Die ewig grau um dieſe Wildnis hing, 
Den harten Fels geſprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den ſichern Steg geleitet; 
Unſer iſt durch tauſendjährigen Beſitz 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll kommen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach anthun auf unſrer eignen Erde? 
Iſt keine Hilfe gegen ſolchen Drang? 

(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht: 
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Nenn der Gedrüdte nirgends Recht Tann finden, 

Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 

Hinauf getroften Mutes in den Himmel 

Und bolt herunter jeine em’gen Rechte, 

Die droben hangen unveräußerlih - 1280 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne felbft — 

Der alte Urftand der Natur Tehrt wieder, 

Mo Menih dem Menſchen gegenüber fteht — 

Zum letten Mittel, wenn fein andres mehr 

Verfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 1285 
Der Güter höchftes Dürfen wir verteid’gen 

Gegen Gewalt — Wir ftehn vor unfer Land, 

Wir ftehn vor unſre Weiber, unfre Kinder! 


Alle (an ihre Schwerter ſchlagend). 
Wir ftehn vor unfre Weiber, unfre Kinder! 


Röſſelmann (titt in den Ring). 
Eh ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl! 1890 
Ihr könnt es frienlic mit dem Kaifer fchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jett ſchwer bedrängen, ſchmeicheln euch. 
— Ergreift, mad man euch oft geboten hat, 
Trennt euch vom Reich, erfennet Deftreichs Hoheit — 1295 


Auf der Mauer. 
Was fagt der Pfarrer? Wir zu Deftreich ſchwören! 
Am Bühel, 
Hört ihn nicht an! 
Winkelried. 
Das rät und ein Verräter, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
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Sewa. 
Wir Deſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
on der Flie. 
Wir uns abtrogen laffen durch Gemalt, 1300 
Was wir der Güte meigerten! 
Meier. 
Dann wären 
Wir Sklaven und verbienten, e8 zu fein! 
Auf der Mauer. 
Der jei geftoßen aus dem Recht der Schweizer, 
Mer von Ergebung Spricht an Defterreich! 
— Landammann, ich beftehe drauf, dies fei 1305 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Meidthal, 
So ſei's. Wer von Ergebung fpricht an Deftreich, 
Soll rechtlos fein und aller Ehren bar, 
Kein Landmann nehm’ ihn auf an feinem Feuer. 
Alle (heben die rechte Hand auf). 
Wir wollen es, das ſei Geſetz! 1310 
Reding (nad einer Paufe). 
Es iſt's. 
Röſſelmann. 
Jetzt ſeid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
Nicht durch Gewalt ſoll Oeſterreich ertrotzen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 
Reding. 
Eidgenofſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 1315 
Vielleicht weiß es der König nicht; es ift 
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Wohl gar fein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch diejes legte jollten wir verfuchen, 
Erft unfre Klage bringen vor fein Obr, 
Eh wir zum Schwerte greifen. Schredlih immer, 1820 
Auch in gerechter Sache, ift Gewalt. 
Gott Hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 
Stanffacher (u Konrad Hunn). 
Nun iſt's an Euch, Bericht zu geben. Redet! 
Konrad Hunn. 
Sch war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Vögte harten Drud zu Elagen, 1885 
Den Brief zu holen unfrer alten Freiheit, 
Den jeder neue Köntg fonft beftätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Bom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die al’ erhielten ihre Pergamente 1330 
Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mich, euren Boten, wies man an die Räte, 
Und die entließen mich mit leerem Troft: 
„Der Katfer habe diesmal feine Zeit; 
Er würde fonft einmal wohl an uns denken.“ 1835 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da fah ich Herzog Hanfen 
In einem Erker weinend ftehn, um ihn 
Die edlen Herrn von Wart und Tegerfeld. 
Die riefen mir und jagten: „Helft euch jelbft! 1340 
Geredhtigfeit erwartet nicht vom König. 
Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind 
Und Hinterhält ihm fein gerechtes Erbe? 
Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterliches, 
Er habe feine Jahre voll, e8 wäre 1345 
Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein fett’ ihm 
Der Kaiſer auf: Das fei die Zier der Jugend.” 
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| Auf der Mauer. 
hr habt’3 gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Katfer! Helft euch ſelbſt! 


Reding. 


Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Rat, 


Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 
Walther Fürſt (teitt in den Ring). 

Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 

Die alten Rechte, wie mir fie ererbt 

Bon unfern Vätern, mollen wir bewahren, 

Nicht ungezügelt nach) dem Neuen greifen. 

Dem Kaifer bleibe, mas des Kaiſers ift, 

Mer einen Herrn hat, dien’ ihm pflichtgemäß. 

Meier. 
Sch trage Gut von Defterreich zu Lehen. 


Walther Fürſt. 


Ihr fahret fort, Deftreih die Pflicht zu leiſten. 


Joſt von Weiler. 
Ich fteure an die Herrn von Rappersmeil. 
Walther Fürſt. 
Ihr fahret fort, zu zinfen und zu fteuern. 
Böffelmann, 
Der großen Frau zu Zürch bin ich vereibet. 
Walther Fürſt. 
hr gebt dem Klofter, was des Klofterz ift. 


Stauffacher. 
Ich trage keine Lehen, als des Reichs. 


Walther Fürſt. 


Was ſein muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 


Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Sciller, Werte. VI. 
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Berjagen und die feiten Schlöffer brechen; 

Doch, wenn e3 fein mag, ohne Blut. Es fehe 

Der Kaijer, daß mir notgebrungen nur - 1370 
Der Ehrfurcht Fromme Pflichten abgeworfen. 

Und fieht er uns in unfern Schranfen bleiben, 

Vielleicht bejtegt er ftaatsflug feinen Zorn; 

Denn bill’ge Furcht erwedet ſich ein Voll, 

Das mit dem Schwerte in der Fauft ſich mäßigt. 1335 


Reding. 
Doch lafiet hören, wie vollenden wir’3? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffader. 
Er wird's, wenn er in Waffen uns erblidt; 
Wir überrafchen ihn, eh er fich rüftet. 1380 
Meier. 
Iſt bald geiprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöfler, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn ung der König in das Land follt’ fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen fein, 1385 
Eh man ein Schwert erhebt in den drei Landen. 
Stanffacher. 
Säumt man fo lang, jo wird der Feind gewarnt; 
Zu viele find’s, die das Geheimnis teilen. 
Meier. 
In den Walbftätten find’t ſich Fein Verräter. 
Röſſelmann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verraten. 1390 
Walther Zürf. 
Schiebt man e3 auf, jo wird der Twing vollendet 
In Altorf, und der Vogt befeftigt fi. 
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Sigriſt. 
Und ihr ſeid ungerecht. 


Meier (auffahrend). 
Wir ungerecht! Das darf uns Uri bieten! 


Reding. 
Bei eurem Eide, Ruh! 


Aeier. 

Ja, wenn ſich Schwyz 
Verſteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 

Reding. 
Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtört! 
Stehn wir nicht alle für dieſelbe Sache? 

Winkelried. 

Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß. 
So können zehen Männer oder zwölf 
Sich unverdächtig in der Burg verſammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn die andern glücklich ſich des Thors 
Ermächtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt. 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unſer. 


Meldthal. 
Den Roßberg übernehm’ ich zu erfteigen, 
Denn eine Dirn’ des Schlofjes ift mir hold, 


Ihr denkt an euch. 
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Und leicht bethör’ ich fie, zum nächtlichen . 1415 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erft, zieh’ ih die Freunde nad). 


Reding. 


Iſt's aller Wille, daß verfchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 


Stanffacder qzählt die Stimmen). 
Es ift ein Mehr von zwanzig gegen zwölf! 


Walther Fürſt. 
Wenn am beftimmten Tag die Burgen fallen, 1420 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit den Rauch; der Landſturm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte fehn der Waffen Ernit, 
Glaubt mir, fie werben ſich des Streits begeben 1425 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 


Stauffader. 
Nur mit dem Geßler fürcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar ift er mit Neifigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, felbft 1430 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 
Schwer ift’3 und faſt gefährlich, ihn zu fchonen. 
Baumgarten, 
Wo's halsgefährlich ift, da ftellt mich hin! 
Dem Tell verdank' ich mein gerettet Leben. 
Gern jchlag’ ich's in die Schanze für das Land, 1435 
Mein’ Ehr’ hab’ ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 
Reding. 
Die Zeit bringt Rat. Erwartet's in Geduld. 
Dan muß dem Augenblid auch was vertrauen. 
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— Doc feht, indes wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 1440 
Die glühnde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns fcheiden, 
Eh ung des Tages Leuchten überrafcht. 


Walther Fürſt. 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 
(Alec Haben unwilllürlic die Hüte abgenommen und betrachten mit fliler Samınlung 
die Morgenröte.) 


Röffelmann. 

Bei diefem Licht, dag uns zuerjt begrüßt 
Bon allen Völfern, die tief unter ung 1445 
Schwer atmend wohnen in den Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes fehmwören. 
— Wir wollen fein ein einzig Volf von Brüdern, 
Sn keiner Not uns trennen und Gefahr. 

(Alle ſprechen ed nad mit erhobenen drei Fingern.) 
— Wir wollen frei fein, wie die Väter waren, 1450 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. «ie oben.) 
— Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 
Und uns nicht fürdten vor der Macht der Menjcen. 


(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 


Stauffarher. 
Test gehe jeder feines Weges ftill 
Zu feiner Freundihaft und Genoßſame. 1155 
Wer Hit ift, wintre ruhig feine Herde 
Und werb’ im ftillen Freunde für den Bund. 
— Was noch bis dahin muß erduldet werben, 
Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 1460 
Und die bejondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wut 
Und fpare für das Ganze feine Rache; 
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Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Wer felbit fich hilft in feiner eignen Sache. 1465 


(Indem fie zu drei verſchiedenen Seiten in größter Ruhe abgehen, jällt das Orcheſier 
mit einem pradtvollen Schwung ein; die leere Szene bleibt noch eine Zeitlang offen 
und zeigt daß Schaufpiel der aufgehenden Sonne liber den Eißgebirgen.) 


Dritter Aufzug. 
I. Szene. 
Hof vor Tells Haufe. 


Tell ift mit der Zimmerazt, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit beſchäftigt. 
Walther und Wilhelm in der Tiefe [pielen mit einer Fleinen Armbruſt. 


Walther (fingt). 

Mit dem Pfeil, dein Bogen, 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Shüb gezogen 
Früh am Morgenitrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 1470 
König ıft der Weih, — 
Durh Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüße frei. 


Ihm gehört das Weite, 
Was fein Pfeil erreicht, 1475 
Das iſt feine Beute, 
Was da Freut und fleugt. 
(Kommt gejprungen.) 


Der Etrang ift mir entzwei. Mach’ mir ihn, Vater. 
Sell. 
Ich nit. Ein rechter Schüge Hilft fich felbit. 


(Knaben enifernen fi.) 
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Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Tell. 
Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will. 


Hedwig. 
Ad, wollte Gott, fie lernten’s nie! 


Cell. 
Sie follen alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will Schlagen, muß zu Schub und Truß 
Gerüftet fein. 
Hedwig. 
Ach, e8 wird Teiner feine Ruh 


- Bu Haufe finden. 


Tell. 
Mutter, ich Fant!3 auch nicht, 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erft genieß’ ich meines Lebens recht, 
Wenn ih mir’3 jeden Tag aufs neu’ erbeute. 


Hedwig. 
Und an die Angft der Hausfrau denkſt du nicht, 
Die ſich indeilen, deiner wartend, härmt. 
Denn mich erfüllt’3 mit Grauſen, was die Knechte 
Bon euren Wagefahrten ſich erzählen. 
Bei jeden Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir ninımer mwerbeft mwieberfehren. 
Ich jehe dich, im wilden Eisgebirg 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, jeh’, wie die Gemfe did) 
Rückſpringend mit fich in den Abgrund reißt, 
Wie eine MWindlamine dich verfchüttet, 
Wie unter dir der trügerifhe Firn 
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Einbricht und du hinabfinfit, ein lebendig 
Begrabner, in die fchauerlide Gruft — 
Ad, den verwegnen Alpenjäger haſcht 1505 
Der Tod in hundert wechſelnden Geftalten! 
Das ift ein unglüdfjeliges Gewerb’, 
Das halsgefährlic führt am Abgrund hin! 
Tell. 
Mer friih umherſpäht mit gefunden Einnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 1510 
Der ringt fi leicht aus jeder Yahr und Not: 
Den fchredt der Berg nicht, der darauf geboren. ' 
(Er bat feine Arbeit vollendet, legt das Gerät hinweg.) 
Jetzt, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erfpart den Zimmermann. (Rimmt den Hut.) 
Hedwig. 
Mo gehit du hin? 1515 
Tell. 
Nach Altorf zu dem Vater. 
Hedwig. 
Einnft du aud nichts Gefährliches? Geſteh mir's! 
Gel. 
Wie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt fi) etmas 
Gegen die Vöogte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und du bift auch im Bunde. 


Cell. 
Ich war nicht mit dabei — doch werd’ ich mid 1520 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. 
Sie werden dich Hinftellen, wo Gefahr ift; 
Das Schwerfte wird dein Anteil fein, wie immer. 
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Tell. 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermögen. 


Hedwig. 
Den Unterwaloner haft du aud im Sturme 1535 
Ueber den See geihafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entlommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Meib? 
Cell. 

Lieb Weib, ich dacht' an eud); 

Drum rettet’ ich den Vater feinen Kindern. 


Hedwig. 
Zu fchiffen in dem wüt’gen See! Das heipt 1580 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verfuchen! 
Tell. 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten! 
Zedwig. 


Ja, du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, 
Und wenn du ſelbſt in Not kommſt, hilft dir keiner. 
Tell. 
Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche! 1585 
(Er nimmt die Armbruft und Pfeile.) 
Hedwig. 
Was willft du mit der Armbruft? Laß fie hier! 
Tell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen zurüd.) 
Walther. 
Bater, wo gehſt du hin? 
Tell. 
Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
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Einbriht und du hinabfinfit, ein lebendig 
Begrabner, in die fchauerlihe Gruft — 
Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht 1505 
Der Tod in hundert wechſelnden Geitalten! 
Das ift ein unglüdjeliges Gewerb', 
Das halsgefährlid) führt am Abgrund hin! 
Tell. 
Wer friſch umherſpäht mit geſunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 1510 
Der ringt fich leicht aus jeder Fahr und Not: 
Den jchredt der Berg nicht, der darauf geboren. ' 
(Er hat feine Arbeit vollendet, legt das Gerät hinweg.) 
Jetzt, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tao. 
Die Art im Haus erjpart den Zimmermann. (Rimmt ven Hut.) 
Hedwig. 
Mo gebit du Hin? 1515 
@ell, 
Nach Altorf zu dem Vater. 
Hedwig. 
Sinnft du auch nichts Gefährlihes? Geſteh mir's! 
Cell, 
Wie fommft du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt fi etwas 
Gegen die Bögte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und du bift auch im Bunde. 
Tell. 
Ich war nicht mit dabei — doch werd' ich mich 1520 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hrdwig. 
Eie werden dich hinftellen, wo Gefahr ift; 
Das Schwerfte wird dein Anteil fein, wie immer. 
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Cell. 
Ein jeder wird befteuert nach Vermögen. 

Hedwig. 
Den Unterwaldner haft du auch im Sturme 1535 
Ueber den See geihafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entfommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? 

Tell. 

Lieb Weib, ich dacht' an euch; 

Drum rettet’ ich den Vater feinen Kindern. 


Hedwig. 
Bu fhiffen in dem wüt’gen See! Das heißt 1580 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verſuchen! 
Tell. 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten! 
Hedwig. 


Ja, du bift gut und hilfreich, dieneſt allen, 
Und wenn du felbft in Not kommſt, Hilft dir Feiner. 
Tell. 
Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche! 1535 
(Er nimmt die Armbruft und Pfeile.) 
Hedwig. 
Was willft du mit der Armbruft? Laß fie hier! 
Cell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Anaben kommen zurüd.) 
Walther. 
Vater, mo gehft du hin? 
Eell. 
Nah Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willft du mit? 
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Walther. 
Ja, freilich will ich. 
Hrdwig. 
Der Landvogt ift jegt dort. Bleib weg von Altorf. 1540 


Tell. 
Er geht, noch heute. 
Hedwig. 
Drum laß ihn erft fort fein. 
Gemahn’ ihn nit an did, du weißt, er grollt uns. 


Tell. 
Mir ſoll ſein böſer Wille nicht viel ſchaden, 
Ich thue recht und ſcheue keinen Feind. 


Zedwig. 
Die recht thun, eben die haßt er am meiſten. 1545 


cl. 
Neil er nicht an fie fommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laflen, mein’ ich. 


Hedwig. 
So, weißt du das? 
Tell. 

Es iſt nicht lange her, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menſchenleerer Spur, 1550 
Und da ich einfam einen Felfenfteig 
Berfolgte, wo nicht auszumeichen war, 
Denn über mir hing jchroff die Felswand her, 
Und unten raufchte fürchterlich der Schächen, 


(die Knaben drängen ſich rechts und Links an ihn und fehen mit gejpaunter Neugier 
an ihm hinauf) 


Da fam der Landvogt gegen mich daher, 1555 
Er ganz allein mit mir, der auch allein ıwar, 
Bloß Menſch zu Menſch, und neben ung der Abgnınd. 
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Und als der Herre mein anſichtig ward 
Und mich erfannte, den er kurz zuvor 
Um fleiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 1560 - 
Und fah mid) mit dem ftattlihen Gewehr 
Daher gejchritten Tommen, da verblaßt’ er, 
Die Knie verfagten ihm, ich fah es kommen, 
Daß er jet an die Felamand würde finfen. 
— Da jammerte mid) fein, ich trat zu ihm 1565 
Beichetventlih und ſprach: Ich bin’s, Herr Landvogt. 
Er aber konnte keinen armen Laut 
Aus ſeinem Munde geben — Mit der Hand nur 
Winkt' er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn; 
Da ging ich fort und ſandt' ihm ſein Gefolge. 1570 
Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach gejehn, vergibt er nie. 
Tell. 
Drum meid' ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hrdwig. 
Bleib heute nur dort weg. Geh lieber jagen. 
Tell. 
Was fällt dir ein? 1575 
Hedwig. 
Mich ängftigt’s. Bleibe weg. 
Tell. 
Wie kannſt du dich ſo ohne Urſach quälen? 
Jedwig. 
Weil's keine Urſach hat — Tell, bleibe hier! 
Tell. 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 
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Hedwig. | 
Mußt du, fo geh — nur lafje mir den Anaben! 


Walther. 
Nein, Mütterchen. Ich gehe mit dem Vater. 1580 


Hrdwig. 
Wälty, verlaflen willft du deine Mutter? 


Walther. 
Ich bring' dir auch was Hübſches mit vom Ehni. 
(Geht mit dem Water.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei dir! 


Hedwig (umarmt ihn). 
Sa, du bift 
Mein liebes Kind, du bleibjt mir noch allein! 
(Sie geht an das Hofihor und folgt den Abgehenden lange mit den Augen.) 





2, Szene, 
Eine eingefchloffene wilde Waldgegend, Staubbäche ftürzen von den 
Felſen. 
Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 
Bertha. 
Er folgt mir. Endlich kann ich mich erklären. 1585 


Rudenz (tritt cafe ein). 
Fräulein, jetzt endlich find’ ich Euch allein, 
Abgründe fchliegen rings umher una ein; 
In dieſer Wildnis fürcht’ ich feinen Zeugen, 
Bom Herzen mälz’ ic) Diefes lange Schweigen — 
Bertha. 
Seid Ihr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 1590 
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BRudenz. 
Die Jagd ift dort hinaus — Jetzt oder nie! 
Ich muß den teuren Augenblid ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und follt’ e8 mich auf ewig von Euch ſcheiden. 
— O, waffnet Eure güt’gen Blide nicht 
Mit diefer finftern Strenge — Wer bin id), 
Daß ich den kühnen Wunſch zu Euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
Mid in die Reih' nicht jtellen mit den Rittern, 
Die fiegberühmt und glänzend Euch ummerben. 
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Nichts Hab’ ich, als mein Herz voll Treu und Liebe — 


Berthn (ernſt und ftreng). 
Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 
Der treulog wird an feinen nächſten Pflichten? 
(Rudenz tritt zurüd.) 
Der Sklave Defterreichg, der ſich dem Fremdling 
Verkauft, dem Unterbrüder feines Volks? 


Rudenz. 
Von Euch, mein Fräulein, hör' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuch' ich denn, als Euch, auf jener Seite? 


Bertha. 
Mich denkt Ihr auf der Seite des Verrats 
Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 
Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdrücker, ſchenken, 
Als dem naturvergeßnen Sohn der Schweiz, 
Der ſich zu ſeinem Werkzeug machen kann! 


Audenz. 
D Gott, mas muß ich hören! 
Bertha. 
Wie? Was liegt 
Dem guten Menfchen näher, als die Seinen? 


1605 


1610 
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Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 1615 
Als ein Berteiviger der Unfchuld fein, 

Das Recht des Unterbrüdten zu beichirmen? 

— Die Seele blutet mir um Euer Bolf, 

Ich leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 

Das fo bejcheiden iſt und doc voll Kraft; 1630 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 

Mit jedem Tage lern’ ich’3 mehr verehren. 

— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 

Ihm zum geborenen Beſchützer gaben, 

Und der's verläßt, der treulos übertritt 1625 
Zum Feind und Ketten ſchmiedet feinem Land, 

Ihr ſeid's, der mich verlegt und kränkt; ich muß 

Mein Herz bezwingen, dag ich Euch nicht haffe. 


Rudenz. 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs mächt'gem Zepter nicht 1630 
Den Frieden — 

Bertha. 

Knechtſchaft wollt Ihr ihm bereiten! 

Die Freiheit wollt' Ihr aus dem letzten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Volk verſteht ſich beſſer auf fein Glück, 
Kein Schein verführt ſein ſicheres Gefühl. 1635 
Euch haben fie das Net ums Haupt geworfen — 


Rudenz. 

Bertha! Ihr haßt mich, Ihr verachtet mich! 
Bertha. 

Thät' ich's, mir wäre beſſer — Aber den 


Verachtet ſehen und verachtungswert, 
Den man gern lieben möchte — 1640 
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Rudenz. 
Bertha! Bertha! 
Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglück 
Und ſtürzt mich tief in einem Augenblick. 


Bertha. 
Nein, nein, das Edle iſt nicht ganz erſtickt 
In Euch! Es ſchlummert nur, ich will es wecken; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an Euch ſelbſt, 1645 
Die angeftammte Tugend zu ertöten; 
Doch, wohl Euch, fie tft mächtiger, ala hr, 
Und troß Euch felber ſeid Ihr gut und edel! 


Rudenz. 
Ihr glaubt an mih? D Bertha, alles läßt 
Mid Eure Liebe fein und werden! 1650 


Berthe. 
Sei, 
Wozu die herrlihe Natur Euch machte! 
Erfüllt den Pla, wohin fie Euch geitellt, 
Zu Eurem Volke fteht und Eurem Lande 
Und kämpft für Euer heilig Recht! 


Zuden. 
Weh mir! 
Mie Tann ih Euch erringen, Euch befiken, 1655 
Menn ich der Macht des Kaifers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über Eure Hand tyranniich waltet? 


Bertha. 
In den Waldſtätten liegen meine Güter, 
Und iſt der Schweizer frei, ſo bin auch ich's. 1660 


Rudenz. 
Bertha, welch einen Blick thut Ihr mir auf! 
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Bertha. 
Hofft nicht, Durch Oeſtreichs Gunft mich zu erringen, 
Nach meinem Erbe ftreden fie die Hand, 

- Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Verſchlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich auserjehn, 
Vielleicht, um einen Günftling zu belohnen — 
Dort, wo die Falſchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Kaiferhof will man mid) ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Che Ketten; 

Die Liebe nur — die Eure fann mid) retten! 
Rudenz. 

Ihr könntet Euch entſchließen, hier zu leben, 

In meinem Vaterlande mein zu ſein? 

O Bertha, all mein Sehnen in das Weite, 

Was war es, als ein Streben nur nach Euch? 

Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 

Und all mein Ehrgeiz war nur meine Siebe. 

Könnt hr mit mir Euch in dies ftile Thal 

Einfchließen und der Erde Glanz entfagen — 

O, dann ift meines Strebens Biel gefunden; 

Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 

Anz fihre Ufer diefer Berge Schlagen — 

Kein flüchtiges Verlangen hab’ ich mehr 

Hinaus zu jenden in des Lebens Weiten — 

Dann mögen dieje Felfen um uns ber 

Die undurchdringlich feite Mauer breiten, 

Und dies verfchloßne fel’ge Thal allein 

Zum Himmel offen und gelichtet fein! 


Berthn. 


Jetzt bift du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Geträumt, mid hat mem Glaube nicht betrogen! 
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Rudenz. 
Fahr hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 
Ich ſoll das Glück in meiner Heimat finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Wo tauſend Freudeſpuren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland willſt du die Meine werden! 
Ach, wohl hab' ich es ſtets geliebt! Ich fühl's, 
Es fehlte mir zu jedem Glück der Erden. 


Bertha. 
Wo wär' die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn ſie nicht hier iſt, in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingefunden? 
Da trübt kein Neid die Quelle unſers Glücks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh' ich dich im echten Männerwert, 
Den Erſten von den Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in ſeinen Reichen. 


Rudenz. 
Da feh’ ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Gejchäftigfeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling feine Blumen ftreut, 
Mit Ihöner Anmut mir das Leben Ichmüden 
Und alles rings beleben und beglüden! 
Bertha. 
Sieh, teurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dies höchfte Lebensglück dich ſelbſt 
BZerftören fah — Weh mir! Wie ſtünd's um mid), 
Menn ich dem ftolzen Ritter müßte folgen, 
Dem Lanbbebrüder, auf fein finftreg Schloß! 


Schiller, Werke. VI. 6 
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— Hier ift fein Schloß. Mich Icheiven feine Mauer 
Bon einem Volk, das ich beglüden Tann! 


Rudenz. 
Doch, wie mich retten — wie die Schlinge löſen, 
Die ich mir thöricht ſelbſt ums Haupt gelegt? 


Bertha. 
Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 1735 
Was auch draus werde — fteh zu deinem Volk! 
Es tft dein angeborner Platz. 1Yagdhörner in der Ferne.) 

Die Jagd 

Kommt näher — fort, wir müflen fcheiven — Kämpfe 
Fürs Vaterland, du kämpfſt für deine Liebe! 
Es iſt ein Feind, vor dem wir alle zittern, 1730 
Und eine Freiheit macht uns alle frei! (Gehen ab.) 


3. Szene. 


Micfe bei Altorf. — Im Bordergrund Bäume, in der Tiefe der 
Hut auf einer Stange. Der Proſpekt wird begrenzt durd den 
Bannberg, über welchem ein Schneegebirg emporragt. 


Frießhardt und Leuthold Halten Wache, 


Frießhardt. 
Wir paſſen auf umſonft. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut ſein' Reverenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt iſt der ganze Anger wie verödet, 1735 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
Zeuthold, 
Nur ſchlecht Geſindel läßt fich fehn und ſchwingt 
Uns zum Berbrieße die zerlumpten Mützen. 
Mas rechte Leute find, Die machen lieber 
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Den langen Umweg um den halben Fleden, 1740 
Eh fie den Rüden beugten vor dem Hut. 


krießhardt. 
Sie müſſen über dieſen Platz, wenn ſie 
Vom Rathaus kommen um die Mittagsſtunde. 
Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn keiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 1745 
Da fieht’3 der Pfaff, der Röffelmanı — kam jujt 
Bon einem Kranken ber — und jtellt’ fi hin 
Mit dem Hochwürdigen, grad’ vor die Etange — 
Der Sigrift mußte mit dem Glöcklein fchellen: 
Da fielen all aufs Knie, ich felber mit, 1750 
Und grüßten Die Monftranz, doch nicht den Hut. 


Leuthold. 
Höre, Geſell, es fängt mir an zu deuchten, 
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut; 
's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 1755 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
— Die Reverenz zu machen einem Hut, 
Es ift doch, traun, ein närrifcher Befehl! 
Frießhardt. 
Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 
Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel. 1760 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und fiellen ſich 
um die Stange. 


Zeuthold. 
Und du bift auch fo ein dienftfert’ger Schurfe 
Und bräcteft madre Leute gern ing Unglüd. 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drück' die Augen zu und feh’ nicht hin. 
Merjthild. 
Da hängt der Landvogt — habt Reſpekt, ihr Buben! ı765 
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Elsbeth. 
Wollt's Gott, er ging' und ließ' uns ſeinen Hut: 
Es ſollte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Land! 


Frießhardt erſcheucht He). 
Wollt ihr vom Platz! Verwünſchtes Volk der Weiber! 
Wer fragt nach euch! Schickt eure Männer her, 
Wenn ſie der Mut ſticht, dem Befehl zu trotzen. 1770 
(Weiber gehen.) 
Tell mit der Armbruſt tritt auf, den Knaben an der Hand führend; fie gehen’ au 
dem Hut vorbei gegen die vordere Ezene, ohne darauf zu adten. 
Walther (zeigt nad dem Bannberg). 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf führte mit der Art — 


Gel. 
Mer fagt das, Knabe? 


Walther. 
Der Meilter Hirt erzählt’ 3 — Die Bäume feien 
Gebannt, jagt er, und wer fie fchäpige, 1775 
Dem wachſe feine Hand heraus zum Grabe. 


Tell. 
Die Bäume find gebannt, das tft die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firmen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel fich verlieren? 
Walther. 


Das find die Gleticher, die de Nachts ſo donnern 1 
Und ung die Schlaglawinen niederjenden. 


Tell. 
So iſt's, und die Lawinen hätten längſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 1785 
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Walther (nad einigem Befinnen). 
Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge find? 


Tell. 
Wenn man hinunter ſteigt von unſern Höhen 
Und immer tiefer ſteigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen, 
Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 
Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächſt dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 


Walther. 
Ei, Vater, warum ſteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchöne Land, 
Statt daß wir uns hier ängſtigen und plagen? 
Tell. 
Das Land iſt ſchön und gütig, wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, ſie genießen nicht 
Den Segen, den ſie pflanzen. 
Walther. 
Wohnen ſie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
Tell. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 


Walther. 
So dürfen ſie doch frei in Wäldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieder. 


Walther. 
Sie dürfen doch frei filchen in dem Strom? 
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Tell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther. 
Mer ift der König denn, den alle fürdten? 
Tell. 
Es iſt der eine, der ſie ſchützt und nährt. 
Walther. 
Cie können ſich nicht mutig ſelbſt beſchützen? 
Tell. 
Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 1810 
Walther. 


Bater, e8 wird mir eng im weiten Land; 

Da wohn' ich lieber unter den Lawinen. 
Tell. 

Ja, wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletſcherberge 

Im Rücken haben, als die böſen Menſchen. 


(Sie wollen vorübergehen.) 


Walther. 
Ei, Vater, ſieh den Hut dort auf der Stange. 1815 
Tell. 


Was kümmert uns der Hut? Komm, laß uns gehen. 
(Indem er abgeben will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pike entgegen.) 


Frießhardt. 

In des Kaiſers Namen! Haltet an und ſteht! 

Tell (greift in die Pile). 

Was wollt Ihr? Warum haltet Ihr mich auf? 
Frießhardt. 

Ihr habt's Mandat verletzt; Ihr müßt uns folgen. 
Leuthold. 

Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 1820 
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Gell, 
Freund, laß mid) gehen. 
&trießhardt. 
Fort, fort ing Gefängnis! 
Walther. 
Den Bater ins Gefängnis! Hilfe! Hilfe! (In die Szene rufend.) 
Herbei, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 


Nöffelmann, der Pfarrer, und Petermann, der Sigrift, Tommen berbel, mit 
drei anderen Männern. 


Sigrif. 
Was gibt’3? 1835 
Röffelmann. 


Was legft du Hand an diefen Mann? 
Zrießhardt. 
Er ift ein Feind des Kaifers, ein Verräter! 
Cell (faßt ihn heftig). 
Ein Verräter, ich! 
Röſſelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
Walther (erblidt Walther Fürſien und eilt ihm entgegen). 
Großvater, hilf! Gewalt geſchieht dem Vater. 
Frießhardt. 
Ins Gefängnis, fort! 1830 
Walther Fürſt (Herbeieitend). 
Ich leiſte Bürgſchaft, haltet! 
— Um Gottes willen, Tell, was iſt geſchehen? 
Melchthal und Stauffacher fommen. 
Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er und will ſie nicht erkennen. 
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Stauffacher. 
Das hätt' der Tell gethan? 
Melchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
| Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 1885 
Malther Fürſt. 
Und darum fol er ins Gefängnis? Freund, 
Ninm meine Bürgichaft an und lab ihn ledig. 
Frießhardt. 
Bürg' du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Aelchthal (gu den Landleuten). 
Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 1840 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unſern Augen? 
Sigriſt. 
Wir ſind die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rücken an den andern. 


Frießhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 


Noch drei Landleute (herbeieilend). 
Wir helfen euch. Was gibt's? Schlagt fie zu Boden! 1845 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurücd.) 
Tell. 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spießen fürchten? 
Melchthal (u Frießhardt). 

Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
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Walther Fürſt und Stauffacher. 
Gelaſſen! Ruhig! 1850 
Frießhardt cireit). 
Aufruhr und Empörung! 
(Man Hört Yagohörner.) 
Weiber. 
Da Tommt der Landvogt! 
Sriefhardt (erhebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung! 
Stauffacher. 
Schrei, bis du berfteft, Schurfe! 
Röffelmann und Meldthal, 
Willſt du ſchweigen? 
Frießhardt (ruft noch lauter). 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Fürſt. 
Da iſt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 
Geßler zu Pferd, den Falken auf der Fauſt, Rudolf der Harras, Bertha 


und Rudenz, ein große Gefolge von bewaffneten ſtnechten, welche einen Kreis von 
Piken um die ganze Szene fliehen. 


Rudolf der Barras. 
Platz, Pla dem Landvogt! 1855 


Geßler. 
Treibt fie auseinander! 
Was läuft das Voll zufammen? Wer ruft Hilfe? 
(Allgemeine Stille.) 

Mer war’3? Ich will es willen. (Bu Frießhardi.) 

Du tritt vor! 
Mer bift du, und was hältft du diefen Mann? 

(Er gibt den Fallen einem Diener.) 
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Srießhardt. 

Gejtrenger Herr, ich bin dein Waffenfnecht 
Und wohlbejtellter Wächter bei dem Hut. 1860 
Dieſen Mann ergriff ich über frifcher That, 
Wie er dem Hut den Ehrengruß verjagte. 
Verhaften wollt’ ich ihn, wie du befahlit, 
Und mit Gewalt will ihn das Volt entreigeı. 

Geßler (nad einer Baufe). 
Berachteft du jo deinen Kaiſer, Tell, 1865 
Und mid, der bier an feiner Statt gebietet, 
Daß du die Ehr’ verfagit dem Hut, den id) 
Zur Prüfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein böjes Trachten haft Bu mir verraten. 


Tell. 
Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 1870 
Niht aus Verachtung Eurer iſt's gefchehn. 
Wär' ich befonnen, hieß’ ich nicht der Tell, 
sch bitt’ um Gnad', es fol nicht mehr begegnen. 
Geßler (nad einigem Stillſchweigen). 
Du bift ein Meifter auf der Armbruft, Tel, 
Dian fagt, du nehmft es auf mit jedem Schützen? 1875 
Walther Tell. 
Und das muß wahr fein, Herr, 'nen Apfel ſchießt 
Der Bater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. 
sit das dein Knabe, Tell? 
Tell. 
Ja, lieber Herr. 


Geßler. 
Haſt du der Kinder mehr? 
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Tell. 
Zwei Knaben, Herr. 


Geßler. 
Und welcher iſt's, den du am meiſten liebſt? 1880 


Tell. 
Herr, beide ſind ſie mir gleich liebe Kinder. 


Geßler. 
Nun, Tell! weil du den Apfel triffit vom Baume 
Auf Hundert Schritt, jo wirft du deine Kunſt 
Bor mir bewähren müflen — Nimm die Armbruft — 
Du haft fie gleich zur Hand — und mad)’ dich fertig, 1885 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Dod, will ich raten, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeit auf den eriten Schuß; 
Denn fehlft du ihn, fo tft dein Kopf verloren. 

(Alle geben Zeichen des Schredeng.) 

Tell. 
Herr — welches Ungeheure ſinnet Ihr | 1890 
Mir an? — Ich foll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das fümmt Euch nicht 
Zu Sinn — Verhüt's der gnäd’ge Gott — Das könnt Ihr 
sm Ernit von einem Bater nicht begehren! 


Geßler. 
Du wirft den Apfel ſchießen von dem Kopf 1895 
Des Knaben — ich begehr’3 und will's. 

Gel. 


Ich fol 
Mit meiner Armbruft auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt, oder ftirbft mit deinem Knaben. 
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Gel. 
Sch foll der Mörder werden meines Kinds! 
Herr, Ihr habt feine Kinder — wiſſet nicht, 
Was fich bewegt in eines Vaters Herzen. 


Geßler. 
Ei, Tell, du bift ja plößlich fo befonnen! 
Man fagte mir, dab du ein Träumer feift 
Und dich entfernt von andrer Menſchen Weife. 
Du liebſt das Seltſame — drum hab’ ich jetzt 
Ein eigen Wagſtück für dich ausgefudt. 
Ein andrer wohl bedächte fih — du drüdit 
Die Augen zu und greifft es herzhaft an. 
Bertha. 
Scherzt niit, o Herr, mit diefen armen Leuten! 
hr jeht fie bleich und zitternd ftehn — fo wenig 
Sind fie Kurzweils gewohnt aus Eurem Munde, 
Geßler. 
Wer ſagt Euch, daß ich ſcherze? 
(Greift nach einem Baumzweige, der über ihn herhängt.) 
Hier iſt der Apfel. 
Man mache Raum — er nehme ſeine Weite, 
Wie's Brauch iſt — achtzig Schritte geb' ich ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 
Auf ihrer hundert ſeinen Mann zu treffen — 
Jetzt, Schütze, triff und fehle nicht das Ziel! 
Rudolf der Harras. 


Gott, das wird ernfthaft — Falle nieder, Knabe, 
Es gilt, und fleh’ den Landvogt um dein Leben! 


Walther Fürſt 


(beifeite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt). 
Haltet an Euch, ich fleh’ Euch drum, bleibt ruhig! 
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Bertha (um Landvogt). 
Laßt es genug fein, Herr! Unmenſchlich ift’s, 
Mit eines Baters Angit alfo zu ſpielen. 
Wenn diefer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch feine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jett zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in feine Hütte, 
Er hat Euch fennen lernen; diefer Stunde 
Wird er und feine Kindesfinder denken. 

Geßler. 

Deffnet die Gaffe — Friſch, mas zauderft du? 
Dein Leben iſt verwirkt, id) kann dich töten; 
Und fieh, ich lege gnädig dein Geſchick 
An deine eigne funftgeübte Hand. 
Der kann nicht Hagen über harten Sprud), 
Den man zum Meifter feines Schickſals macht. 


Du rühmft dich deines fihern Blids. Wohlan! 


Hier gilt es, Schüße, deine Kunft zu zeigen; 
Das Ziel it würdig, und der Preis tft groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, da 3 


Kann auch ein andrer; der ift mir der Meilter, 


Der feiner Kunſt gewiß iſt überall, 


Dem ’3 Herz nicht in die Hand tritt, noch ing Auge. 


Malther Fürſt (wirft fih vor ihm nieder). 
Herr Landvogt, wir erfennen Eure Hoheit; 
Doch laſſet Gnad' vor Recht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie ganz! 
Nur diefes Gräßliche erlaflet einem Vater! 
Walther Eell. 
Großvater, Inie nicht vor dem falſchen Mann! 


Sagt, mo ich hinſtehn fol. Ich fürcht' mid nid. 


Der Bater trifft den Vogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
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Stauffarher. 
Herr Landvogt, rührt Eud) nicht des Kindes Unfchuld? 


Böffelmann. 
D, denfet, daß ein Gott im Simmel ıft, 
Dem hr müßt Rede ftehn für Eure Thaten. 


Geßler (zeigt auf den Knaben). 
Man bind’ ihn an die Linde dort! 


Walther Tell. 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden fein. Ich will 1955 
Still halten, wie ein Lamm, und aud nicht atmen. 
Nenn ihr mich bindet, nein, jo kann ich's nicht, 
So werd’ id) toben gegen meine Bande. 


Rudolf der Barras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 


Walther Eell. 

Marum die Augen? Denket Ihr, ich fürdhte 1960 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feſt 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
—-Friſch, Vater, zeig's, daß du ein Schüße bift! 
Er glaubt dir's nicht, er Denkt uns zu verderben — 
Dem Mütrih zum Verdruffe ſchieß und triff! 1965 

(Er geht an die Linde, man Legt ihm den Apfel auf.) 


Melcthal (su den Landleuten). 


Was? Soll der Frevel fid) vor unſern Augen 
VBollenden? Wozu haben wir geſchworen? 


Stauffacher. 


Es iſt umſonſt. Wir haben keine Waffen; 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. 
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O, hätten wir's mit friſcher That vollendet! Es 


Verzeih’3 Gott denen, die zum Auffchub rieten! 


Geßler (zum zen). 
Ans Werft! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schüßen fpringt der Pfeil zurüd. 
Dies ftolze Recht, das fi der Bauer nimmt, 1975 
Beleidiget den höchften Herrn des Landes. 
Gewaffnet fei niemand, ala wer gebietet. 
Freut’3 euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, fo will ich das Ziel euch dazu geben. 


Tell (ipannt die Armbruft und Iegt den Pfeil auf). 
Deffnet die Gaſſe! Platz! 1980 


Stauffncher, 
Mas, Tel? hr wolltet — Nimmermehr — hr zittert, 
Die Hand erbebt Euch, Eure Kniee wanfen — 


Sell (läßt die Armbruft ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 


Weiber, 
Gott im Himmel! 
Tell (zum Landvogt). 
Erlaſſet mir den Schuß. Hier iſt mein Herz! 
(Er reißt die Bruſt auf.) 
Ruft Eure Reiſigen und ſtoßt mich nieder! 1985 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ih will den Schuß. 
— Du fannit ja alles, Tell, an nichts verzagft du; 
Das Steuerruder führjt Du wie den Bogen, 
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Dich fchredt Fein Sturm, wenn e8 zu retten gilt. 

Sebt, Netter, hilf dir felbft — du retteft alle! 1990 
(Tel ſteht in fürdterlihen Kampf, mit den Händen zudend und die rollenden 
Augen bald auf den Landvogt, bald zum Himmel gerichtet. — Plöklih greift er in 
feinen Köder, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und fledt ihn in feinen Goller. 

Der Landvogt bemerkt alle dieſe Bewegungen.) 


Walther el (unter der Linde). 
Vater, ſchieß zu! Ich fürcht' mich nicht. 
Tell. 
Es muß! 
(Er rafft fih zufammen und Icgt an.) 
Budenz 


(der die ganze Zeit über in der beftigflen Epannung gejtanden und mit Gewalt an 
ſich gehalten, tritt hervor). 


Herr Yandvogt, weiter werdet Ihr's nicht treiben, 

hr werdet niht — Es war nur eine Prüfung — 

Den Zwed habt Ihr erreicht — Zu weit getrieben, 
Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 1995 
Und allzuftraff geipannt, zeripringt der Bogen. 


Geßler. 
Ihr Schweigt, bis man Euch aufruft. 
Rudenz. 
Ich will reden! 
Ich darf's! Des Königs Ehre iſt mir heilig; 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 
Das iſt des Königs Wille nicht — ich darf's 2000 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt Ihr Feine Vollmacht. 
Geßler. 
Ha, Ihr erfühnt Euch! 
Audenz. 
Sch Hab’ ſtill geſchwiegen 
Zu allen fchweren Thaten, die ich ſah; 
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Mein fehend Auge hab’ ich zugeichloffen, 

Mein überfchwellend und empörtes Herz 

Hab’ ich hinabgedrückt in meinen Bufen. 

Doc länger fchweigen wär’ Verrat zugleich 

Un meinem Baterland und an dem Kaifer. - 


Bertha (wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt). 
D Gott, Ihr veizt den Mütenden noch mehr. 


Audenz. 
Mein Volk verließ ic, meinen Blutsvermanbten 
Entjagt’ ich, ale Bande der Natur 
Zerriß ih, um an Euch mich anzufchliegen — 
Das Beite aller glaubt’ ich zu befördern, 
Da id des Kaiſers Macht befeitigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh’ ih an einen Abgrund mid) geführt — 
Mein freies Urteil habt Ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in befter Meinung zu verberben. 


Geßler. 
Verwegner, diefe Sprache deinem Herrn? 


Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht Ihr — frei bin ich 
Wie Ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit Euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtündet Ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, ſelbſt, wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh wärf' ich vor Euch hin, Ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur Euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie Die — (auf das Bolt zeigend) 
Ich hab’ ein Schwert, 

Und wer mir naht — 

Schiller, Were. VI. 1 
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Stauffacher (ruft). 
Der Apfel ift gefallen! 


(Inden fi alle nad dieſer Seite gewwendet und Bertha zwiſchen Audenz und den 
Landvogt ſich geivorfen, bat Zell den Pfeil abgebrüdt.) 


Röſſelmann. 
Der Knabe lebt! 
Viele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 
(Walther Fürſt ſchwankt und droht zu ſinlen, Bertha halt ihr.) 
Geßler (erftaunt). 
Er hat geſchoſſen? Wie? Der Raſende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu Euch, guter Vater! 
Walther Tell (tommt mit dem Apfel geiprungen). 
Bater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 2035 
Du würdeft deinen Knaben nicht verlegen. 


(Tell ftand mit vorgebogenem Leib, als wollt' er dem Pfeil folgen — die Armbruſt entjinkt 

feinee Hand — wie er den Knaben kommen ficht, eilt er ihm mit ausgebreiteten 

Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger Inbrunft zu feinem Herzen hinauf; in 
diefer Stellung ſinkt er kraftlos zuſammen. Alle ftchen gerührt.) 


Bertha. 
D güt’ger Himmel! 
Walther Fürſt (gu Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffacher. 
Gott ſei gelobt! 
Leuthold. 


Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den ſpätſten Zeiten. 


Rudolf der Barras. 
Erzählen wird man von dem Schützen Tell, 2040 


Solang die Berge ftehn auf ihrem Grunde. 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 





Tritter Aufzug. 93. Szene. 99 


Geßler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben. 
Röſſelmann. 
Der Schuß war gut; doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 2045 


Stauffacher. 
Kommt zu Euch, Tell, ſteht auf, Ihr habt Euch männlich 
Gelöſt, und frei könnt Ihr nach Hauſe gehen. 
Röſſelmann. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn wegführen.) 
Geßler. 
Tell, höre! 
Tell (tommt zurüch. 
Was befehlt Ihr, Herr? 


Geßler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweiten Pſeil zu dir — Ja, ja, 2050 
Ich ſah es wohl — Was meinteft du damit? 


Cell (erlegen). 

Herr, das ift alfo bräuchlich bei den Schüten. 

Geßler. 
Nein, Tel, die Antwort lafj’ ich dir nicht gelten; 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
Sag' mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell; 2055 
Was es auch ſei, dein Leben fichr’ ich Dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 

Cell. 

Mohlan, o Herr, 

Weil Ihr mich meines Lebens habt gefihert — 
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Co will ih Eud die Wahrheit gründlich jagen. 


(Er zieht den Pfeil aus dem Goller und fieht den Landvogt mit einen furdtbaren 
Blick an.) 


Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß ih — Euch, 2060 
Nenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 
Und Eurer — wahrlich! hätt’ ich nicht gefehlt. 
Grßler. 
Mohl, Tel! Des Lebens hab’ ich dich gefichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ih halten — 
Dod weil ich deinen böfen Sinn erkannt, 2065 
Will ih dich führen laflen und verwahren, 
Wo weder Mond nodd) Sonne dich bejcheint, 
Damit ich ficher fer vor deinen Pfetlen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! (zen wird gebunden.) 
Stauffacher. 

Wie, Herr? 
So könntet Ihr an einem Manne handeln, 2070 
An dem ſich Gottes Hand ſichtbar verlündigt? 

Geßler. 
Laß ſehn, ob ſie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring' ihn auf mein Schiff! Ich folge nach 
Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Küßnacht führen. 
Röſſelmann. 

Ihr wollt ihn außer Lands gefangen führen? 2075 


Landleute. 
Das dürft Ihr nicht, das darf der Kaiſer nicht, 
Das widerſtreitet unſern Freiheitsbriefen! 

Geßler. 

Wo ſind ſie? Hat der Kaiſer ſie beſtätigt? 
Er Hat fie nicht beftätigt — Dieſe Gunſt 
Muß erft erworben werden durch Gehorſam. 2080 
Rebellen feid ihr alle gegen Kaiſers 
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Gericht und nährt verwegene Empörung. 

Ich Tenn’ euch alle — ich durchſchau' euch ganz — 

Den nehm’ ich jetzt heraus aus eurer Mitte; 

Doch alle feid ihr teilhaft feiner Schuld. 2085 
Wer Hug ift, lerne fchweigen und gehordhen. 


(Er entfernt ſich, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, Yrießhardt und 
Leuthold bleiben zurüd.) 


Walther Lürf (in Heftigem Ehmen). 
Es ift vorbei; er hat's befchloffen, mich 
Mit meinem ganzen Kaufe zu verderben! 
Stauffacher (um Telh. 
O, warum mußtet Ihr den Wütrich reizen! 
Tell. 
Bezwinge ſich, wer meinen Schmerz gefühlt! 2090 
Stauffader. 
D, nun ift alles, alles hin! Mit Eu 
Sind mir gefeffelt alle und gebunden! 
Lnndleute (umringen den Tel). 
Mit Euch) geht unfer letzter Troft dahın. 


Zeuthold (nägert fid). 
Tell, es erbarmt mich — doch ich muß gehorden. 


Tell. 
Lebt wohl! 2095 


Walther Sell 
(ih mit Heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend). 
D Vater! Vater! lieber Bater! 
Tell (Hebt die Arme zum Himmel). 
Dort droben tft dein Bater! Den ruf an! 
Stauffacher. 
Tell, ſag' ich Eurem Weibe nichts von Euch? 
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Tel 
(hebt den Knaben mit Inbrunft an feine Bruf). 


Der Knab’ ift unverletzt; mir wird Gott helfen. 
(Meigt ſich ſchnell los und folgt den Waffenknechten.) 


Dierter Aufzug. 
I. Szene. 


Oeſtliches Ufer des Vierwalbftättenfees. 


Die feltfam geftalteten ſchroffen Felſen im Weften jchliegen den Proſpekt. Der See 
ift bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Blike und Donnerſchläge. 


Kunz von Gerfau. Fiſcher und Fiſcherknabe. 


ung. 
Ich ſah's mit Augen an, Ihr könnt mir's glauben; 
’3 iſt alles fo geſchehn, wie ich Euch ſagte. 2100 


Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravſte Arm, 
Wenn's einmal gelten ſollte für die Freiheit. 


Runz. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben dran, ſich einzuſchiffen, 2105 
Als ich von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jegt im Anzug tft und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
Fiſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 2110 
D, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht! 
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Denn fürdten muß er die gerechte Rache 
Des freien Mannes, den er ſchwer gereizt! 


Kung. 
Der Altlandammann aud, der edle Herr 2115 
Bon Attinghaufen, fagt man, lieg’ am Tode. 


Fiſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 


Kunz. 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt Euch wohl! ꝛiso 
Ich nehme Herberg' in dem Dorf; denn heut 
Sit Doch an feine Abfahrt mehr zu denken. (Geht ab.) 


Fiſcher. 
Der Tell gefangen und der Freiherr tot! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Cham hinweg! Der Mund der Wahrheit zı25 
Sit ſtumm, das fehnde Auge tft geblendet, 
Der Arm, der retten follte, ift gefefjelt! 


Anabe, 
Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht fommlich, hier im Freien haufen. 


Fiſcher. 
Raſet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Blitze! 2130 
Ihr Wolken, beritet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erfäuft das Land! Zerſtört 
Sn Keim die ungeborenen Gejchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
hr Bären, Tommt, ihr alten Wölfe wieder 2135 
Der großen MWüfte! euch gehört das Land. 
Mer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 
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Annbe. 


Hört, wie der Abgrund toft, der Wirbel brülft, 
So bat’3 noch nie geraft in diefem Schlunde! 


Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 2140 
Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — O, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen bücken in den See, 
Wenn jene Zacken, jene Eiſestürme, 2145 
Die nie auftauten fett dem Schöpfungstag, 
Bon ihren hohen Kulmen niederjchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Ginftürzen, eine zweite Sündflut alle 
Wohnftätten der Lebendigen verfchlingt! (Wtan Hört läuten.) 2150 


Knabe. 
Hört ihr, ſie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Not geſehn 
Und zieht die Glode, daß gebetet werde. (Gteigt auf eine Unhöte.) 


Eifer. 
Mehe dem Fahrzeug, das, jebt unterwegs, 
In diejer furchtbarn Wiege wird gemiegt! 2155 
Hier ift dag Steuer unnüß und der Steurer, 
Der Sturm ift Meifter, Wind und Welle fpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da ift nah und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlid Schutz gemährte! 
Handlos und jchroff anfteigend ftarren ihm 2160 
Die Feljen, die unmirtlichen, entgegen 
Und weiſen ihm nur ihre fteinern ſchroffe Bruft. 


Knabe (eutet links). 
Vater, ein Schiff; es kommt von Flüelen her. 
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Fiſcher. 
Gott helf' den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raſt er um ſich mit des Raubtiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtäbe ſchlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens; 
Denn ringsum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauern. 

"(Er ſleigt auf die Anhöhe.) 

Anabe. 
Es ift das Herrenſchiff von Urt, Vater, 
Ich kenn's am roten Dad und an der Fahne. 


Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort ſchifft er hin 
Und führt im Schiffe ſein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über ſich den ſtärkern Herrn. 
Dieſe Wellen geben nicht auf ſeine Stimme, 
Dieſe Felſen bücken ihre Häupter nicht 
Vor ſeinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 


Anabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 


cFiſcher. 

O Unvernunft des blinden Elements! 

Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 

Das Schiff mitſamt dem Steuermann verderben! 
Anabe. 

Sieh, ſieh, ſie waren glücklich ſchon vorbei 

Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 


2165 


2170 


2175 


2180 


2185 
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Der von dem Teufelsmünfter mwiberpralit, 
Wirft fie zum großen Arenberg zurüd. 2190 
— Ich feh’ fie nicht mehr. 
Fiſcher. 
Dort iſt das Hackmeſſer, 

Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn ſie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gähſtotzig abſenkt in die Tiefe. 2195 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; könnt einer retten, wär's der Tell; 
Doch dem find Arm’ und Hände ja gefejlelt. 

Wilhelm Tell mit der Armbruf. 


(Er kommt mit raſchen Shritten, blidt erſtaunt umber und zeigt die heftigfte Be: 
wegung. Wenn er mitten auf der Ezene ift, wirft er fi nieder, die Hände zu ber 
Erde und dann zum Himmel ausbreitend.) 


Anabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Vater, wer der Mamı ift, der dort Intet? 


Eifcher. 
Er faßt die Erde an mit feinen Händen 2200 
Und Scheint wie außer fich zu fein. 
Knabe (tommt vorwärts). 
Nas jeh’ ih! Vater! Vater, Tommt und feht! 


Fiſcher (mäyert ſich. 
Wer iſt es? — Gott im Himmel! Was? der Tell? 
Wie kommt Ihr hieher? Redet! | 


Knabe. 
Wart Ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 2205 
Fifrger. 


hr wurdet nicht nah Küßnacht abgeführt?. 
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Cell (ſteht auf). 
Ich bin befreit. 
Fiſcher und Anabe, 
Befreit! O Wunder Gottes! 
Knabe. 
Wo kommt Ihr her? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 


kiſcher. 


Anabe (ugleich). 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 


Fiſcher. 
Iſt's möglich? Aber Ihr? Wie ſeid Ihr hier? 2210 
Seid Euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell. 
Durch Gottes gnäd'ge Fürſehung — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 
O, redet, redet! 
Tell. 
Was in Altorf ſich 
Begeben, wißt Ihr's? 
FFiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 


Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 2215 
Nach feiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
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Fiſcher. 
Und ſich mit Euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiſſen alles. Sprecht, wie Ihr entkommen? 


Gel. 
Ich lag im Schiff, mit Striden feft gebunden, 
Mehrlos, ein aufgegebner Mann — Nicht hofft’ ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu fehn, 
Der Gattin und der Kinder Tiebes Antlitz, 
Und troftlos blidt’ ich in die Waflerwüfte — 


Lifher. 
D armer Mann! 
Sell, 

So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolf der Harras und die Knedte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruft lag 
Am Hinten Granjen bei dem Steuerruber. 
Und als wir an die Ede jeßt gelangt 
Beim Kleinen Axen, da verhängt’ es Gott, 
Daß fold ein graufam mördriſch Ungemitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthards Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entjanf, 
Und meinten alle, elend zu ertrinfen. 
Da hört’ ich's, wie der Diener einer fich 
Zum Landvogt wendet’ und die Worte ſprach: 
Ihr jehet Eure Not und unfre, Herr, 
Und daß wir al am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber willen ſich 
Bor großer Furt nicht Nat und find des Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber ift der Tell 
Ein ftarfer Mann und weiß ein Schiff zu Steuern. 
Mie, wenn wir fein jet brauchten in der Not? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteft, ung zu helfen aus dem Sturm, 


3220 


2225 


2230 


2235 


2210 
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So möcht! ich Dich der Bande wohl entled’gen. 2245 
Sch aber ſprach: Ya, Herr, mit Gottes Hilfe 

Getrau’ id) mir's und helf’ uns wohl hiedannen. 

Sp ward ich meiner Bande los und jtand 

Am Steuerruder und fuhr reblich Hin. 

Doch ſchielt' ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag, 2850 
Und an dem Ufer merkt’ ich ſcharf umber, 

Wo fi ein Vorteil aufthät’ zum Entfpringen. 

Und wie ich eines Felfenriffs gemwahre, 

Das abgeplattet voriprang in den See — 


Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 2355 
Doch nit für möglid acht’ ich's — fo gar fteil 
Geht’3 an — vom Schiff es fpringend abzureihen — 
Tell, 
Schrie ih den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis dag wir vor die Felfenplatte fämen, 
Dort, rief ich, fei das Aergſte überftanden — 2260 
Und als wir fie frifchrubernd bald erreicht, 
Fleh' ich die Gnade Gottes an und drücke, 
Mit allen Leibeskräften angeftemmt, 
Den Hintern Granfen an die Felswand Bin. 
Jetzt, Schnell mein Schießzeug faflend, ſchwing' ic) ſelbſt ⸗268 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt’gem Fußftoß hinter mid) 
Schleudr' ih das Schifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 2270 
Gewalt und aus der fchlimmeren der Menfchen. 


Fiſcher. 
Tell, Tell! ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An Euch gethan; kaum glaub' ich's meinen Sinnen — 
Doch ſaget! Wo gedenket Ihr jetzt hin? 
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Denn Sicherheit ift nicht für Euch, wofern 2275 
Der Landvogt lebend diefem Sturm entkommt. 
Tell. 
Ich hört' ihn ſagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er woll' bei Brunnen landen 
Und über Schwyz nach ſeiner Burg mich führen. 


Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 2280 
Tell. 
Er denkt's. 
Fiſcher. 


O, ſo verbergt Euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft Euch Gott aus ſeiner Hand. 


Tell. 
Nennt mir den nächſten Weg nach Arth und Küßnacht. 


Fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 2285 
Kann Euch mein Knabe über Lowerz führen. 


Cell (gibt ihm die Hand). 
Gott lohn' Euch Eure Gutthat. Lebet wohl. 


(Geht und ehrt wieder um.) 
— Habt Zhr nicht auch im Rütli mitgeſchworen? 
Mir deudt, man nannt' Euch mir. 


cFiſcher. 
Ich war dabei 
Und hab' den Eid des Bundes mit beſchworen. 2290 
Tell. 


So eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an,. 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet jet und wohl geborgen. 
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Fiſcher. 

Doch wohin ſag' ich ihr, daß Ihr geflohn? 
Tell. 

Ihr werdet meinen Schiwäher bei ıhr finden 2295 
Und andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie follen mader fein und gutes Muts, 
Der Tell ſei frei und feines Armes mächtig; 
Bald werden fie ein Weitres von mir hören. 


Fiſcher. 
Was habt Ihr im Gemüt? Entdeckt mir's frei. 2300 
Tell. 
Sit eg gethan, wird's auch zur Rede kommen. (Geht ab.) 
FFiſcher. 


Zeig' ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh' ihm bei! 
Er führt's zum Ziel, was er auch unternommen. (Gcht a6.) 


2. Szene. 


Edelhof zu Attinghaufen. 


Der Freiherr, in einen Armſeſſel, fterbend. Walther Fürſt, Stauffader, 
Melchthal und Baumgarten um ihn beiäftig. Walther Tell, Inicend 
vor dem Sterbenden. 


Walther Fürſt. 


Es ift vorbei mit ihn, er iſt hinüber. 


Stauffacher. 
Er liegt nicht, wie ein Toter — Seht, die Feder 2305 
Auf ſeinen Lippen regt ſich! Ruhig iſt 
Sein Schlaf, und friedlich lächeln ſeine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und ſpricht mit jemand.) 
Walther Fürſt gu Baumgarten). 
Wer iſt's? 
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Baumgarten (ommt zurüd). 
Es ift Frau Hedwig, Eure Tochter; 

Sie will Euch Sprechen, will den Knaben fehn. 

(Walther Tel richtet ſich auf.) 

Walther Fürſt. 

Kann ich fie tröften? Hab’ ich felber Troft? 2310 
Häuft alles Leiden fih auf meinem Haupt? 

Hedwig (Hereindringend). 
Mo ift mein Kind? Laßt mich, ich muß es fehn — 


Stauffacher. 
Faßt Euch! Bedenkt, daß Ihr im Haus des Todes — 


Hedwig (ſtürzt auf den Knaben). 
Mein Wälty! O, er lebt mir! 
Malther Sell (hängt an ihr). 
Arme Mutter! 
Hedwig. 
Iſt's auch gewiß? Biſt du mir unverlegt? 2315 
GBetrachtet ihn mit ängftliher Sorgfalt.) 
Und ift es möglich? Konnt’ er auf dich zielen? 
Wie konnt' er's? D, er hat fein Herz — Er Tomte 
Den Pfeil abvrüden auf fein eignes Kind! 


Malther Fürf. 
Er that’3 mit Angſt, mit ſchmerzzerrißner Seele; 
Gezwungen that er's, denn es galt das Leben. 2320 
Hedwig, 
D, hätt’ er eines Vaters Herz, eh er's 
Gethan, er wäre taufendmal geitorben! 


Stauffacher. 


Ihr ſolltet Gottes gnäd'ge Schickung preiſen, 
Die es fo gut gelenkt — 
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Hedwig. 
Kann ich vergejlen, 
Wie's hätte kommen fönnen? — Gott des Himmels! 23:5 
Und lebt’ ih achtzig Jahr — ich feh’ den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 


Meldythal, 
Frau, wüßtet Ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 


Hedwig. 
D rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 2330 
Beleidigt wird, dann achten fie nichts mehr; 
Sie feben in der blinden Wut des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 


Baumgarten. 
Sit Eures Mannes Los nicht hart genug, 
Daß hr mit ſchwerem Tadel ihn noch kränkt? 2335 
Für feine Leiden habt Ihr fein Gefühl? 


Hedwig 

(ehrt fi nad ihm um und ficht ih mit einem großen Blid an). 
Haft du nur Thränen für des Freundes Unglüd? 
— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
Sn Bande Ihlug? Wo war da eure Hilfe? 
Ihr jahet zu, ihr ließt das Gräßliche gejchehn; 2340 
Geduldig littet ihr’s, Daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch fo an euch gehandelt? Stand er aud 
Bedauernd da, als hinter dir die Reiter 
Des Landvogts drangen, als der wüt’ge See 2345 
Bor dir erbraufte? Nicht mit müß'gen Thränen 
Bellagt’ er di, in den Nachen fprang er, Weib 


Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Schiller, Werke. VI. s 
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Mas Fonnten mir zu feiner Rettung wagen, 
Die kleine Zahl, die unbemwaffnet war! 2350 


Hedwig (wirft ich an feine Brufi). 
D Vater! Und auch du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben .ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverließ 2355 
Dringt Teines Freundes Troft — Wenn er erfranfte! 
Ach, in des Kerkers feuchter Finfternis 
Muß er erfranfen — Wie die Alpenrofe 
Bleiht und verfümmert in der Sumpfesluft, 
So ift für ihn fein Leben al3 im Licht 2360 
Der Sonne, in dem Ballamftrom der Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Atem ift die Freiheit, 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 


Stauffasher. 
Beruhigt Euch. Wir alle wollen handeln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 2365 


Hedwig, 

Was könnt ihr Schaffen ohne ihn? — Solang 
Der Tell noch frei war, ja, da war noch Hoffnung, 
Da hatte noch die Unschuld einen Yreund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 2370 
Zufammen Tönnt nicht feine Feſſeln löſen! 

(Der Freiherr erwacht) 

Baumgarten, 

Er regt fi, ſtill! 


Altinghaufen (fd aufrichtend). 
Wo ift er? 
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Stauffadher. 
Per? 
Altinghaufen. 
Er fehlt mir, 
Verläßt mid) in dem letzten Augenblid! 


Stauffacher. 
Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? 
Walther Zürf. 
Es ift nach ihm gejendet — Tröſtet Euch! 2375 
Er hat fein Herz gefunden, er tft unfer. 
Attinghaufen. 
Hat er geiprochen für fein Vaterland? 
Stauffacher. 
Mit Heldenkühnheit. 
Attinghauſen. 


Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen? 
Ich fühle, daß es ſchleunig mit mir endet. 2380 


Stauffacher. 
Nicht alſo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat Euch erquickt, und hell iſt Euer Blick. 
Attinghauſen. 
Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch. 
Das Leiden iſt, ſo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt den Knaben.) 
Wer iſt der Knabe? ‚2985 
Walther Zürf. 
Segnet ihn, o Her! 
Er ift mein Enkel und ift vaterlos. 
(Hedwig finkt mit dem Knaben vor dem Eterbenben nieber.) 
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Attinghanfen. 
Und vaterlos laſſ' ich euch alle, alle 
Zurüd — Weh mir, daß meine lebten Blide 
Den Untergang des Baterlands gejehn! 
Mußt' ich des Lebens höchftes Maß erreichen, 2390 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu fterben! 


Stauffacher (u Walther Fürf). 
Soll er in diefem finftern Kummer fcheiden ? 
Erhellen wir ihm nicht die leßte Stunde 
Mit Ihönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr ! 
Erhebet Euren Geift! Wir find nicht ganz 2395 
Berlaflen, find nicht rettungslos verloren. 


Attinghaufen. 
Mer foll euch retten? 


Malther Fürſt. 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 

Es haben die drei Lande fih das Wort’ 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen ift der Bund; ein heil’ger Schwur 2100 
Verbindet uns. Es wird gehandelt werben, 
Ch noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 


Attinghaufen. 
D, faget mir! Geichloffen ift der Bund? 
Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 2405 


Waldſtätte ſich erheben. Alles ift 

Bereit und das Geheinmis wohlbewahrt 

Bis jet, obgleich viel Hunderte es teilen. 

Hohl ift der Boden unter den Tyrannen, 

Die Tage ihrer Herrſchaft find gezählt, 2110 
Und bald ift ihre Spur nit mehr zu finden. 
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Attinghaufen. 
Die feiten Burgen aber in den Landen? 

Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 

Attinghauſen. 
Und ſind die Edeln dieſes Bunds teilhaftig? 

Stauffacher. 
Wir harren ihres Beiſtands, wenn es gilt; 2115 


Set aber hat der Landmann nur gefchworen. 


Attinghaufen (richtet ſich langſam in die Höhe mit großem Erflaunen). 
Hat fih der Landmann folder That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 
Ja, dann bedarf es unferer nicht mehr, Ä 2420 
Getröftet können wir zu Grabe fteigen, 
Es lebt nad ung — durch andre Kräfte will 
Das Herrlihe der Menfchheit fich erhalten. 
(Er Tegt feine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm auf den Ktnieen licgt.) 
Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue, bepre Freiheit grünen; 2135 
Das Alte ftürzt, es ändert fich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen, 
Stanffacher (u Walther Kürit). 
Eeht, welcher Glanz fih um fein Aug’ ergießt: 
Das ift nicht das Erlöfchen der Natur, 
Das iſt der Strahl fchon eines neuen Lebens. 2130 
Attinghaufen. 
Der Adel fteigt von feinen alten Burgen 
Und ſchwört den Städten feinen Bürgereid; 
Im Uechtland ſchon, im Thurgau hat’3 begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
Freiburg iſt eine fihre Burg der Freien, 2135 
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Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum friegerifchen Heer — es bricht Die Macht 
Der Könige fi an ihren ew’gen Wällen — 


(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eines Scher& — feine Rede fleigt bis zur 
Begeifterung.) 


Die Fürften feh’ ich und die eveln Herrn 

In Harnifchen herangezogen Tommen, 2440 

Ein harmlos Voll von Hirten zu befriegen. 

Auf Tod und Leben wird gekämpft, und herrlich 

Wird mander Paß dur blutige Entſcheidung. 

Der Landmann ftürzt fih mit der nadten Bruft, 

Ein freies Opfer, in die Schar der Lanzen! 165 

Er bricht fie, und des Adels Blüte fällt, 

Es hebt die Freiheit fiegend ihre Fahne. 

(Walther Fürſts und Stauffachers Hände fafiend.) 

Drum haltet feit zufammen — feit und ewig — 

Kein Drt der Freiheit fei den andern fremd — 

Hochwachten ftellet aus auf euren Bergen, 2450 

Daß fih der Bund zum Bunde raſch verfammle 

Geid einig — einig — einig — 
(Er fällt in da Kiffen zurüd — feine Hände halten entfeelt noch die anderen gefaßt. 
Fürft und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeitlang ſchweigend; bann treten fie 
hinweg, jeder feinem Schmerz überlaffen. Unterdeſſen find die Knechte fill herein⸗ 
gedrungen, fie nähern fih mit Zeihen eines ftillern oder beftigern Schmerzens, 


einige Inieen bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; während dieſer ſtummen 
Szene wird die Burgglode geläutet.) 


Rudenz zu den Vorigen. 


Kudenz (aſch eintretend). 
Lebt er? O ſaget, kann er mich noch hören? 


Walther Fürſt (veutet Hin mit weggewandtem Geficht). 
Ihr ſeid jetzt unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Namen. 2455 
Rudenz (erblidt den Leichnam und flieht von Heftigem Schmerz ergriffen). 
D güt’ger Gott! — Kommt meine Reu zu fpät? 
Konnt’ er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 
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Um mein geändert Herz zu fehn? 

Verachtet hab’ ich jeine treue Stimme, 

Da er noch wandelte im Licht — er ift 3460 
Dahın, ift fort auf immerdar und läßt mir 

Die fchwere, unbezahlte Schuld! — O, faget! 

Schied er dahin im Unmut gegen mich? 


Stauffacher. 
Er hörte ſterbend noch, was Ihr gethan, 
Und ſegnete den Mut, mit dem Ihr ſpracht! 2465 
Rudenz (Iniet an dem Xoten nieder). 
Sa, heil’ge Neite eines teuren Mannes! 
Entjeelter Leichnam! bier gelob’ ich dir's 
In deine Talte Totenhand — zerriſſen 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande; 
Zurüdgegeben bin id meinem Volt, 2170 
Ein Schweizer bin ib, und ich will es fein 
Bon ganzer Seele — — Mufftehend.) 
Trauert um den Freund, 

Den Vater aller, Doch verzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe ift mir. zugefallen, 
Es fteigt fein Herz, fein Geift auf mich herab, 2175 
Und leiften fol euch meine friſche Jugend, 
Mas euch fein greifes Alter fchuldig blieb. 
— Ehrwürd’ger Vater, gebt mir Eure Hand! 
Gebt mir die Eurigel Melchthal, auch Ihr! 
Bedenkt Euch nicht! D, wendet Euch nicht weg! 2480 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 

Walther Fürſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Bertraun. 

Meidhthal. 

Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 

Sprecht, weſſen fol man fi) zu Euch verfehn? 


— —— 
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Rudenz. 
O, denket nicht des Irrtums meiner Jugend! 2155 
Stauffacher (zu Melchthal. 


Seid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen! 








Melshthal. 
Hier ift meine Hand! 
Des Bauern Handichlag, edler Herr, ift auch 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne uns? 
Und unfer Stand ift älter, als der Eure. 210 


Rudenz. 
Sch ehr’ ihn, und mein Schwert fol ihn beichügen. 
AMelchthal. 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schoß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchützen. 


Rudenz. 








Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 2195 
So find wir einer durch den andern ſtark. 
— Dod wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch ift der fremden Tyrannei? 
Wenn erjt der Boden rein tft von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 2500 
(Nachdem er einen Augenblid inne gehalten.) 


hr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu fagen? Wie? 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 

So muß id) wider euren Willen mid) 

Sn das Geheimnis eures Bundes drängen. 

— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Rütli — 205 
Ich wei — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 

Und, was mir nit von euch vertrauet ward, 
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Ich hab's bewahrt gleichwie ein heilig Pfand. 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 

Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 2510 
— Doch übel thatet ihr, es zu verfchieben, 

Die Stunde dringt, und rafcher That bedarf's — 

Der Tell ward ſchon das Opfer eures Säumens — 


Stauffacher. 
Das Chriſtfeſt abzuwarten, ſchwuren wir. 


Rudenz. 
Ich war nicht dort, ich hab' nicht mitgeſchworen. 2515 
Wartet ihr ab, ich handle. 


Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 


Budenz. 
Des Landes Vätern zähl’ ich mich jeßt bei, 
Und meine erjte Pflicht ift, euch zu ſchützen. 


Malther Fürſt. 
Der Erde diefen teuren Staub zu geben, 
Sit Eure nächſte Pflicht und beiligfte. - 2520 


Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den frifchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
D Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verfchwunden 2325 
ft meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit leder Frevelthat, aus unfrer Mitte! 


Stauffacher. 
Solcher Gemaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich vermogen? 
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Audenz. 
D meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 2530 
Und ich zuerft muß fie von euch erflehn. 
Geraubt, entrifjen ift mir die Geliebte. 
Mer weiß, wo fie der Wütende verbirgt, 
Welcher Gewalt fie frevelnd ſich erfühnen, 
Ihr Herz-zu zwingen zum verhaßten Band! 2535 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir fie erretten — 
Sie liebt eu! o, fie hat’3 verdient ums Land, 
Daß alle Arme fih für fie bewaffnen — 


Malther Zürf. 
Was wollt Ihr unternehmen? 


Rudenz. 
Weiß ich's? Ach 

In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 210 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angft, 

Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 

Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 

Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 

Allein kann ſie hervorgegraben werden; ↄsa⸗ 
Die Feſten alle müſſen wir bezwingen, 

Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 


Melchthal. 

Kommt, führt uns an! Wir folgen Euch. Warum 
Bis morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 2550 
Das Ungeheure war noch nicht gefchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Mer iſt fo feig, der jebt noch könnte zagen! 

Budenz (u Stauffacher und Walther Fürft). 


indes bewaffnet und zum Werk bereit, 
Ermartet ihr der Berge Yeuerzeichen, 2555 








Bierter Aufzug. 3. Szene. 123 


Denn, fchneller als ein Botenfegel fliegt, 

Soll euch die Botſchaft unſers Siegs erreichen, 

Und ſeht ihr leuchten die willkommnen Flammen, 

Dann auf die Feinde ſtürzt, wie Wetters Strahl, 

Und breit den Bau der Tyrannei zufammen. (Gehen ab.) 2560 


d. Szene. 
Die hohle Gaffe bei Küßnacht. 


Man fleigt von hinten zwifchen Felſen herunter, und die Wanderer werden, ehe fie 
auf der Szene eriheinen, fon von der Höhe gejehen. Feljen umſchließen die ganze 
Szene; auf einem der vorberften ift ein Borjprung mit Geſträuch bewachſen. 


Tell tritt auf mit der Armbruft. 


Durd) dieſe hohle Gaſſe muß er kommen; 

Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit iſt günſtig. 

Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 

Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 2565 
Des Weges Enge wehret den Berfolgern. 

Mach’ deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 

Fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen. 


Ich lebte ftill und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Tiere nur gerichtet, 2570 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 
Du haſt aus meinem Frieden mic) heraus 
Geſchreckt, in gährend Dradengift haft du 
Die Mil der frommen Denlart mir verwandelt; 
Zum Ungebeuren haft du mich gewöhnt — 2575 
Mer fi des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 
Die armen Kinvlein, die unfchuldigen, 


Das treue Weib muß ich vor deiner Wut 
Beſchützen, Landvogt! — Da, ala ich den Bogenftrang 2580 
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Anzog — ala mir die Hand erzitterte — 

Als du mit graufam teufelifcher Luft 

Mid zwangſt, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 

Als ih ohnmächtig flehend rang vor Dir, 

Damals gelobt’ id) mir in meinem Innern 2585 
Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 

Daß meines nächſten Schufles erftes Ziel 

Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblides Höllenqualen, 

Sit eine heil’ge Schuld — ich will fie zahlen. 25% 


Du bift mein Herr und meines Kaifer3 Vogt; 
Doch nicht der Kaiſer hätte ſich erlaubt, 
Mas du — Er fandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ftrenges, denn er zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörberifchen Luft 2595 
Dich jedes Greuels ftraflos zu erfrechen: 
Es lebt ein Gott, zu trafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 

Mein teures Kleinod jebt, mein höchſter Schab — 

Ein Biel will ich dir geben, das bis jetzt 2600 
Der frommen Bitte undurddringlid war — 

Doch dir foll es nicht widerſtehn — Und du, 

Bertraute Bogenfehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 

Verlag mid nicht im fürchterlihen Ernft! 2003 

Nur jebt noch halte feit, du treuer Strang, 

Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt —- 

Entränn’ er jeto Fraftlos meinen Händen, 

Ich habe feinen zweiten zu verjenden. 

(Wanderer gehen über die Gene.) 


Auf diefer Bank von Stein will ih mid) ſetzen, zeıo 


Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 
Denn hier ift feine Heimat — jeder treibt 
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Sich an dem andern rafch und fremd vorüber 

Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht 

Der forgenvolle Kaufmann und ber leicht 2615 
Gefhürzte Pilger — der andächt'ge Mönd, 

Der düſtre Räuber und der heitre Spielmann, 

Der Säumer mit dem jchwerbelapnen Roß, 

Der ferne herfommt von der Menfchen Ländern, 

Denn jede Straße führt and End’ der Welt. 2620 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 

An ihr Geihäft — und meines ift der Mord! Eceztt fid.) 


Sonft, wenn der Vater auszog, liebe Kinver, 
Da war ein Freuen, menn er wieder kam; 
Denn niemals Tehrt’ er heim, er bracht’ euch etwas, 2685 
War's eine ſchöne Alpenblume, war's 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Weidwerk nach, 
Am wilden Weg fitt er mit Mordgedanken: 2630 
Des Teindes Leben ift’3, worauf er lauert. 
— Und dod an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
Auch jetzt — euch zu verteib’gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchützen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen jpannen. (Steht auf.) 2635 


Ich Taure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verbrießen, tagelang 
Umher zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänben, 3640 
Mo er fih anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Grattier zu erjagen. 
Hier gilt es einen Föftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verberben. 
(Man hört von ferne eine heitre Muſik, welche ſich nähert.) 
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Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 2615 
Gehandhabt, mich geübt nad) Schübenregel; 
Ich habe oft geichoflen in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir heimgebracht 
Vom Freudenfhießen — Aber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun und das Befte mir 2650 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Gine Hochzeit zieht Über die Szene und durch den Hohlweg hinauf. Zell betrachtet 
fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stüjfi, der Flurſchütz, geſellt ſich zu ihm. 


Stäff. 
Das tft der Kloftermei’r von Mörliſchachen, 
Der bier den Brautlauf hält — ein reicher Mann, 
Er bat wohl gehen Senten auf den Alpen. 
Die Braut holt er jetzt ab zu Imiſee, 2655 
Und diefe Naht wird hoch geichwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! ’3 ift jeder Biedermann geladen. 
Tell. 
Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stũſſi. 
Drückt Euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen! 
Nehmt mit, was kommt; die Zeiten find jetzt ſchwer; 2660 
Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Tell. 
Und oft fommt gar das eine zu dem andern. 
Stüſſi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglücks genug — Ein Ruffi iſt gegangen 2665 
Im Glamer Land und eine ganze Seite 
Vom Glärniſch eingeſunken. 
Tell. 
Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
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Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 

Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 2670 

Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 

Und unterweg3 begegnet ihm ein Schwarm 

Bon Horniflen;z die fallen auf fein Roß, 

Das es für Marter tot zu Boden finkt 

Und er zu Fuße anlommt bei dem König. 2675 
Tell. j 

Dem Schwachen ift fein Stachel auch gegeben. 


AUrmgard kommt mit mehreren Kindern und fiellt ih an den Eingang des 
Hoblwegs. 


| Stüff. 

Man deutet’3 auf ein großes Landesunglüd, 

Auf Schwere Thaten wider die Natur. 
Tell. 

Dergleichen Thaten bringet jeder Tag; 

Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkünden. 2680 
Stũuſſt. 

Ja, wohl dem, der ſein Feld beſtellt in Ruh 

Und ungekränkt daheim ſitzt bei den Seinen. 
Tell. 

Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 


Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 
(Tell ſieht oft mit unruhiger Erwartung nad der Höhe des Weges.) 


Stäff. 

Gehabt Eud wohl — Ihr wartet hier auf jemand? 2css 
Tell, 

Das thu' ich, 
Stüfft. 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeid aus Uri? Unfer gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet. 
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Wanderer (kommt). 
Den Bogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 2630 
Und alle Brüden hat ver Strom zerrifien. (zeit ſieht auf.) 


Armgard (fommt vorwärts). 
Der Landvogt kommt nicht! 


Stüff. 
Sucht Ihr mas an ihn? 
Armgard. 
Ach freilich! 
Stuſſi. 
Warum ſtellet Ihr Euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 2605 
Srießhardt 
(kommt eilfertig den Hohliveg herab und ruft in die Szene). 
Man fahre aus dem Meg — Mein gnäd’ger Herr, 
Der Landoogt, Tommt dicht hinter mir geritten. (Zeil geht ab.) 


Armgard (tebhaft). 
Der Landvogt Tommt! 


(Eie geht mit ihren Kindern nad der vordern Szene. Gehler und Rudolf der 
Harras zeigen fi zu Pferd auf der Höhe des Wegs.) 


Stuſſt (un Frießhardh. 
Wie kamt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Brücken fortgeführt? 


Frießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 2700 
Und fürchten uns vor keinem Alpenwaſſer. 
Stüfft. 
Ihr wart zu Schiff in dem gemwalt’gen Sturm? 
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Frießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ich dran — 
Stüſſi. 
O, bleibt, erzählt! 
Frießhardt. 


Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß id) in der Burg verkünden. m.) 3705 


Stüſſi. 
Wär'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 
In Grund geſunken wär's mit Mann und Maus: 
Dem Volk kann weder Waſſer bei noch Feuer. (Er ſieht fi um.) 
Wo Fam der Weidmann hin, mit dem ich [prach? (Geht ab.) 


Geßler und Rudolf der Harras zu Pierd. 


Geßler. 
Eagt, was Ihr wollt, ich bin des Kaifers Diener 2710 
Und muß drauf denfen, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ing Land geſchickt, dem Volt 
Zu ſchmeicheln und ihm fanft zu thun — Gehorfam 
Erwartet er; der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr fein in dem Lande, oder der Kaifer. 2715 


Armgard. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 
(Nahert ſich furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 2720 
Mir lernen beugen, den fie aufreht tragen — 
Das Unbequeme hab’ ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn müfjen, 
Shiller, Werke. VL 9 
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Daß fie draufitoßen mit dem Aug’ und fid 

Erinnern ihres Herrn, den fie vergeflen. 2735 
Qudolf der Jarras. 

Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 


Geßler. 
Die abzumägen, ift jet Feine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge find im Werk und Werben; 
Das Kaiſerhaus will wachſen; was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Cohn vollenden. 2730 
Dies Keine Bolf tft ung ein Stein im Weg — 
So oder fo — es muß fich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber. Die Frau wirft fi) vor dem Landvogt nieder.) 
Arnıgard. 
Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 


Geßler. 
Was dringt Ihr Euch auf offner Straße mir 
Sn Weg — BZurüd! 55 
Arıngard. 
Mein Mann liegt im Gefängnis; 
Die armen Waiſen Schrein nah Brot — Habt Mitleid, 
Geftrenger Herr, mit unjerm großen Elend. 
Rudolf der Barras. 
Wer feiv Ihr? Wer ift Euer Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund weg das freie Gras 2740 
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Qudolf der Harras (zum Landvogt). 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben, 
Sch bitt' Euch, gebt ihn los, den armen Mann! 


Vierter Aufzug. 3. Szene. 131 


Was er auch Schweres mag verfchuldet haben, 2745 
Strafe genug ift fein entjeglich Handwerk. (gu ver Frau.) 
Euch fol Recht werden — Drinnen auf der Burg 

Nennt Eure Bitte — hier ıft nicht der Ort. 


Arıngard, 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Plab, 
Bi mir der Vogt den Mann zurüdgegeben ! 2750 
Schon in den jechjten Mond liegt er im Turm 
Und barret auf den Richterſpruch vergebens. 


Geßler. 
Weib, wollt Ihr mir Gewalt anthun? Hinmeg! 


Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 2755 
Thu deine Pflicht! So du Geredtigfeit 
Bom Himmel hoffeſt, jo erzeig’ fie uns! 


Geßler. 
Fort! Schafft das freche Volk mir aus den Augen! 


Armgard (greift in die Zügel des Pferdes). 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle, Bogt, bis du 2700 
Mir Necht geiprohen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willft — Wir find 
So grenzenlos unglüdlich, daß wir nichts 
Nach deinen Zorn mehr fragen. — 


Geßler. 
Weib, mad’ Platz, 
Ober mein Roß geht über Dich hinweg. 2765 
Armgard. 


Laß es über mich dahin gehn — Da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft fi mit ihnen ihm in den Weg ) 
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Hier lieg’ ih 
Mit meinen Kindern — Lab die arınen Waifen 


Bon deines Pferdes Huf zertreten werden! 
Es iſt das Nergfte nit, was du gethan — 


Qudelf der Barras. 
Weib, ſeid Ihr raſend? 3770 


Armgard (Heftiger fortfahrend). 
Trateft du doch längſt 
Dus Land des Kaifers unter deine Füße! 
— O, ih bin nur ein Weib. Wär’ ih ein Dann, 
Sch wüßte wohl was Befleres, als hier 
sn Staub zu liegen — 
(Dian hört die vorige Muſik wicder auf der Höhe des Wege, aber gevämpft.) 
Geßler. 
Mo find meine Knechte? 
Man reiße fie von binnen, oder ich 3775 
Vergeſſe mich und thue, was mid) reuet. 


Qudolf der Harras. 
Die Knechte Fönnen nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg ift gejperrt durch eine Hochzeit. 

Geßler. 

Ein allzu milder Herrſcher bin ich noch 
Gegen dies Volk — die Zungen ſind noch frei, 2780 
Es iſt noch nicht ganz, wie es full, gebändigt — 
Doch es fol anders werden, id) gelob' es: 
Ich will ihn brechen, diefen ftarren Stun, 
Den feden Geift der Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will id) in diefen Landen 2785 
Verlündigen — Id will — 


Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand and Herz und will finfn. Mit 
matter Stimme.) 


Gott fer mir gnädig! 
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Rudolf der Barras. 
Herr Landvogt — Gott! Was ift das? Woher fam das? 


Armgard (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, finft! Er ift getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 
Audolf der Harras (ipringt vom Pferde). 

Mel gräßliches Ereignis — Gott — Herr Ritter — 2790 
Nuft die Erbarmung Gottes an; hr je 
Ein Mann des Todes! 

Geßler. 

Das iſt Tells Geſchoß. 


(Iſt vom Pferd herab dem Rudolf Harras in den Arm gegleitet und wird auf der 
- Bank niedergelafien.) 


Sell (erſcheint oben auf der Höhe des Felſen). 
Du kennſt den Schützen, fuche feinen andern! 
Frei find die Hütten, ficher iſt die Unſchuld 
Bor dir, du wirft dem Lande nicht mehr fchaben. 2795 
(Berigwindet von der Höhe. Volk jtürzt herein.) 
Stüfft (voran). 
Mas gibt es hier? Was hat fi zugetragen? 


Armgard. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 


Volk (im Hereinſtürzen). 
Wer iſt erſchoſſen? 


(Indem die vorderfien von dem Brautzug auf die Szene lommen, find die hinterſten 
noch auf der Höhe, und die Muſik geht fort.) 


Rudolf der Harras. 
Er verblutet fi. 
Sort, Ihaffet Hilfe! Seht dem Mörder nad! 
— Verlorner Mann, fo muß es mit dir enden; 2800 
Doch meine Warnung mollteft du nicht hören! 
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Stüſſt. 
Bei Gott, da liegt er bleich und ohne Leben. 
Diele Stimmen. 
Wer hat die That gethan? 


Rudolf der harras. 
Raſt dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt ſie ſchweigen! 
(Muſik bricht plötzlich ab, es kommt noch mehr Volt nad.) 
Herr Landvogt, redet, wenn Ihr könnt — Habt Ihr 2808 


Mir nichts mehr zu vertraun? 


(Geßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wiederholt, da fie nicht 
gleich verftanden werden.) 


Mo fol ih Bin? 
— Nah Küßnacht? Ich verfteh’ Euch nit — O, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jett, Euch mit dem Himmel zu verfähnen. 
(Die ganze Hochzeitgeſellſchaft umfteht den Sterbenden mit einem fühllofen Graufen.) 
Stüfft. 
Sieb, wie er bleih wird — Jetzt, jetzt tritt der Tod 2810 
Ihm an das Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgard (hebt ein Rind empor). 
Seht, Kinder, wie ein Wüterich verfcheivet! 
Rudolf der Harras. 
Wahnſinn'ge Weiber, habt ihr fein Gefühl, 
Daß ihr den Blid an dieſem Schrecknis meidet? 
— Helft — leget Hand an — Steht mir niemand bei, ssı5 
Den Schmerzenäpfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Meiber (treten zurüd). 
Wir ihn berühren, welchen Gott gefchlagen! 


Rudolf der Zarras. 


Fluch treff? euch und Verbammnis! 
(Zieht das Schiwert.) 
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Stüſſt (fänt ihm in den Arm). 
Wagt ed, Herr! 
Eur Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes tft gefallen. Wir erdulden 2820 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menfchen. 
Alle (tumuftuarife). 
Das Land tft frei! 
Rudolf der Barras. 
sit e3 dahin gekommen? 

Endet die Furcht fo ſchnell und der Gehorjam? 

(Zu den Waffenknechten, die bereindringen.) 
Ihr feht die graufenvolle That des Mords, 
Die hier geichehen — Hilfe ift umſonſt — 2335 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzufehen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nad Küßnacht, 
Daß wir dem Kaifer feine Felte retten! 
Denn aufgelöft in dieſem Augenblid 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 2830 
Und feines Mannes Treu ift zu vertrauen. 
Indem er mit den Waffenknechten — erſcheinen ſechs barmherzige 

r er. 


Armgard. 
Platz! Platz! Da kommen die barmherz'gen Brüder. 
Stüfft. 
Das Opfer liegt — die Raben fteigen nieder. 
Barmherzige Brüder 
(fliegen einen Halblreis um den Toten und fingen In tiefem Ton). 
Raſch tritt der Tod den Menſchen au, 
Es ift ihm feine Frift gegeben; 2835 
Es ftürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor feinen Richter ftehen! 
(Indem die lebten Zeilen wiederholt werden, fällt der Borbang.) 
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Sünfter Aufzug. 
I. Szene. 
Deffentlicher Pla bei Altorf. 
Im Hintergrunde reis die Feſte Jwing Uri mit dem noch ftehenden Baugrrüfle wie " 
in der dritten Szene des erſten Nufzugs; Links eine Ausſicht in viele Berge hinein, 
auf welchen allen Eignalfeuer brennen. Es ift eben Tagtkanbruch, Soden ertönen 
aus verfchiedenen Fernen. 


Nuodi, Kuoni, Werni, Meifter Steinmet und viele andre Landleute. 
auh Weiber und Kinder. 


Ruodi. 
Seht ihr die Feurſignale auf den Bergen? 2840 


Steinmeiz. 
Hört ihr die Glocken drüben überm Wald? 


Ruodi. 
Die Feinde ſind verjagt. 
Steinneh. 
Die Burgen find erobert. 
Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 


Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frei erklären? 2345 


Steinmeiz. 


Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 


Alle. 


Nieder! nieder! nieder! 


Ruodi. 
Wo iſt der Stier von Uri? 
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Stier von Uri. 
Her. Was fol id? 
Ruodi, 

Steigt auf die Hochwacht, blaft in Euer Horn, 
Daß es meitfchmetternd in die Berge fchalle 2850 
Und, jedes Echo in den Feljenklüften 
Aufmwedend, fchnell die Männer des Gebirg3 
Zufammenrufe. 

Stier von Uri geht ab. Walther Fürſt lommt. 


Walther Fürſt. 
Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwyz gefchehen. Laßt und Boten erit 2855 
Erwarten. 
Ruodi. 

Was erwarten? Der Tyrann 

Iſt tot, der Tag der Freiheit iſt erſchienen. 


Steinmetz. 
Iſt's nicht genug an dieſen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 2860 
Bredit das Gerüfte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf dem andern. 


Steinneh. 
Gefellen, fommt! Wir haben's aufgebaut, 
Mir willen’3 zu zerjtören. 
Ale. 


Kommt, reißt nieder! 
(Sie ftürgen fi von allen Seiten auf den Bau.) 
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Walther Zürf. 
Es ift im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 2863 


Melchthal und Baumgarten kommen. 


Melchthal. 
Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg iſt gebrochen? 


Walther Fürſt. 
Seid Ihr es, Melchthal? Bringt Ihr uns die Freiheit? 
Sagt, ſind die Lande alle rein vom Feind? 


Melchthal (umarmt ihn). 
Rein iſt der Boden. Freut Euch, alter Vater! 2370 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
Sit fein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 


Walther Fürſt. 
O, ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 


Meldithal, 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlid kühner Wagethat gewann. 2373 
Den Roßberg hatt’ ich nachts zuvor erftiegen. 
— Dod böret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praflelnd ſchon zum Himmel fchlug, - 
Da ftürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 2880 
Und ruft, dab die Brunederin verbrenne. 

Walther Fürſt. 
Gerechter Gott! 
(Main hört die Ballen des Gerüftes fllirzen.) 
Meichthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 

Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
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Die Balken ſchon, die feiten Poften ftürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
Der Unglüdfeligen. 


Walther Fürſt. 
Sie iſt gerettet? 


Aelchthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Wär' er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir hätten unſer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unſer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volk — So ſetzten wir getroſt 
Das Leben dran und ſtürzten in das Feuer. 


Walther Fürſt. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 

Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jetzt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 


Und ſchweigend ward ein Bündnis jetzt beſchworen, 


Das, feſt gehärtet in des Feuers Glut, 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 


Walther Fürſt. 
Wo iſt der Landenberg? 


Aelchthal. 


Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 


Davontrug, der den Vater mir geblendet. 


Nach jagt' ich ihm, erreicht' ihn auf der Flucht 


Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters. 
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Geihmwungen über ihm war ſchon dag Schwert; 
Bon der Barmherzigkeit des blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 2910 
Urfehde ſchwur er, nie zurüd zu fehren; 
Er wird ſie halten; unſern Arm hat er 
Gefühlt. 
Walther Fürſt. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchändet! 
Minder (eilen mit Trümmern des Gerüſtes über die Szenc). 
Freiheit! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblaſen.) 
Walther Fürſt. 
Seht, meld) ein Felt! Des Tages werben fid) 2915 
Die Kinder fpät als Greiſe noch erinnern. 


(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen; bie ganze Szene füllt jidy 
mit Bolt an.) 


Ruodi. 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 


Baumgarten. 
Gebt uns Beſcheid, was damit werben foll. 

Malther Fürſt. 
Gott! Unter diefem Hute jtand mein Enkel. 

Mehrere Stimmen. 

Zerſtört daS Denkmal der Tyrannenmadjt! 3920 
Ins Feuer mit ihm! 

Walther Zürf. 

Nein, laßt ihn aufbewahren! 

Der Tyrannei mußt’ er zum Werkzeug dienen, 
Er fol der Freiheit ewig Zeichen fein! 


(Die Zandleute, Männer, Weiber und Kinder ftehen und figen auf den Ballen des 
zerbrochenen Gerüftes malerifdh gruppiert in einem großen Halbfreiß umher.) 
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So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen! 


Walther Fürſt. 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt iſt uns Mut und feſte Eintracht not; 
Denn ſeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen ſeines Vogts und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurück zu führen. 
Meldthal. 
Er zieh’ heran mit feiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern dod) der Feind verjagt; 
Dem Feind von außen wollen wir begegnen. 
Buodt, 
Nur wen’ge Bälle öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unfern Leibern deden. 
Baumgarten. 


Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere jollen uns nicht ſchrecken! 


Röſſelmann und Stauffader kommen. 
Röſſelmann (m Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte, 
Landleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 


Walther Fürſt. 


Sagt an, was iſt es? Ha, ſeid Ihr's, Herr Werner? 


Was bringt Ihr uns? 
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Zandlente. 
Was gibt’? 
Röſſelmann. 
Hört und erſtaunet! 
Stauffasher. 
Bon einer großen Furcht find wir befreit — 
Röſſelmann. 
Der Kaiſer iſt ermordet. 


Walther Fürſt. 
Gnäd'ger Gott! 
(Landleute machen einen Aufſtand und umdrängen den Stauffacher.) 
Alle. 

Ermordet! Was! Der Kaiſer! Hört! Der Kaiſer! 5 
Melchthal. 

Nicht möglich! Woher kam Euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 

Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 

Durch Mörders Hand — ein glaubenswerter Mann, 

Johannes Müller, bracht' es von Schaffhauſen. 

Walther Fürſt. 

Wer wagte ſolche grauenvolle That? 2950 
Stauffacher. 

Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 

Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 

Herzog Johann von Schwaben, der's vollbrachte. 
Zlelchthal. 

Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffacher. 

Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 2955 

Dem ungeduldig Mahnenden zurück; 

Es hieß, er den!’ ihn ganz darum zu Fürzen, 
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Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 

Wie dem auch ſei — der Jüngling öffnete 

Der Waffenfreunde böſem Nat fein Ohr, 

Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 
Bon Tegerfelden, von der Wart und Palm 
Beichloß er, da er Recht nicht Tonnte finden, 
Eih Rach' zu holen mit der eignen Hand. 


Walther Fürſt. 
O, ſprecht, wie ward das Gräßliche vollendet? 


Stauffacher. 
Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofitatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürſten Hans und Leopold 
Und ein Gefolge hochgeborner” Herren. 
Und als fie famen an die Neuß, wo man 
Auf einer Führe fih läßt überfeben, 
Da drängten fih die Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten. 
Drauf, als der Fürſt durch ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stabt 
Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 
Die alte Feite Habsburg im Geficht, 
Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 


Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolf von Palm durchrennt ihn mit dem Epeer, 


Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterfinft in feinen Blut, 
Gemordet von den Seinen, auf dem Semen. 
Am andern Ufer fahen fie die That; 

Doch, durch den Strom gefchieden, konnten fie 
Nur ein ohnmädtig Wehgelchrei erheben; 
Am Wege aber ſaß ein armes Weib, 

In ihrem Schoß verblutete der Kaifer. 
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So bat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Der unerfättlich alles wollte haben! 2990 


Btauffacher. 
Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umher; 
Geſperrt ſind alle Päſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen; 
Die alte Zürich ſelbſt ſchloß ihre Thore, 
Die dreißig Jahr lang offen ſtanden, zu, 2395 
Die Mörder fürdtend und nody mehr — die Rächer. 
Denn, mit des Bannes lud) bewaffnet, kommt 
Der Ungarn Königin, die ftrenge Agnes, 
Die nicht die Milde Fennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters königliches Blut 3000 
Zu räden an der Mörder ganzem Stamın, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
Ja, an den Steinen ihrer Echlöfler jelbit. 
Geſchworen bat fie, ganze Zeugungen 
Hinabzufenden in des Waters Grab, 3005 
In Blut fih, wie in Matentau, zu baden. 


Meldthal, 
Weiß man, wo jih die Mörder hingeflüchtet ? 


Stanffadyer. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 
Und trennten fi, um mie ſich mehr zu ſehn -- 3010 
Herzog Johann foll irren im Gebirge. 


Walther Fürf. 
So trägt die Unthat ihnen feine Frucht! 
Rache trägt Feine Frucht! Sich ſelbſt ift fie 
Die fürdterlihe Nahrung, ıhr Genuß 
Iſt Mord und ihre Sättigung das Graufen. 3015 


Fünfter Aufzug. 1. Szene. 145 


Stauffacher. 
Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn; 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut'gen Frevels ſegenvolle Frucht. 
Denn einer großen Furcht find wir entledigt; 
Gefallen ift der Freiheit größter Feind, 3020 
Und wie verlautet, wird das Zepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Neich will feine Wahlfreiheit behaupten. 


Walther Lürf und mehrere. 
Vernahmt Ihr was? | 


Stauffacher. 
Der Graf von Luxemburg 
Iſt von den mehrſten Stimmen ſchon bezeichnet. 3025 


Walther Lürf. 
Wohl uns, daß wir beim Reiche treu gehalten; 
Jetzt ift zu hoffen auf Gerechtigkeit! 


Stauffacher. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde not; 
Er wird uns firmen gegen Oeſtreichs Rache. 
(Die Landleute umarmen einander.) 
Sigrift mit einem Reichzboten. 
Sigrif. 
Hier find des Landes würd'ge Oberhäupter. 3030 
Röffelmann und mehrere, 
Sigriſt, mas gibt’3? 
Sigrif. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle (u Walther Fürft). 


Erbrecht und lefet. 
Schiller, Werte VI. 10 
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Walther Fürſt (ich). 
„Den beſcheidnen Männern 
„Von Uri, Schwyz und Unterwalden bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnad' und alles Gutes.“ 


Diele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Neih iſt aus. 3035 


Walther Fürſt (ieſh. 
„In ihrem großen Schmerz und Witwenleid, 
„Worein der blut'ge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Königin verſetzt, gedenkt ſie noch 
„Der alten Treu und Lieb der Schweizerlande.“ 


FAelchthal. 
In ihrem Glück hat ſie das nie gethan. 3040 


Röſſelmann. 
Still! Laſſet hören! 


Walther Fürſt (ich). 
„Und ſie verſieht ſich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Vor den verfluchten Thätern dieſer That; 
„Darum erwartet ſie von den drei Landen, 3045 
„Daß fie den Mördern nimmer Vorſchub thun, 
„Vielmehr getreulih dazu helfen werben, 
„Site auszuliefern in des Nächers Hand, 
„Der Lieb gedenkend und der alten Gunft, 
„Die fie von Nudolfs Fürftenhaus empfangen.” 5250 
(Zeigen des Unwillens unter den Landleuten.) 


Diele Stimmen. 
Der Lieb und Gunft! 
Stauffarher. 


Mir haben Gunft empfangen von dem Pater; 
Doc weilen rühmen wir uns von dem Sohn? 
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Hat er den Brief der Freiheit uns beftätigt, 

Wie vor ihm alle Kaiſer doch gethan? 8055 
Hat er gerichtet nach gerehtem Spruch 

Und der bebrängten Unſchuld Schuß verliehn? 

Hat er auch nur die Boten wollen hören, 

Die wir in unfrer Angft zu ihm geſendet? 

Nicht eins von dieſem allen hat der König 3060 
An ung gethan, und hätten wir nicht felbft 

Uns Recht verjhafft mit eigner mut’ger Hand, 

Ihn rührte unfre Not niht an — Ihm Dank? 

Nicht Dank hat er gejät in diefen Thälern. 

Er ftand auf einem hohen Platz, er konnte 3065 
Ein Bater feiner Völker fein, doch ihm 

Gefiel e3, nur zu forgen für die Seinen. 

Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 


Walther Fürſt. 
Wir wollen nit frohloden feines Falls, 
Nicht des empfangnen Böfen jetzt gedenken, 3070 
Fern ſei's von ung! Dod, daß wir rächen follten 
Des Königs Tod, der nie und Gutes that, 
Und die verfolgen, die ung nie betrübten, 
Das ziemt ung nicht und will ung nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer fein; 3075 
Der Tod entbindet von erzmungnen Pflichten, 
— hm baben wir nichts weiter zu entrichten. 


Meldthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angjtbefreites Volt 3080 
Zu eben diefem Himmel. dantend flehen — 
Mer Thränen ernten will, muß Liebe fäen. 
(Neidysbote geht ab.) 
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Stauffacher (zu dem Volh). 
Wo iſt der Tell? Soll er allein uns fehlen, 
Der unfrer Freiheit Stifter iſt? Das Größte 
Hat er gethan, das Härtefte erduldet. 3085 
Kommt alle, fommt! nad) feinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Netter von uns allen. 
(Alle gehen ab.) 


2. Szene. 


Tells Hausflur. 
Ein Feuer brennt auf dem Herd. Die offenftehende Thüre zeigt ind Freie. 
Hedwig. Walther und Wilhelm. 

Hedwig. 
Heut fommt der Vater. Kinder, liebe Kinder! 
Er lebt, ift frei, und wir find frei und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet. 3090 

Walther. 
Und ih bin auch dabei gewejen, Mutter! 
Mih muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart vorbei, und ich 
Hab’ nicht gezittert. 

Hedwig (umarmt ihn). 
Sa, du bift mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 3095 
Zweimal litt ich den Mutterfchmerz um dich! 
Es ift vorbei — ich hab’ euch beide, beide! 
Und heute Tommt der liebe Vater wieder! 
Ein Möouch erſcheint an der Hausihüre. 

Wilhelm. 
Sieh, Mutter, ſieh — dort fteht ein frommer Bruder! 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 3100 





Fünfter Aufzug. 2. Szene. 149 
Hedwig. 


Führ' ihn herein, damit wir ihn erquiden; 
Gr fühl’s, daß er ins Freudenhaus gekommen. 
(Gebt Hinein und kommt bald mit einem Becher \wieber.) 
Wilhelm (um Mönd)). 
Kommt, guter Dann. Die Mutter will Euch laben. 


Walther. 
Kommt, ruht Euch aus und geht geitärkt von dannen. 


Mönch (ſcheu umberblidend mit zerftörten Zügen). 
Wo bin ih? Saget an, in weldem Lande? 3105 


Walther. 

Geid Ihr verirret, daß Ihr das nicht wißt? 

hr feid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 

No man hineingeht in das Schächenthal. 

Mönch (sur Hedwig, welde zurüdtommt). 
Seid hr allein? Iſt Euer Herr zu Haufe? 
Hedwig. 

Ich erwart’ ihn eben — doch was tft Euch, Mann? 3110 

Ihr jeht nit aus, als ob Ihr Gutes brächtet. 

— Wer Ihr auch ſeid, Ihr ſeid bevürftig, nehmt! 

(Reicht ihm den Becher.) 

Aönch. 

Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 

Nichts rühr' ich an, bis Ihr mir zugeſagt — 
Hedwig, 

Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 3115 

Bleibt ferne ftehn, wenn ich Euch hören foll. 
Mönd. 

Bei diefem Feuer, das bier gaſtlich lodert, 

Bei Eurer Kinder teurem Haupt, das id) 

Umfaſſe — (Ergreift die Knaben.) 
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Hedwig. 
Mann, was finnet Ihr? Zurüd 
Bon meinen Kindern! — Ihr feid fein Mönch! hr ſeid sızo 
Es nicht! Der Friede wohnt in diefem Kleive; 
In Euren Zügen wohnt der Friede nicht. 


Mönd;. 
Ich bin der unglüdjeligfte der Menschen. 


Hedwig. 
Das Unglüd ſpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Dod Euer Blick ſchnürt mir das Innre zu. 3135 


Walther (aufipringend). 
Mutter, der Vater! (Eitt Hinaus.) 
Hedwig. 
D mein Gott! 
(Will nad, zittert und hält fi an.) 
Wilhelm (eilt nad). 
Der Bater! 
Walther (vraugen). 
Da biſt du wieder! 
Wilhelm (oraugen). 
Bater, lieber Vater! 


Tell (praugen). 
Da bin id) wieder — Wo ift eure Mutter? (teten herein.) 


Walther. 
Da fteht fie an der Thür’ und kann nicht weiter: 
So zittert fie vor Schreden und vor Freude. 3180 


Gel, 
D Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 


Fünfter Aufzug. 2. Szene. 151 


Hedwig (an feinem Halje). 
D Tel! Tel! Welche Angft litt ih um dich! 
(Mönch wird aufmerkſam.) 
Tell. 
Vergiß ſie jetzt und lebe nur der Freude! 3135 
Da bin ich wieder! Das ift meine Hütte! 
Ich ftehe wieder auf dem Meinigen! 


Milhelm. 
No aber haft du deine Armbruft, Vater? 
Ich ſeh' fie nidt. 
Cell. 
Du wirft fie nie mehr fehn. 
An beil’ger Stätte ift fie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu Teiner Jagd mehr dienen. 8110 
Hedwig. | 
D Tel! Tel! «Tritt zurüd, läßt feine Hand 108.) 
Tell. 
Was erſchreckt dich, liebes Weib? 
Hedwig. 
Wie — wie fommft du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faſſen? — Dieſe Sand — o Gott! 
Tell (Herzlih und mutig). 
Hat euch verteidigt und das Land gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 3145 


Mönch macht eine raſche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Wer ıjt der Bruder bier? 


Hedwig, 
Ad, ic) vergaß ihn! 
Sprid du mit ihm, mir graut in feiner Nähe. 
Möndy (tritt näyer). 
Seid Ihr der Tell, dur) den der Landvogt fiel? 


52 Wilhelm Tell, 


&ell. 
Der bin ich, ich verberg’ es feinem Menfchen. 


Mönch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 3150 
Die unter Euer Dad mic) hat geführt. 


Tell (mißt ihn mit den Augen). 
Ihr jeid fein Mönch! Wer ſeid Ihr? 


Moönch. 
Ihr erſchlugt 
Den Landvogt, der Euch Böſes that — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war Euer Feind, wie meiner — 3155 
Ich hab’ das Land von ihm befreit. 


Tell (urüdfaprend). 
hr fein — 
Entfegen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh, liebes Weib! Geh, geh! — Unglüdlicher! 
Ihr wäret — 


Hedwig. 
Gott, wer it e3? 
Tell. 
Frage nit! 
Fort, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. su 


Geh aus dem Haufe — weit hinweg — du darfit 
Nicht unter einem Dad mit diefem wohnen. 
Hedwig, 
Weh mir, was {ft das? Kommt! (Geht mit den Kindern.) 
"Tell (su dem Mönch). 
Ihr feid der Herzog 
Bon Defterreih — hr ſeid's! Ihr habt den Kaiſer 
Erſchlagen, Euern Ohm und Herrn. 3165 


Fünfter Aufjug. 2. Szene. 1583 


Johannes Parricida. 
Er war 
Der Räuber meines Erbes. 


Tell. 
Euern Ohm 
Erſchlagen, Euern Kaiſer! Und Euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 


Parricida. 
Tell, hört mich, eh Ihr — 
Tell. 
Von dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaiſermords, 3170 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begehren? 


Parricida. 
Bei Euch hofft' ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch Ihr nahmt Rach' an Eurem Feind. 3175 
Cell. 
Unglüdlicher ! 
Darfit du der Ehrſucht blut’ge Echuld vermengen 
Mit der gerechten Notwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder liebes Haupt verteidigt? 
Des Herdes Heiligtum beſchützt? das Schreclichſte, 
Das Lehte von den Deinen abgewehrt? 3180 
— Zum Himmel heb’ ich meine reinen Hände, 
Verfluche dich und deine That — Gerädt 
Hab’ ich die heilige Natur, die du 
Geihändet — Nichts teil! ich mit dir — Gemorbet 
Haft du, ich Hab’ mein Teuerftes verteidigt. 3185 


Parricida. 
Ihr ſtoßt mich von Euch, troſtlos, in Verzweiflung? 
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Tell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fürchterliche Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt! 


Parricida (wendet ſich zu gehen). 
So kann ich, und fo will ich nicht mehr leben! 3190 


Tell. 

Und Doch erbarmt mid) deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von folden adeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolfs, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehend und verzweifelid — 3195 

(Verhüllt ſich das Geſicht.) 

Varricida. 
O, wenn Ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es iſt fürchterlich — Ich bin 
Ein Fürſt — id war's — id) konnte glücklich werden, 
Wenn ich der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 3200 
Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mid, der gleiches Alters mit ihm war, 
Sn ſklaviſcher Unmündigkeit gehalten — 
Tell. 
Unglücklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 3205 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du felbft mit vafcher, wilder Wahnfinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar feinen weiſen Schluß. 
— Ro find die blut’gen Helfer deines Mords? 
Parricida. 

Wohin die Rachegeiſter ſie geführt; 5210 
Ich fah fie feit der Unglüdsthat nicht wieder. 


ar 


Fünfter Aufzug. 2. Szene. 15 


Sell. 
Weißt du, daß did) die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
Parricida. 
Darum vermeid' ich alle offne Straßen; 
An keine Hütte wag' ich anzupochen — 3215 
Der Wüſte Fehr’ ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Cchrednis, irr' ich durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir felbjt zurüd, 
Zeigt mir ein Bach mein unglüdjelig Bild. 
O, wenn Ihr Mitleid fühlt und Menſchlichkeit 3220 
(Fällt vor ihm nieder.) 
Tell (abgawendet). 
Steht auf! Steht auf! 
Yarririda. 
Nicht, bis Ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe. 
Tell. 
Kann ich Euch helfen? Kann's ein Menſch der Sünde? 
Doch ſtehet auf — Was Ihr auch Gräßliches 
Verübt --- Ihr ſeid ein Menſch — Ich bin es auch; 3228 
Vom Tell ſoll keiner ungetröſtet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
Parricida (aufipringend und feine Hand mit Heftigkeit ergreifend). 
D Ten! 
hr rettet meine Seele von Verzweiflung. 
Tell. 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, könnt entdeckt 3230 
Auf Schutz nicht rechnen — Wo gedenkt Ihr hin? 
Wo hofft Ihr Ruh zu finden? 
Parricida. 
Weiß ich's? Ach! 
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Tell. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nad) Sankt Peters Stadt; 
Dort werft Ihr Euch dem Papſt zu Füßen, beichtet 3235 
Ihm Eure Schuld und löſet Eure Seele. 


Parricida. 
Wird er mich nicht dem Rächer überliefern? 
Tell. 
Was er Euch thut, das nehmet an von Gott. 
Parricida. 
Wie komm' ich in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 3340 
Zu Wanderern die Schritte zu gefellen. 
Tell. 


Den Weg will ih Euch nennen, merket wohl! 
Ihr fteigt hinauf, dem Strom der Neuß entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ftürzt — 
Parricida (erfhridt). 
Seh’ ich die Reuß? Sie floß bei meiner That. 33443 
Tell, 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Bezeihnen ihn, errichtet zum Gedächtnis 
Der Wanderer, die die Lawin' begraben. 
Parricida. 
Ich fürchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 3250 
Tell. 
Vor jedem Kreuze fallet hin und büßet 
Mit heißen Reuethränen Eure Schuld — 
Und ſeid Ihr glücklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht ſeine Windeswehen 
Auf Euch herab von dem beeiſten Joch, 3255 
So kommt Ihr auf die Brücke, melde ftäubet. 


Fünfter Aufzug. 2. Szene. 
Wenn fie nicht einbricht unter Eurer Schuld, 


Menn hr fie glüdlich Hinter Euch gelafien, 
So reißt ein Schwarzes Felfenthor ih auf — 


Kein Tag hat's noch erhellt — da geht hr durch, 
Es führt Eu in ein heitres Thal der Freude — 


Doch ſchnellen Schritt müßt Ihr vorüber eilen; 

hr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
Parricida. 

O Rudolf! Rudolf! Königlicher Ahn! 


So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 


Tell. 

So immer ſteigend, kommt Ihr auf die Höhen 
Des Gotthards, wo die ew'gen Seen ſind, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt Ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt Euch ein andrer Strom 
Ins Land Italien hinab, Euch das gelobte — 

(Man Hört den Kuhreihen von vielen Wlphörnern geblafen.) 
Ich böre Stimmen. Fort! 


Hedwig (eilt Herein). 
Wo bift du, Tell? 
Der Bater fommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenofien alle — 
Barricidn Werhüllt fd). 
Mehe mir! 
Ich Darf nicht weilen bei den Glücklichen. 
Tell. 
Geh, liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad ihn reich mit Gaben, denn ſein Weg 
Iſt weit, und keine Herberg findet er. 
Eile! Sie nahn. 
Hedwig. 
Wer iſt e8? 


157 


8260 


3265 


3270 


3375 


158 Wilhelm Tel. 


Cell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 3230 
Daß fie nicht jehen, welchen Weg er mandelt! 


Tarricida geht auf den Tel zu mit einer raſchen Bewegung; dieſer aber bedeutet ihn 
mit der Hand und geht. Wenn beide zu verfhiedenen Seiten abgegangen, verändert 
fi der Schauplatz, und man flieht in der 


Ketten Szene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebſt den Anhöhen, welche ibn ein- 

ſchließen, mit Landleuien bejegt, welche ſich zu einen maleriſchen Ganzen gruppieren. 

Andre kommen tiber einen hohen Steg, der über den Schäden führt, gezogen. 

Walther Fürſt mit den beiden Knaben, Meldythal und Stauffadher lommen vor- 

mwärt8, andre drängen nad; wie Tell beraußtritt, empfangen ihn alle mit Tauten 
Frohlocken. 


Alle. 
Es lebe Tell! der Schütz und der Erretter! 


(Indem ſich die vorderſien um den Tell drängen und ihn umarmen, erſcheinen noch 

Rudenz und Bertha, jener die Landleute, dieſe die Hedwig umarmend. Die 

Muſik vom Berge begleitet dieſe ftumme Szene. Wenn ſie geendigt, tritt Bertha in 
die Mitte des Volks.) 


Bertha. 
Landleute! Eidgenofien! Nehmt mid auf 
In euern Bund, die erfte Glückliche, 
Die Schub gefunden in der Freiheit Land. 328 
In eure tapfre Hand lea’ ich mein Recht, 
Wollt ihr ala eure Bürgerin mich ſchützen? 


Inndleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. 
Wohlan! 
So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! X 
Rudenz. 


Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Muſik von neuem raſch einfällt, fällt der Vorhang.) 


— — — — 





Die Buldigung der Rünfte. 
Ein Iyrifches Spiel. 


Ihrer Raiferl. Hoheit der Frau Gröprinzeffin von Weimar Maria 
Paulfowna Großfürfiin von Rußland in Ehrfurcht gemidmet 


und vorgeftellt auf dem Hoftheater zu Weimar anı 12. November 1804. 





Derfonen. 


Bater. 

Mutter. 

Süngling. 

Mädchen. 

Chor von Landleuten. 
Genius. 

Die ſieben Künſte. 


Schiller, Werke. VI. 11 





Die Szene ift eine freie ländliche Gegend; 
in der Mitte ein Orangenbaum, mit Früchten beladen und mit Bändern geihmüdt. 


Landleute find eben beſchäftigt, ihn in die Erde zu pflanzen, indem bie Mädchen 
und Kinder ihn zu beiden Selten an Blumenketten hallen. 


Unter. 

Wache, wachſe, blühenver Baum 
Mit der golonen Früchtekrone, 
Den wir aus der fremden Bone 
Pflanzen in den heimischen Raum! 
Fülle füßer Früchte beuge 
Deine immer grünen Zweige! 

Alle Zandlente. 


Wache, wachſe, blühender Baum, 
Strebend in den Himmelraum! 


[1] 


Yüngling. 
Mit der duft’gen Blüte paare 
Prangend ſich die goldne Frucht! 10 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 


Alle. 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 
Mutter. 
Nimm ihn auf, o heil’ge Erde, 15 
Nimm den zarten Fremdling ein! 
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Führer der gefledten Herde, 
Hoher Flurgott, pflege fein! 


Mädchen. 
Pflegt ihn, zärtlihe Dryaden, 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
Und ihr freien Dreaden, 
Daß ihm feine Wetter fchaden, 
Feſſelt alle Stürme an! 


Alle. 

Pflegt ihn, zärtliche Dryaden, 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Bater Pan! 
Jüngling. 

Lächle dir der warme Aether 
Ewig klar und ewig blau! 


Sonne, gib ihm deine Strahlen, 
Erde, gib ihm deinen Tau! 


Alle. 
Sonne, gib ihm deine Strahlen, 
Erde, gib ihm deinen Tau! 
Xater. 


Freude, Freude, neues Leben 
Mögſt du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dich. 
Mögen deine Nektargaben 

Noch den ſpätſten Enkel laben, 
Und erquidet ſegn' er did)! 


Alle. 


Freude, Freude, neues Leben 
Mögſt du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dic). 


25 


49 








Die Huldigung der Künfte. 165 


Sie tanzen in einem bunten Reihen um den Baum. Die Mufit bes Orchefiers 

begleitet fie und geht allmählich in einen edleren Stil Über, während daß man im 

Hintergrunde den Genius mit den fieben Böttinnen berabfteigen fieht. Die 

Landleute ziehen ſich nach beiden Seiten der Bühne, indem ber Genius in die Mitte 

tritt und die drei bildenden Künfle fi zu feiner Rechten, bie vier redenden und 
muflfalifgen fi zu feiner Linken flellen. 


| Chor der Künſte. 
Wir fommen von fernber, 
Wir wandern und fchreiten 
Bon Völkern zu Völkern, 
Bon Zeiten zu Zeiten; 
Wir fuhen auf Erben ein bleibendes Haus. 45 
Um ewig zu wohnen 
Auf ruhigen Thronen, 
In ſchaffender Stille, 
In wirkender Fülle, 
Wir wandern und ſuchen und finden's nicht aus. 50 


Züngling. 
Sieh, wer find fie, die hier nahen, 
Eine göttergleihe Schar! 
Bilder, wie wir nie fie fahen; 
Es ergreift mid wunderbar. 


Genius. 
Wo die Waffen erklivren 55 
Mit eifernem Klang, 
Wo der Haß und der Wahn die Herzen vermirren, 
Wo die Menfchen wandeln im ewigen Irren, 
Da wenden wir flüchtig den eilenden Gang. 


Chor der Künfe. 
Wir haſſen die Falſchen, co 
Die Götterverädter; 
Wir fuchen der Menden 
Aufriht’ge Geſchlechter; 


Die Huldigung der Künfte. 


Wo kindliche Sitten 
Uns freundlich empfahn, 
Da bauen wir Hütten 
Und ſiedeln uns an. 


Mädchen. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie ift mir geichehn! 
E3 zieht mich zu ihnen mit dunkeln Gewalten; 
Es find mir befannte, geliebte Geftalten, 
Und weiß doch, ich Habe fie niemals gejehn. 


Alle Landleute. 
Wie wird mir auf einmal! 
Mie ift mir gefchehn! 

Genius. 

Aber, ſtill! da feh’ ih Menfchen, 
Und fie fcheinen hoch beglüdt; 
Reich) mit Bändern und mit Kränzen, 
Feltlich tft der Baum geſchmückt. 
— Sind dies nicht der Freude Spuren? 
Nedet! Was begibt fich bier? 


Vater. 
Hirten find mir diefer Fluren, 
Und ein Feſt begehen mir. 

Genius. 
Welches Felt? O laſſet hören! 


Mutter. 
Unfrer Königin zu Ehren, 
Der erhabnen, gütigen, 
Die in unfer ftilles Thal 
Niederftieg, uns zu beglüden, 
Aus dem hohen Kaiferfaal. 


65 
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Züngling. 
Sie, die alle Reize ſchmücken, 
Gütig wie der Sonne Strahl. 


Geninus. 
Warum pflanzt ihr dieſen Baum? 


Jüngling. 
Ach, ſie kommt aus fernem Land, 
Und ihr Herz blickt in die Ferne! 
Feſſeln möchten wir ſie gerne 
An das neue Vaterland. 

Genius. 
Darum grabt ihr dieſen Baum 
Mit den Wurzeln in die Erde, 
Daß die Hohe heimiſch werde 
In dem neuen Vaterland? 


Mädıhen, 
Ah, fo viele zarte Bande 
Ziehen fie zum Jugendlande! 
Alles, was fie dort verließ, 
Ihrer Kindheit Paradies 


Und den heil’gen Schoß der Mutter 


Und das große Herz der Brüder 


Und der Schmweitern zarte Brut — 


Können wir es ihr erjeben? 
St ein Preis in der Natur 
Solden Freuden, ſolchen Schägen? 


Genius. 
Liebe greift auch in die Ferne, 
Liebe feſſelt ja Fein Ort! 
Mie die Flamme nicht verarmet, 
Zündet fi an ihrem euer 
Eine andre wachſend fort — 
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Was fie Teures dort befefien, 
Unverloren bleibt es ihr; 
Hat fie Liebe dort verlaffen, 
Findet fie die Liebe bier. 

Mutter, 
Ach, fie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem goldnen Saal der Pradıt. 
Wird die Hohe fi gefallen 
Hier, wo über freien Auen 
Nur die goldne Sonne lacht? 


Genius. 
Hirten, euch ift nicht gegeben, 
In ein fchönes Herz zu fchauen! 
Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt da3 Große in das Leben, 
Und er ſucht e3 nicht darin. 
Jüngling. 
O ſchöne Fremdlinge! lehrt uns ſie binden, 
O lehret ung, ihr mwohlgefällig fein! 
Gern wollten wir ihr duft'ge Kränze winden 
Und führten fie in unfre Hütten ein! 
Genius. 
Ein ſchönes Herz hat bald fich heim gefunden, 
Es Schafft ſich ſelbſt, ſtill wirkend, feine Welt. 
Und wie der Baum ſich in die Erde ſchlingt 
Mit ſeiner Wurzeln Kraft und feſt ſich kettet, 
So rankt das Edle ſich, das Treffliche, 
Mit ſeinen Thaten an das Leben an. 
Schnell knüpfen ſich der Liebe zarte Bande, 
Wo man beglückt, iſt man im Vaterlande. 
Alle Landlente. 
O ſchöner Fremdling! ſag', wie wir ſie binden, 
Die Herrliche, in unſern ſtillen Gründen. 
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Genius. 

Es ift gefunden jchon, das zarte Band, 

Nicht alles ift ihr fremd in diefem Land; 

Mich wird fie wohl und mein Gefolge fennen, 145 

Wenn wir uns ihr verfündigen und nennen. 
(Hier tritt der Genius bis ans Profcenium, die fieben Göttinnen thun das Gleiche, 
jo daß fie ganz vorn einen Hulblreis bilden. In dem Nugenblid, wo fie vorireten, 
entbüllen fie ihre Attribute, die fie bis jeßt unter den Gewändern verborgen gehalten.) 

Genius (gegen die Fürfin). 

Ich bin der fchaffende Genius des Schönen, 

Und Die mir folget, ift der Künfte Schar. 

Wir find’s, die alle Menfchenwerfe Frönen, 

Wir fhmüden den Palaſt und den Altar. 150 

Längſt wohnten wir bei deinem Kaiferftanme, 

Und fie, die Herrliche, die dich gebar, 

Sie nährt uns felbjt die heil’ge Opferflamme 

Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar. 

Mir find Dir nachgefolgt, von ihr gejenbet; 155 

Denn alles Glück wird nur durch uns vollendet. 


Arditektur 
(mit einer Mauerkrone auf dem Haupt, ein goldnes Schiff in der Rechten). 
Mich fahft du thronen an der Nema Strom, 
Dein großer Ahnherr rief mich nad) dem Norden, 
Und dort erbaut’ ich ihm ein zweites Nom; 
Durch mich ift es ein Kaiſerſitz geworden. 160 
Gin Paradies der Herrlichleit und Größe 
Stieg unter meiner Zauberrute Schlag. 
Jetzt rauſcht des Lebens luſtiges Getöfe, 
Ro vormals nur ein düftrer Nebel lag; 
Die ftolze Flottenrüftung feiner Majte 165 
Erſchreckt den alten Belt in feinem Meerpalafte: 


Skulptur (mit einer Viktoria in der Hand). 
Auh mich haft du mit Staunen oft gejehen, 
Die ernite Bilonerin der alten Götterwelt. 
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Auf einen Felfen — er wird ewig ftehen — 
Hab’ ich fein großes Heldenbild gejtellt; - 170 
Und diefes Siegesbild, das ich erfchaffen, wie Sittoria zeigend) 
Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt’ger Hand; 
Es fliegt einher vor Aleranders Waffen, 
Er hat’3 auf ewig an fein Heer gebannt. 
Ich kann aus Thon nur Lebenlojes bilven, 175 
Er ſchafft ſich ein gefittet Volf aus Wilden. 
Malerei, 
Auch mich, Erhabne! wirft du nicht verfennen, 
Die heitre Schöpferin der täufchenden Geftalt. 
Bon Leben blist e8, und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit glühender Gemalt. 130 
Die Sinne weiß ich lieblich zu betrügen, 
Ja, durch die Augen täufch’ ich jelbft das Herz; 
Mit des Geliebten nachgeahmten Zügen 
Verſüß' ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz. 


Die ſich getrennt nad) Norden und nad) Süden, 185 
Sie haben mich — und find nicht ganz geſchieden. 
Poeſie. 


Mich hält kein Band, mich feſſelt keine Schranke, 
Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort. 
Mein unermeßlich Reich iſt der Gedanke, 
Und mein geflügelt Werkzeug iſt das Wort. 190 
Was fich bemegt ım Himmel und auf Erden, 
Was die Natur tief im Verborgnen fchafft, 
Muß mir entjchleiert und entfiegelt werben, 
Denn nichts beſchränkt die freie Dichterfraft; 
Doch Schönres find’ ich nichts, wie lang ich wähle, 18 
Als in der ſchönen Form — die fchöne Seele. 
Auſik (mit der Leie). 
Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du kennſt fie wohl, du übft fie mächtig aus. 
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Was ahnungsvoll den tiefen Bulen füllet, 

Es Spricht fih nur in meinen Tönen aus; 

Ein holder Zauber fpielt um deine Sinnen, 

Ergieß’ ich meinen Strom von Harmonien, 

In füßer Wehmut will das Herz zerrinnen, 

Und von den Lippen will die Seele fliehn, 

Und jet’ ich meine Leiter an von Tönen, 

Ich trage dich hinauf zum höchften Schönen. 

Can (mit der Eymbale). 

Das hohe Göttliche, es ruht in erniter Stille; 

Mit ftilem Geift will e8 empfunden fein. 

Das Leben regt ſich gern in üpp'ger Fülle; 

Die Jugend will fih äußern, will fich freun. 

Die Freude führ’ ih an der Schönheit Zügel, 

Die gern die zarten Grenzen übertritt; 

Dem ſchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel, 

Das Gleichmaß leg’ ich in des Tanzes Schritt. 

Mas fich bewegt, lenk' ich mit meinem Stabe, 

Die Grazie ift meine ſchöne Gabe. 
Schauſpielkunſt (mit einer Doppelmaste). 

Ein Janusbild lafj’ ich vor Dir erfcheinen, 

Die Freude zeigt e8 bier und bier den Schmerz. 

Die Menfchheit wechjelt zwiſchen Luft und Weinen, 

Und mit dem Ernite gattet ſich der Scherz. 

Mit allen feinen Tiefen, feinen Höhen 

Roll' ich das Leben ab vor deinem Blid. 

Wenn du das große Spiel der Welt gefehen, 

So kehrſt du reicher in Dich felbft zurück; 

Denn, wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 

Dem ift der Streit in feiner Bruft gefchlichtet. 

Genins. 
Und alle, die wir hier vor dir erfchienen, 
Der hohen Künfte heil’ger Götterfreis, 
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Sind wir bereit, o Fürftin, dir zu’ dienen. 
Gebiete du, und ſchnell, auf dein Geheiß, 
Wie Thebens Mauer bei der Leier Tönen, 
Belebt ſich der empfindungslofe Stein, 
Entfaltet fih dir eine Welt des Schönen. 


Architektur. 
Die Säule foll.fih an die Säule reihn. 
Skulptur. 
Der Marmor fchmelzen unter Hammer Schlägen. 
Malerei. 
Das Leben frifch fi) auf der Leinwand regen. 
Muſik. 
Der Strom der Harmonien ſoll dir erklingen. 
Tanz. 
Der leichte Tanz den muntern Reigen ſchlingen. 
Schauſpielkunſt. 
Die Welt ſich dir auf dieſer Bühne ſpiegeln. 
Poeſie. 


Die Phantaſie auf ihren mächt'gen Flügeln 
Dich zaubern in das himmliſche Gefild! 


Malerei. 
Und wie der Iris ſchönes Farbenbild 
Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 
So wollen wir mit ſchön vereintem Streben, 
Der hohen Schönheit ſieben heil'ge Zahlen, 
Dir, Herrliche, den Lebensteppich weben! 


Alle Künſte (fi umfafjend). 
Denn aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
Erhebt fich, wirkend, erft das wahre Leben. 


— —— — 
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Die Braut von Melfina 


oder 
Die feindlichen Brüder. 


Ein Trauerfpiel mit Chören. 


Ueber den Gebrauch des Ehors in der Tragödie. 


Ein poetifches Wert muß fich felbit vechtfertigen, und 
wo die That nicht ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. 
Man könnte es alfo gar wohl dem Chor überlafjen, fein eigener 
Epreder zu fein, wenn er nur erft jelbjt auf die gehörige 
Art zur Darftellung gebracht wäre. Aber das tragifche Dichter: 
wert wird erſt durch die theatralifche Vorftellung zu einem 
Ganzen; nur die Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz 
müſſen hinzukommen, fie zu beleben. Solange alſo dem Chor 
diefe finnlih mächtige Begleitung fehlt, folange wird er in 
der Oekonomie des Trauerſpiels als ein Außending, als ein 
fremdartiger Körper und als ein Aufenthalt erfcheinen, der 
nur den Gang der Handlung unterbridt, der die Täuſchung 
itört, der den Zuſchauer erfältet. Um dem Chor fein Recht 
anzuthun, muß man fi) alfo von der wirfliden Bühne auf 
eine mögliche verjeßen; aber da3 muß man überall, wo man 
zu etwas Höherm gelangen will. Was die Kunft noch nicht 
hat, das ſoll fie erwerben; der zufällige Mangel au Hilfs: 
mitteln darf die ſchaffende Einbildungskraft des Dichters nicht 
befchränfen. Das Würdigſte ſetzt er fih zum Ziel, einem 
Ideale ftrebt er nach, die ausübende Kunft mag fich nad) den 
Umftänden bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, 
daß das Publikum die Kunſt herabzieht; der Künftler zieht 
das Publifum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunft ver: 
fiel, ift fie durch die Künftler gefallen. Das Publikum braucht 
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nichts als Empfänglichleit, und dieſe befitt es. Es Mitt 
vor den Vorhang mit einem unbejtimmten Verlangen, mit 
einem vielfeitigen Vermögen. Zu dem Höditen bringt es 
eine Fähigkeit mit, es erfreut ſich an dem PVerftändigen und 
Rechten, und wenn e8 damit angefangen bat, ſich mit dem 
Schlechten zu begnügen, fo wird es zuverläffig damit auf: 
hören, das Bortrefflihe zu fordern, wenn man es ihm erft 
gegeben bat. 

Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nach einem 
deal arbeiten, der Kunftrichter hat gut nad} Ideen urteilen; 
die bedingte, beſchränkte, ausübende Kunft ruht auf dem Be: 
dürfnis. Der Unternehmer will beftehen, ver Echaufpieler 
will fih zeigen, der Zuſchauer will unterhalten und in Bes 
wegung gefebt fein. Das Bergnügen fucht er und ift unzu= 
frieden, wenn man ihm da eine Anftrengung zumutet, ıwo er 
ein Spiel und eine Erholung ermartet. 

Aber, indem man das Theater ernfthafter behandelt, will 
man das Vergnügen des Zufchauers nicht aufheben, jondern 
veredeln. Es fol ein Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle 
Kunft iſt der Freude gewidmet, und es gibt Teine höhere und 
feine ernfthaftere Aufgabe, als die Menfchen zu beglüden. Die 
rechte Kunft ift nur diefe, welche den höchiten Genuß verichafft. 
Der höchſte Genuß aber iſt die Freiheit des Gemüts in dem 
lebendigen Spiel aller jeiner Kräfte. 

Jeder Menſch zwar erwartet von den Künften der Ein: 
bildungsfraft eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des 
Wirklichen, er mil fi an dem Möglichen ergößen und feiner 
Vhantafie Raum geben. Der am menigften erwartet, will 
doch fein Gefchäft, fein gemeines Leben, fein Individuum ver: 
geflen, er will fi in außerorventlichen Lagen fühlen, fih an 
den jeltjamen Kombinationen des Zufalls weiden; er will, 
wenn er von ernfthafterer Natur ift, die moraliihe Welt— 
regierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf der Schau: 
bühne finden. Aber er weiß ſelbſt vecht gut, daß er nur ein 
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leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn fih nur an 
Träumen werdet, und wenn er von dem Schauplatz wieder 
in die wirkliche Welt zurüdfehrt, jo umgibt ihn Diefe wieder 
mit ihrer ganzen drüdenden Enge, er ift ihr Raub, wie vorher; 
denn fie ſelbſt ift geblieben, was fie war, und an ihm ift 
nicht3 verändert worden. Dadurch ift alfo nichts gewonnen, 
al3 ein gefälliger Wahn des Augenblids, der beim Erwachen 
verfchwindet. 

Und eben darım, weil es hier nur auf eine vorüber: 
gehende Täufchung abgefehen tft, fo ift auch nur ein Echein 
der Wahrheit oder die beliebte MWahrfcheinlichfeit nötig, Die 
man jo gern an die Stelle der Wahrheit jet. - 

Die wahre Kunſt aber hat es nicht bloß auf ein vorüber: 
gehendes Spiel abgefehen; es tft ihr ernft damit, den Menſchen 
nicht bloß in einen augenbliklihen Traum von Freiheit zu 
verjegen, fondern ihn wirklich und in der That frei zu maden, 
und dieſes dadurch, daß fie eine Kraft in ihm ermwedt, übt 
und ausbildet, die finnliche Welt, die fonft nur als ein roher 
Stoff auf uns laftet, ala eine blinde Macht auf uns drüdt, 
in eine objeftive Ferne zu rüden, in ein freies Werk unfers 
Geiftes zu verwandeln und das Materielle durch Ideen zu 
beherrichen. 

Und eben darum, weil die wahre Kunſt etwas Neelles 
und Objeltives will, fo fann fie ſich nicht bloß mit dem Schein 
der Wahrheit begnügen, auf der Wahrheit jelbft, auf dem 
feiten und tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales 
Gebäude. 

Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doc 
im tiefften Sinne reell fen — mie fie das Wirklihe ganz 
verlaffen und doch aufs genauefte mit der Natur überein: 
ftimmen foll und fann, das ift’3, mas wenige faflen, was 
die Anficht poetifcher und plaftiicher Werfe fo fchielend macht, 
weil beide Forderungen einander im gemeinen Urteil geradezu 
aufzuheben fcheinen. 

Schiller, Werke VI. 12 
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Auch begegnet es gewöhnlid, daß man dus eine mit 
Aufopferung des andern zu. erreichen jucht und ebendeswegen 
beides verfehlt. Wem die Natur zwar einen treuen Sinn 
und eine Innigkeit des Gefühls verliehen, aber die ſchaffende 
Einbildungsfraft verjagte, der wird ein treuer Maler des 
Wirklichen fein, er wird die zufälligen Erfcheinungen, aber 
nie den Geift der Natur ergreifen. Nur den Stoff der Welt 
wird er uns wiederbringen; aber es wird eben darum nicht 
unfer Merk, nicht Das freie Produkt unjers bildenden Geijtes 
fein und kann alfo aud die wohlthätige Wirkung der Kunft, 
melde in der Freiheit befteht, nicht haben. Ernft zwar, doch 
unerfreulich ift die Stimmung, mit der uns ein folcher Künftler 
und Dichter entläßt, und wir ſehen uns durch die Kunft jelbit, 
die uns befreien follte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich 
zurüdverfegt. Wem bingegen zwar eine rege Phantafie, aber 
ohne Gemüt und Charakter, zu teil geworben, der wird fich 
um feine Wahrheit befünmern, jfondern mit dem MWeltftoff 
nur fpielen, nur durch phantaftiiche und bizarre Kombinationen 
zu überrafchen juchen, und wie fein ganzes Thun nur Schaum 
und Schein ift, fo wird er zwar für den Augenblid unter: 
halten, aber im Gemüt nichts erbauen und begründen. Cein 
Spiel ıft, fo wie der Ernft des andern, Fein poetifches. Phan- 
taftifche Gebilde willfürlih aneinander reihen, heißt wicht 
ins Ideale gehen, und das Wirkliche nachahmend wieder: 
bringen, heißt nicht die Natur darftellen. Beide Forderungen 
itehen fo wenig im Widerſpruch miteinander, daß fie viel: 
mehr - - eine und bdiefelbe find; daß die Kunft nur dadurch 
wahr ift, daß fie das Wirkliche ganz verläßt und rein ideell 
wird. Die Natur felbft ift nur eine Idee des Geiſtes, Die 
nie in die Sinne fällt. Unter der Dede der Erſcheinungen 
liegt fie, aber fie felbft fommt niemals zur Erfcheinung. Bloß 
der Kunft des Ideals ift es verliehen, oder vielmehr, es ift 
ihr aufgegeben, dieſen Geilt des Alla zu ergreifen und in 
einer Törperlichen Form zu binden. Auch fie jelbft kann ihn 
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zwar nie vor die Sinne, aber Doch durch ihre fchaffende Ge: 
walt vor die Einbildungskraft bringen und dadurch wahrer 
fein, als alle Wirklichkeit, und realer, als alle Erfahrung. 
Es ergibt fi) daraus von felbit, daß ver Künitler Fein einziges 
Clement aus der Wirklichfeit brauchen kann, wie er es findet, 
daß fein Werk in allen feinen Teilen iveell fein muß, wenn 
es als ein Ganzes Realität haben und mit der Natur über: 
einftimmen fol. 

Was von Poeſie und Kunft im ganzen wahr ift, gilt 
auch von allen Gattungen derjelben, und es läßt fih ohne 
Mühe von dem jet Gefagten auf die Tragödie die Anwendung 
machen. Auch bier hatte man lange und hat noch jet mit 
dem. gemeinen Begriff des Natürlihen zu kämpfen, welcher 
alle Poeſie und Kunſt geradezu aufhebt und vernichtet. Der 
bildenden Kunft gibt man zwar notbürftig, Doch mehr aus 
fonventionellen al3 aus innern Gründen, eine gewiſſe Idea— 
lität zu; aber von der Poeſie und von der dramatifchen ins⸗ 
befondere verlangt man Yllufion, die, wenn fie auch mwirl: 
lich zu leiften wäre, immer nur ein armfeliger Gauflerbetrug 
fein würde. Alles Aeußere bei einer dramatischen Vorftellung 
fteht diefem Begriff entgegen — alles ift nur ein Symbol 
des Wirkliden. Der Tag jelbit auf dem Theater ift nur 
ein fünftlicher, die Architektur ift nur eine fymbolifche, bie 
metrifche Sprache jelbft ift iveal; aber die Handlung foll nun 
einmal real fein und der Teil das Ganze zeritören. So 
haben die Franzojen, die den Geift der Alten zuerft ganz miß⸗ 
verftanden, eine Einheit des Orts und der Zeit nad) dem ge: 
meinften empirishen Sinn auf der Schaubühne eingeführt, 
ale ob bier ein anderer Ort wäre, als der bloß ibenle 
Raum, und eine andere Zeit, ala bloß die jtetige Folge der 
Handlung. 

Durd Einführung einer metrifhen Sprade ift man 
indes ber poetifchen Tragödie ſchon um einen großen Schritt 
näher gelommen. Es find einige lyriſche Verſuche auf ber 
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Schaubühne glücklich durchgegangen, und die Poeſie hat fich 
dur ihre eigene lebendige Kraft, im Einzelnen, manden 
Cieg über das herrſchende Vorurteil errungen. Aber mit 
den einzelnen ift wenig gewonnen, wenn nicht der Irrtum 
im Ganzen fällt, und es ift nicht genug, daß man das nur 
ala eine poetifche Freiheit duldet, mas doch das Weſen aller 
Poefie ift. Die Einführung des Chors wäre der lebte, der 
entfcheivende Schritt — und wenn derſelbe auch nur dazu 
diente, dem Naturalism in der Kunft offen und ehrlih den 
Krieg zu erklären, fo follte er uns eine lebendige Mauer 
fein, die die Tragödie um fich herumzieht, um ſich von der 
wirklihen Welt rein abzufchließen und fi ihren tbealen 
Boden, ihre poetifche Freiheit zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem 
Chor entfprungen. Aber fo wie fie ſich Hiftorifh und der 
Zeitfolge nad) daraus loswand, fo kann man auch jagen, daB 
fie poetifh und dem Geifte nad aus demfelben entjtanden, 
und daß ohne dieſen beharrlihen Zeugen und Träger der 
Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. 
Die Abſchaffung des Chors und die Zufammenziehung dieſes 
finnlih mächtigen Organs in die charakterlofe Tangwetlig 
wiederfehrende Figur eines ärmlichen Bertrauten war alſo 
feine fo große Berbeflerung der Tragödie, ala die Franzofen 
und ihre Nachbeter fich eingebildet haben. 

Die alte Tragödie, welche fih urjprünglid nur mit 
Göttern, Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als 
eine notwendige Begleitung; fie fand ihn in der Natur und 
brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die Handlungen und Scid: 
fale der Helden und Könige find ſchon an fich felbft öffentlich 
und waren es in der einfachen Urzeit noch mehr. Der Chor 
war folglih in der alten Tragödie mehr ein natürliches 
Organ, er folate ſchon aus der poetifchen Geftalt des wirk: 
lichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu einem 
Kunftorgan; er hilft die Voefie hervorbringen. Der neuere 
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Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn poetiſch erfchaffen und einführen, das ift, er muß mit 
der Fabel, die er behandelt, eine ſolche Veränderung vor: 
nehmen, wodurch fie in jene kindliche Zeit und in jene ein- 
fahe Form des Lebens zurückverſetzt wird. 

Der Chor leiftet daher dem neuern Tragiker noch weit 
wejentlihere Dienfte, als dem alten Dichter, eben deswegen, 
weil er die moderne gemeine Welt in die alte poetifche ver: 
wandelt, weil er ihm alles das unbrauhbar macht, was ber 
Poeſie widerftrebt, und ihn auf die einfachiten, urfprünglichften 
und naivften Motive hinauftreibt. Der Palaft der Könige 
iſt jet gefchloffen, die Gerichte haben fih von den Thoren 
der Städte in das innere der Häufer zurüdgezogen, die 
Schrift hat das lebendige Wort verbrängt, das Volk Telbft, 
die finnlich lebendige Maſſe, ift, wo fie nicht ala rohe Ge- 
walt wirkt, zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff 
geworben, die Götter find in die Bruft des Menſchen zurüd: 
gekehrt. Der Dichter muß die Paläfte wieder aufthun, er 
muß die Gerichte unter freien Himmel herausführen, er muß 
die Götter wieder aufitellen, er muß alles Unmittelbare, das 
durch die Fünftlihe Einrichtung des wirklichen Lebens auf: 
gehoben ift, wieder heritellen und alles künſtliche Machwerk 
an dem Menfhen und um denjelben, das die Erſcheinung 
feiner innern Natur und feines urfprünglicden Charakters 
hindert, wie der Bildhauer die modernen Gewänder, abwerfen 
und von allen äußern Umgebungen desſelben nichts auf: 
nehmen, als mas die höchſte der Formen, die menfchliche, 
fihtbar macht. 

Aber ebenfo, mie der bildende Künftler die faltige Fülle 
der Gewänder um feine Figuren breitet, um die Räume 
feines Bildes reich und anmutig auszufüllen, um die ge: 
trennten Partien desfelben in ruhigen Maſſen ftetig zu ver: 
binden, um der Farbe, die das Auge reizt und erquidt, einen 
Spielraum zu geben, um die menjchlichen Formen zugleich 
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geiftreich zu verhüllen und fichtbar zu machen, ebenfo durch⸗ 
fit und umgibt der tragiſche Dichter feine Streng abgemeſſene 
Handlung und die feiten Umriſſe feiner handelnden Figuren 
mit einem Igrifchen Prachtgewebe, in welchem fih, als wie 
in einem weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden 
Perſonen frei und edel mit einer gehaltenen Würde und 
hoher Ruhe bemegen. 

In einer höhern Drganifation darf der Stoff oder das 
Elementarifhe nicht mehr fihtbar fein; die chemiſche Farbe 
verfchwindet in der feinen Karnation des Lebendigen. Aber 
auch der Stoff hat feine Herrlichkeit und kann als folcher in 
einem Kunftlörper aufgenommen werden. Dann aber muß 
er fich durch Leben und Fülle und durch Harmonie feinen 
Platz verdienen und die Formen, die er umgibt, geltend 
maden, anjtatt fie durch feine Schwere zu erbrüden. 

In Werfen der bildenden Kunft ift diefes jedem leicht 
verltändlih, aber auch in der Poeſie und in der tragifchen, 
von der hier die Rebe iſt, findet dasſelbe ftatt. Alles, was 
der Verſtand ſich im allgemeinen ausfpricht, iſt ebenfo wie 
das, was bloß die Sinne reizt, nur Stoff und rohes Element 
in einem Dichterwerk und wird da, wo es vorherricht, unaus: 
bleiblih das Poetiſche zerftören; denn dieſes liegt gerade in 
dem Indifferenzpunkt des Ideellen und Sinnlihen. Nun ift 
aber der Menſch jo gebilvet, daß er immer von dem Be: 
ſondern ins Allgemeine gehen will, und die Neflerion muß 
alfo auch in der Tragödie ihren Plab erhalten. Soll fie 
aber diefen Pla verdienen, jo muß fie dag, was ihr an 
finnlihem Leben fehlt, durch den Vortrag wieder gewinnen; 
denn wenn die zwei Elemente der Poefie, das Ideale und 
Sinnliche, nicht innig verbunden zufammen wirken, fo müffen 
fie nebeneinander wirken, ober die Poeſie ift aufgehoben. 
Wenn die Wage nicht vollfommen inne fteht, da Tann das 
Gleichgewicht nur durch eine Schwanfung der beiden Schalen 
bergejtellt werben. 
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Und dieſes leiftet nun der Chor in der Tragödie. Der 
Chor ift ſelbſt Fein Individuum, fondern ein allgemeiner Be: 
griff; aber diefer Begriff repräfentiert ſich durch eine finnlich 
mächtige Maffe, welche durch ihre ausfüllende Gegenwart 
den Sinnen imponiert. Der Chor verläßt den engen Kreis 
der Handlung, um fi) über Vergangenes und Künftiges, über 
ferne Zeiten und Völker, über dag Menſchliche überhaupt zu 
verbreiten, um die großen Refultate des Lebens zu ziehen 
und die Lehren der Weisheit auszufprechen. Aber er thut 
diejes mit der vollen Macht der Phantafie, mit einer fühnen 
lyriſchen Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der menfc: 
lıhen Dinge, wie mit Schritten der Götter, einhergeht 
— und er thut es, von der ganzen finnlihen Macht des 
Rhythmus und der Muſik in Tönen und Bewegungen be: 
gleitet. 

Der Chor reinigt alfo das tragifche Gedicht, indem er 
die Neflerion von der Handlung abfondert und eben durch 
diefe Abfonderung fie ſelbſt mit poetifcher Kraft ausrüftet; 
ebenfo, wie der bildende Künjtler die gemeine Notdurft der 
Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen Reiz und in 
eine Schönheit verwandelt. 

Aber ebenfo, wie fi der Maler gezwungen fieht, den 
Farbenton des Lebendigen zu verftärfen, um den mächtigen 
Stoffen da3 Gleichgewicht zu halten, fo legt Die Iyrifche 
Sprade des Chors dem Dichter auf, verhältnismäßig die 
ganze Sprache des Gedicht! zu erheben und daburd die finn- 
liche Gewalt des Ausdrucks überhaupt zu verftärfen. Nur 
der Chor berechtiget den tragischen Dichter zu diefer Erhebung 
des Tons, die das Ohr ausfüllt, die den Geift anfpannt, 
die das ganze Gemüt erweitert. Dieje eine Riefengeftalt in 
feinem Bilde nötigt ihn, alle feine Figuren auf den Kothurn 
zu Stellen und feinem Gemälde dadurch die tragifche Größe 
zu geben. Nimmt man den Chor hinweg, fo muß die 
Sprade der Tragödie im ganzen ſinken, oder was jebt groß 
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und mächtig ift, wird gezwungen und überjpannt erjcheinen. 
Der alte Chor, in das franzöfiihe Trauerſpiel eingeführt, 
würde e3 in feiner ganzen Dürftigfeit darftellen und zunichte 
machen; ebenverjelbe würde ohne Zweifel Shafefpeares 
Tragödie erft ihre wahre Bedeutung geben. 

So mie der Chor in die Sprade Leben bringt, fo 
bringt er Ruhe in die Handlung — aber die ſchöne und 
hohe Ruhe, die der Charakter eines edeln Kunſtwerkes fein 
muß. Denn das Gemüt des Zuſchauers fol auch in der 
beftigften Paſſion feine Freiheit behalten, es joll fein Raub 
der Eindrüde fein, fondern fih immer Far und heiter von 
den Rührungen ſcheiden, die es erleidet. Was das gemeine 
Urteil an dem Chor zu tabeln pflegt, daß er die Täuſchung 
aufhebe, daß er die Gewalt der Affekte breche, das gereicht 
ihm zu feiner höchſten Empfehlung; denn eben diefe blinde 
Gewalt der Affekte ift es, die der wahre Künftler vermeidet, 
diefe Täuſchung ift es, die er zu erregen verichmäht. Wenn 
die Schläge, womit die Tragödie unfer Herz trifft, ohne 
Unterbredung aufeinander folgten, jo würde das Leiden 
über die Thätigfeit fiegen. Wir würden uns mit dem Stoffe 
vermengen und nicht mehr über vemfelben fchweben. Dadurch, 
daß der Chor die Teile auseinander hält und zwiſchen Die 
Paffionen mit feiner beruhigenden Betradytung tritt, gibt er 
uns unfre Freiheit zurüd, die im Sturm der Affelte ver: 
(oren gehen würde. Auch die tragifchen Perfonen jelbft be- 
dürfen dieſes Anhalt3, Diefer Ruhe, um fih zu fammeln; 
denn fie find feine wirklichen Weſen, die bloß der Gemalt 
des Moments gehorchen und bloß ein Individuum dar- 
itellen, jondern ideale Perſonen und Repräfentanten ihrer 
Gattung, die das Tiefe der Menjchheit ausfprechen. Die 
Gegenwart des Chors, der als ein richtender Zeuge fie ver- 
nimmt und die erjten Ausbrüche ihrer Leidenſchaft durch 
feine Dazwiſchenkunft bändigt, motiviert die Bejonnenheit, 
mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie reden. Sie 
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ftehen gewiſſermaßen ſchon auf einem natürlichen Theater, 
weil fie vor Zufchauern fprechen und handeln, und werben 
ebendeswegen deſto tauglicher, von dem Kunfttheater zu 
einem Publikum zu reden. 

Soviel über meine Befugnis, den alten Chor auf die 
tragiiche Bühne zurüczuführen. Chöre fennt man zwar aud) 
ichon in der modernen Tragödie; aber der Chor des griechijchen 
Trauerfpiels, fo mie ich ihn hier gebraucht habe, der Chor 
als eine einzige ideale Perfon, die die ganze Handlung trägt 
und begleitet, dieſer ift von jenen operhaften Chören weſent⸗ 
lich verfchieven, und wenn id) bei Gelegenheit der griechiſchen 
Tragödie von Chören anftatt von einem Chor fprechen höre, 
fo entfteht mir der Verdacht, daß man nicht recht wiſſe, wo⸗ 
von man rede. Der Chor der alten Tragödie ift meines 
Willens feit dem Verfall derfelben nie wieder auf der Bühne 
erſchienen. | 

Ich babe den Chor zwar in zwei Teile getrennt und 
im Streit mit ſich ſelbſt dargejtellt; aber dies ift nur dann 
der Fall, wo er ala wirkliche Perfon und als blinde Menge 
mithandelt. Als Chor und als ideale Perfon tft er immer 
eins mit fich felbft. Sch habe den Ort verändert und den 
Chor mehrmal abgehen laſſen; aber auch Aeſchylus, der 
Schöpfer der Tragödie, und Sophofles, der größte Meifter 
in diefer Kunſt, haben ſich diefer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer 
zu rechtfertigen fein. Ich habe die chriftlihe Religion und 
die griehifche Götterlehre vermischt angewendet, ja, felbit an 
den maurifhen Aberglauben erinnert. Aber der Schauplatz 
der Handlung ift Meſſina, wo diefe drei Religionen teils 
lebendig, teils in Denkmälern fortwirkten und zu den Sinnen 
ſprachen. Und dann halte ich e8 für ein Recht der Poefie, 
die verſchiedenen Religionen ala ein kollektives Ganze für die 
Einbildungsfraft zu behandeln, in welchem alles, was einen 
eignen Charakter trägt, eine eigne Empfindungsweiſe ausdrückt, 
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feine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen Liegt 
die Religion felbft, die Idee eines Göttlihen, und es muß 
dem Dichter erlaubt fein, dieſes auszufpreden, in welcher 
Form er jedesmal am bequemften und am treffenditen 
findet. 





Perſonen. 


Donna Iſabella, Fürſtin von Meſſina. 
u > ihre Söhne. 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteften von Weffina, reden nidt. 





Digitized by Google 


Erfler Aufzug”) 


Die Szene ift eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find 
Eingänge, eine große Flügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


1. Auftritt. *) 


Donna Jfabella in tiefer Trauer, die Welteften von Mejjina flehn 
um fie ber. 
Iſabella. 

.Der Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret’ ich, ihr greifen Häupter dieſer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verſchwiegenen 
Gemädhern meines Frauenjaals, das Antlitz 
Bor euren Männerbliden zu entichletern. 
Denn e3 geziemt der Witwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 10 
Des Augenblids Gebieterftimme mid) 

An das entwohnte Licht der Welt hervor. 
Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürjtlihen Gemahl 
Zu feiner legten Ruheſtätte trug, 15 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 


*) Die Einteilung in Aufzüge und Auftritte, die ſich in der erften und in allen 
bisherigen Ausgaben nicht findet, ift dem von Schiller revidierten Hamburger Bilhnen⸗ 
manujfript entnommen. 


— 
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Mit ftarfem Arme gegen eine Welt 

Euch ſchützend, die eud) feindlic rings umlagert. 

Er felber ift dahin, doch lebt fein Geift 

In einem tapfern Heldenpaare fort 

Glorreicher Söhne, diejes Landes Stolz. 

hr habt fie unter euch in freud’ger Kraft 

Aufwachen fehen, doch mit ihnen wuchs 

Aus unbekannt verhängnisvollem Samen 

Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dein Ernſt der Jahre. 

Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 

An diefen Brüften nährt’ ich beide gleich, 

Gleich unter fie verteil’ ich Lieb’ und Sorge, 

Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 

In diefem einz'gen Triebe find fie eins, 

In allem andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrichte, 

Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 

Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Hügel, 

Und unter eines Joches Eiſenſchwere 

Bog er vereinend ihren jtarren Sinn. 

Nicht waffentragend durften fie fih nam, 

Nicht in denfelben Mauern übernadten. 

Co hemmt’ er zwar mit ftrengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 

Doch ungebeflert in ver tiefen Bruft 

Lieb er den Haß — Der Starke achtet es 

Gering, die leiſe Quelle zu veritopfen, 

Weil er dem Strome mädjtig wehren fann. 
Mas Tommen mußte, fam. Als er die Augen 

Sm Tode ſchloß und feine ſtarke Hand 

Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 

Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, 


20 


30 


49 


30 
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Zur offnen Flamme fich entzündend, log. 
Ich lag’ euch, was ihr alle jelbft bezeugt: 
Meifina teilte fih, die Bruderfehde 
Löſt alle heil’gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Lofung gebend, 55 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld warb die Stadt. 
Sa, diefe Hallen ſelbſt befpritte Blut. 
Des Staates Bande fahet ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerſten das Herz — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden co 
Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr famt zu mir und ſpracht dies harte Wort: 
„Du fiehlt, daß deiner Söhne Bruderzmift 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Die, von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 65 
„Dur Eintracht nur dem Feinde mwiderfteht. 
„— Du bilt die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„ie du der Söhne blut’gen Hader jhllft. 
„Was fümmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herrfher? Sollen wir zu Grunde gehn, 70 
„Weil deine Söhne wütend fich befehden? 
„Bir wollen uns ſelbſt raten ohne fie 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unfer Beftes will und fchaffen Tann!” 
Co fpradt ihr rauhen Männer, mitleidlos 15 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und mälztet noch die öffentliche Not 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen fchwer genug belajtet mar. 
Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 80 
Ich warf mit dem zerrißnen Mutterherzen 
Mid zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, geſchäftig, unermüblich 
Beſchickt' ich ſie, den einen um den andern, 
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Bis ich erhielt durch mütterlihes Flehn, 85 
Daß ſie's zufrieden find, in diefer Stadt 
Meffina, in dem väterlihen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeficht zu ſehn, 
Was nie geſchah, ſeitdem der Fürft verſchieden. 
Dies ift der Tag! Des Boten harr’ ich ſtündlich, so 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seid denn bereit, die Herrſcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiſten ſeid bedacht, 
Fürs andre laßt uns andere gewähren. 95 
Verderblich diefem Land und ihnen felbft 
Verberbendringend mar der Söhne Streit; 
Verföhnt, vereinigt, find fte mächtig gnug, 
Euch zu beſchützen gegen eine Welt 
Und Recht ſich zu verſchaffen — gegen euch! 100 


(Die Arclieften entfernen filh fchweigend, die Hand auf der Brufl. Sit winkt einem 
alten Diener, der zurüdbfeibt.) 


2. Auftritt. 


Tabelle. Diego. 


fabella, 
Diego! 
Diese, 
Was gebietet meine Fürftin ? 


Iſabella. 
Bewährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz geteilt, 
So teil' auch jetzt das Glück der Glücklichen. 
Verpfändet hab' ich deiner treuen Bruſt 105 
Mein jchmerzlic) ſüßes, heiliges Geheimnis, 
Der Augenblid ift da, wo es ans Licht 
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Des Tages ſoll hervorgezogen werben. 
Zu lange jchon erftickt' ich der Natur 
Gewalt’ge Regung, weil noch über mid) 110 
Ein fremder Wille herriſch waltete. 
Seht darf fih ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute foll dies Herz befrievigt fein, 
Und dieſes Haus, das lang verödet mar, 
Berfammle alles, was mir teuer ift. 115 
So lenke denn die alterfchmeren Tritte 
Nach jenem mwohlbefannten Klofter hin, 
Das einen teuren Schatz mir aufbewahrt. 
Du mwarft es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf beßre Tage, 120 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jett der Glücklichen 
Das teure Pfand zurüd. 
(Man Hört in der Werne blajen.) 
D, eile, eile 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre kriegeriſcher Hörner Schall, 185 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt. 


(Diego geht ab. Die Mufit läßt fi noch von einer entgegengefehten Seite immer 
näher und näher hören.) 


Iſabella. 
Erregt iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen wälzt ſich brauſend her — 
Sie ſind's! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 130 
Sie ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus.) 


Säiller, Werte VI. 13 


194 Die Braut von Meflina. 


3. Auftritt. 


Chor tritt auf. 


(er befteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei entgegengelekten 
Eeiten, der eine aus der Tiefe, der andere auß dem Vordergrund eintreten, rund um 
die Bühne geben und fi) alsdann auf derjelben Seite, wo jeder eingetreten, in eine 
Reibe ftellen. Den einen Halbchor bilden die Altern, den andern die jüngern Ritter; 
beide find durch Yarbe und Abzeichen verfchieden. Wenn beide Chöre einander gegen⸗ 
überfichen, ſchweigt der Mari, und die beiden Ghorführer reden.*) 


Grſter Chor. (Cajetan.) 

Dich begrüß' ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Dich, meiner Herrſcher 
Fürſtliche Wiege, 135 
Säulengetragenes herrliches Dad). 

Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 
Bor den Thoren gefeflelt 
Liege des Streits fchlangenhaarigtes Scheuſal. 140 
Denn des gaftlihen Haufes 
Unverleglihe Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarfte unter den Göttern der Hölle! 


Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 145 
Zu dem Kampf ift die Fauft geballt, 
Denn ich jehe das Haupt der Mebufen, 
Meines Feindes verhaßte Geitalt. 
Kaum gebiet’ ich dem Tochenden Blute. 
Gönn' ich ihm die Ehre des Worts? 150 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Mute? 





*) Der Verfaſſer Hat bei Ueberfendung des Manuſkripis an das Theater zu Wien 
einen Vorſchlag beigefügt, wie die Reden des Chors unter einzelne Perfonen verteilt 
werden fönnten. Der erfie Chor follte nämlich auß Gajetan, VBerengar, Manfred, 
Triſtan und at Rittern Don Manuels, der zweite auß Bohemund, Roger, Hippolyt 
und neun Rittern Don Gejars befichen. Was jede diefer Perfonen nad de Ver⸗ 
fafjers Plane zu jagen haben würde, ift bei dieſer Ausgabe angedeutet worden. 
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Aber mich Ichredt die Eumenide, 
Die Beichirmerin dieſes Drts, 
Und der mwaltende Gottesfriede. 


Grſter Chor. (Eajetan.) 
Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerſt. 

(Zu dem zweiten Chor.) 
Sei mir willkommen, 

Der du mit mir, 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich teilend, 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Weil ſich die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff' ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Mut. 


Der ganze Chor. 
Aber treff’ ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen ven Mut. 


Grſter Chor. Gerengar.) 
Dich nicht haſſ' ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns geboren, 
Jene ſind ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn ſich die Fürſten befehden, 
‚ Müffen die Diener fi) morden und töten, 
Das iſt die Orbnung, fo will es das Nedt. 
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Bwelter Chor. (Bohemund.) 


Mögen ſie's miflen, 
Warum fie fi) blutig 


Haflend befämpfen! Mich ficht es nicht an. 


Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 


Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 


Einer aus dem Chor. Gerengar.) 

Hört, mas ich bei mir felbit erwogen, 
Als ih müßig dDahergezogen, 
Dur des Korns bochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlaflen. 

Mir haben uns in des Kampfes Wut 
Nicht befonnen und nicht beraten, 
Denn uns bethörte das braufende Blut. 

Sind fie nicht unfer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnüglihe Tage ſpinnen, 
Zuftig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für da8 fremde Gejchlecht? 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerſchiff ift es gefommen 
Bon der Sonne rötlihtem Untergang; 
Gaftlich haben wir’3 aufgenommen 
(Unfre Väter! Die Zeit ift lang), 
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Und jetzt ſehen wir ung als Knechte, 
Unterthan diefem fremden Geſchlechte! 


Gin zweiter. Manfred.) 
Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die himmelummandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten es fröhlich genießen; 
Aber es läßt fich nicht ſperren und Schließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle, 
Ste verrät und dem Tühnen Korfaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben mir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sißen, 
Das Land kann feine Kinder nicht fhüten. 
Nicht, wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter, 
Wo das Eijen wählt in der Berge Schadht, 
Da entipringen der Erbe Gebieter. 


Grſter Chor. (Gajetan.) 


Ungleich verteilt find des Lebens Güter 
Unter der Menſchen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie iſt ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fi immer erneuend erichafft, 

Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechliche Kraft. 

Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 
Füllen die Erde mit mächtigen Schall ; 
Aber hinter den großen Höhen 

Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 
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Darum lob’ ich mir, niedrig zu Stehen, 210 
Mich verbergend in meiner Schwäche. 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloßen, 
Aus den Wolkenbrüchen zufammen geflofien, 
Kommen finfter geraufcht und geſchoſſen, 215 
Reigen die Brüden und reißen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts ift, dag die gewaltigen hemme. 
Doch nur der Augenblid hat fie geboren, 
Ihres Laufes furdtbare Spur 250 
Geht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zeritörung verfündigt fie nur. 
— Die fremden Eroberer Tommen und gehen; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. 
Die hintere Thüre — ſich; Donna Iſabella erſcheint zwiſchen ihren Söhnen 
Don Manuel und Don Ceſar. 


Beide Chöre. (Gajctan.) 
Preis ihr und Ehre, 355 
Die und dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Knieend verehr’ ich dein herrliches Haupt. 
Grſter Chor. Gerengar.) 
Schön iſt des Mondes 
Mildere Klarheit 260 
Unter der Sterne bligendem Glanz, 
Schön iſt der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erven 265 
Sit ihr Bild und ihr Gleichnis zu fehn. 
Hoch auf des Lebens 
Gipfel gejtellt, 
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Schließt fie blühen den Kreis des Schönen; 

Mit der Mutter und ihren Söhnen 

Krönt fi die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 

Schöneres dar auf dem himmlischen Thron; 

Höheres bildet 

Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 

Als die Mutter mit ihrem Sohn. 


Aweiter Chor. (Bohemund.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schoße 
Einen blühenden Baum fi erheben, 
Der ſich ewig ſproſſend erneut. 
Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 


Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Roger.) 
Völker verraufchen, 


Namen verklingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fürſten 
Einſame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt ſie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 





4. Auftritt. 
Iſabella (mit ihren Söhnen heroortretend). 
Blick' nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf dieſes Herz, 
Daß es der Mebermut nicht ſchwellend hebe; 
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Denn leicht vergäße fih der Mutter Freude, 
Wenn fie fich fpiegelt in der Söhne Glanz: 
Zum erftenmal, feitvem ich fie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Glüdes Fülle ganz. 300 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gemaltfam 
Des Herzens fröhliche Ergiekung teilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ich den einen Sohn, 
Menn ich der Nähe mich des andern freute, 
D, meine Mutterliebe ift nur eine, Ä 305 
Und meine Söhne waren ewig zwei! 
— Sagt, darf ih ohne Zittern mid) der füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlafjlen? 
(Zu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 
Stoß’ ih den Stachel nit in deine Bruft? 310 
(Zu Don Gejar.) 
Menn ich das Herz an jeinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — O, ih muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Hafles Flammen heft’ger ſchüre. 
(Nahdem fie beide fragend angejehen.) 
Pas darf ich mir von euch verſprechen? Redet! 315 
Mit welchem Herzen famet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverföhnte Haß, 
Den ihr mit berbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schlofjes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 320 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
Um alfobald, wenn ihr den Rüden mir 
Gefehrt, mit neuer Wut ſich zu entfefleln? 


Chor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Loſe 
Dunkel verhült in der Zukunft Schoße! 33 
& 
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Doch es wird fi, noch eh wir uns trennen, entfcheiven; 


Wir find bereit und gerüftet zu beiden. 
Iſabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 
Und welcher furdtbar kriegeriſche Anblid! 
Mas follen diefe hier? Iſt's eine Schladt, 
Die fih in diefen Sälen zubereitet? 
Mozu die fremde Schar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufihliegen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schoß der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tüdifhen Verrat, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich dedt? 
— O diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafhen Diener eures Zorns — Ste find 
Niht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß fie euch mwohlgefinnt zum Belten raten! 
Mie könnten fie'3 von Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 
Sich über fie der Herrihaft angemaßt? 
Glaubt mir! E38 liebt ein jeder, frei ſich felbft 
Zu leben nad) dem eigenen Gefeh; 
Die fremde Herrfchaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verſagten Dienit. 


Lernt dies Gefchledht, das herzlos falſche, Tennen! 


Die Schadenfreude ift’3, wodurch fie ſich 

An eurem Glüd, an eurer Größe rächen. 
Der Herrſcher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt hrer Lieder Stoff und ihr Gefpräd, 
Mas jih vom Sohn zum Enkel forterzählt 
Womit fie fi die Winternächte Türzen. 

— D meine Söhne! Feindlich ift die Welt 
Und falſch gefinnt! Es liebt ein jever nur 
Sich ſelbſt; unficher, Io3 und wandelbar 
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Sind alle Bande, die das leichte Glüd 
Geflohten — Laune löft, mas Laune fnüpfte — 
Nur die Natur ift redlich! Sie allein 360 
Liegt an dem ew’gen Anfergrunde feit, 
Wenn alles andre auf den fturmbemegten Wellen 
Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt der Vorteil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 365 
Ihn fann das Glüd nicht geben! Anerjchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Bol Kriegs und Truges fteht er zweifach da! 
Chor. (Sajetan.) 
Sa, ed ift etwas Großes, ich muß es verehren, 
Um einer Herrfcherin fürftlihen Sinn, 370 
Ueber der Menihen Thun und Berfehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit Hin. 
Uns aber treibt das vermorrene Streben 
Blind und finnlos durchs wüſte Leben. 


Mabella (su Don Gear). 
Du, der das Schwert auf feinen Bruder züdt, 875 
Sieh dich umher in diefer ganzen Schar, 
Wo ift ein edler Bild als deines Bruders? 

(Zu Bon Manuel.) 

Mer unter diefen, die du Freunde nennit, 
Darf deinem Bruder fih zur Seite ftellen? 
Ein jeder ift ein Mufter feines Alters, 380 
Und feiner gleicht und Feiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das Angeficht zu jehn! 
O NRaferei der Eiferſucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Taufenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 85 
Geſchloſſen haben ala den einzigen; 
Und jest, da ihn die heilige Natur 
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Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn fchenkte, 

Trittft du, ein Frevler an dem eignen Blut, 

Mit ftolger Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 390 
Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 

Did an den Feind und Fremdling anzufchließen! 


Den Manuel. 
Höre nid, Mutter! 
Dsu Ceſar. 
Mutter, höre mid)! 
Aſabella. 
Nicht Worte ſind's, die dieſen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 395 


Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern. 

— Wer möchte noch das alte Bette finden 

Des Schwefelftroms, der glühend ſich ergoß? 

Des unterird'ſchen Feuers fchredliche 

Geburt tft alles, eine Lavarinde «00 
Liegt aufgeichichtet über dem Gefunden, 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtörung. 

— Nur diefes eine leg’ ih euch ans Herz: 

Das Böfe, das der Mann, der mündige, 

Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 405 
Vergibt fi und verföhnt fich fchwer. Der Mann 

Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 

Den Ratſchluß, den er wohl bejonnen faßt. 

Doh eures Haders Urſprung fteigt hinauf 

Sn unverftänd’ger Kindheit frühe Zeit, 410 
Sein Alter ift’3, mas ihn entwaffnen jollte. 

Fraget zurüd, was euch zuerſt entzweite: 

Ihr wißt e8 nicht, ja, fändet ihr’3 auch aus, 

hr würdet euch des kind'ſchen Haders fchämen. 

Und dennoch ift’3 der erite Kinderftreit, 5 
Der, fortgezeugt in unglüdjel’ger Kette, 
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Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. 
Denn alle ſchweren Thaten, die bis jeßt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Race Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 420 
Noch jetzt fortlämpfen, da ihr Männer ſeid? 
(Beider Hände fafjend.) 
D, meine Söhne! Kommt, entſchließet euch, 
Die Rechnung gegenjeitig zu vertilgen, 
Denn gleih auf beiden Seiten iſt das Unredt. 
Seid edel, und großherzig ſchenkt einander «25 
Die unabtragbar ungeheure Schulb. 
Der Siege göttlichiter ift das Vergeben! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 
Der ſchönen Liebe ſei das neue Leben, 430 
Der Eintracht, der Verſöhnung ſei's geweiht. 


(Sie tritt einen Schritt zwifchen beiden zurüd, alß wollte fie ihnen Raum geben, fid) 
einander zu nähern. Beide bliden zur Erde, ohne einander anzujehen.) 


Chor. (Gajetan.) 
Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie Ipricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug fein und endet die Fehde, 
Oder gefällt’3 euch, fo ſetzet fie fort. 435 
Mas euch genehm ift, das ift mir gerecht, 
Ihr jeid die Herricher, und ich bin der Knecht. 

Ifabelln 


(nahdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeußerung der Brüder er⸗ 
wartet, mit unterbrüdtem Schmerz). 


Jetzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 

Der Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft. 

Sm Grabe ruht, der euch gemaltfam bändigte, 410 
Und madtlos fteht die Mutter zwiſchen euch. 

— Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehordt 

Dem Dämon, der euch finnlos wütend treibt, 

Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 
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Laßt diefe Halle felbft, Die euch geboren, 45 
Den Schauplatz werden eures Wechjelmorbs. 

Bor eurer Mutter Aug’ zeritöret euch 

Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. 

Leib gegen Leib, wie das thebanifche Paar, 

Rückt aufeinander an und, wutvoll ringend, 450 
Umfanget euch mit eherner Umarmung. 

Leben um Leben taufchend, fiege jeder, 

Den Dold einbohrend in des andern Bruft, 

Daß felbft der Tod nicht eure Zwietracht heile, 

Die Flamme felbft, des Feuers rote Säule, 455 
Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigefpalten voneinander teile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben nody in der vorigen Entfernung von» 
einander ſiehen.) 


5. Auftritt, 
Beide Brüder. Beide Chöre 
Chor. (Gajetan.) 
Es find nur Worte, die fie gefprochen, 
Aber fie haben den fröhliden Mut 460 
In der felfihten Bruft mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
hr fein Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Ceſar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede du! 465 
Dem Erftgebornen weich’ ich ohne Schande. 


Don Manuel (in verſelben Stellung). 


Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edeln Beifpiel, das der jüngre gibt. 
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Don Erfar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigeren mid 
Erkenne, oder ſchwächer gar mich fühle — 
| Don Mannel. 
Nicht Kleinmuts zeiht Don Cefarn, wer ihn kennt, 
Fühlt’ er ſich ſchwächer, würd’ er ftolzer veden. 
Don Ceſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. 
Du bift zu ftolz zur Demut, ich zur Züge. 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes heftigfter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 
Don Manuel. 
Du willft nicht meinen Tod, ich habe Proben. 
Ein Mönd erbot fi dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; du beitrafteft den Verräter. 
Don Ceſar (tritt eiwas näher). 
Hätt’ ich dich früher fo gerecht erkannt, 
Es märe vieles ungefchehn geblieben. 
Don Manuel. 
Und hätt’ ich dir ein jo verfühnlih Herz 
Gemwußt, viel Mühe fpart’ ich dann der Mutter. 
Don Ceſar. 
Du wurdeſt mir viel ftolzer abgeſchildert. 
; Don Manuel. 
Es ift ver Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemädhtigen. 
Dou Ceſar (edhaft). 
So ift’3, die Diener tragen alle Schuld. 
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Don Mamel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfremdet. 
Don Ceſar. 
Die böſe Worte hin und wieder trugen. 430 
Don Manuel. 
Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
' Don Gefar. 
Die Wunde nährten, die ſie heilen follten. 
Don Manuel. 
Die Flamme Ichürten, die fie löfchen Tonnten. 
Don Grfar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leivenfchaft! 495 
Don Ceſar. 
Iſt's wahr, daß alles andre treulos iſt — 
Don Manuel. 
Und falſch! Die Mutter ſagt's, du darfft es glauben! 
Don Ceſar. 
So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reiht ihm die Hand hin.) 
Don Manuel (ergreift fie lebhafth. 
Die mir die nächſte iſt auf dieſer Welt. 
(Beide fiehen Hand in Hand und beiradsten einander eine Zeitlang ſchweigend.) 
Don Gefar. 
Ich ſeh' dich an, und überraſcht, erftaunt 500 
Find’ ih in dir der Mutter teure Züge. 
Don Manuel. 
Und eine Aehnlichleit entdeckt fih mir 
In die, Die mich noch wunderbarer rühret. 
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Don Ceſar. 
Biſt du es wirklich, der dem jüngern Bruber 
So hold begegnet und fo gütig ſpricht? 


Don Mamel. 
Sit dieſer freundlich fanftgefinnte Jüngling 
Der übelmollend mir gehäß’ge Bruder? 


(Wiederum Stillſchweigen; jeder ſteht in den Unblid des anderen verloren.) 


Don Eefar. 
Du nahmft die Pferde von arab’scher Zucht 
In Anfprud aus dem Nachlaß unſers Vaters. 
Den Rittern, die du ſchickteſt, jchlug ich's ab. 
Don Mannel, 
Sie find dir lieb, ich denke nicht mehr dran. 
Don Ceſar. 
Nein, nimm die Roſſe, nimm den Wagen aud) 
Des Baters, nimm fie, ich beſchwöre dich! 
Don Manuel. 
Ich will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um dag wir heftig ftritten. 
Don Ceſar. 
Sch nehm’ es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Dat wir's gemeinfam brüberlich bewohnen. 
Don Manuel, 
So fer’! Warum ausjhliegend Eigentum 
Befiten, da die Herzen einig find? 
Don Ceſar. 
Warum nod) länger abgejonvert leben, 
Da mir, vereinigt, jeder reicher werben? 


Von Manuel. 
Mir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 
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Erſter Chor (sum zweiten). (Gajetar.) 

Was ftehen wir bier noch feindlich geſchieden, 
Da die Fürften fich liebend umfafien? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden, 625 
Wollen wir einander denn ewig halfen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 

(Beide Chöre umarımen ji.) 





6. Auftritt. 
Ein Bote kitt auf. 
Zweiter Chor (gu Don Gefar). (Bohemund,) 
Den Späher, den du ausgeſendet, Herr, 
Erblid’ ich wieverfehrend. Freue dich, 530 
Don Gear! Gute Botſchaft harret dein, 
Denn fröhlich ftrablt der Blid des Kommenden. 


Bote. 

Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des ſchönſten Anblicks wird mein Auge froh: 
Die Söhne meines Herrn, die Fürſten ſeh' ich 535 
In friedlihem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ih in heißer Kampfeswut verlafien. 

Don Ceſar. 
Du fiehjt die Liebe aus des Hafles Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phönix fteigen. 


ste. 
Ein zweites leg’ ich zu dem erften Glüd: 540 
Mein Botenftab ergrünt von frifhen Zweigen! 
Don Ceſar (ihn beifeite führend). 


Laß hören, was du bringft. 
Schiller, Werke. VI. 14 








210 Die Braut von Meffina. 


Bote. 
Ein einz'ger Tag 
Will alles, was erfreulich iſt, verſammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir ſuchten, 
Sie iſt gefunden, Herr, ſie iſt nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie iſt gefunden! O, wo iſt ſie? Sprich! 


Bote. 
Hier in Meſſina, Herr, verbirgt ſie ſich. 


Don Manuel (au dem erſten Halbchor gewendet). 
Bon hoher Röte Glut jeh’ ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge blitt. 
Ich weiß nicht, was es iſt; doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend teil’ ich fie. 


Don Gefar (su dem Boten). 
Komm, führe mih! — Leb wohl, Don Manuel! 
Sm Arm der Mutter finden wir und wieder; 
Jetzt fordert mich ein dringend Werk von bier. 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
Verſchieb es nit. Das Glüd begleite dich. 


Don Gefar (definnt fi und kommi zurüd). 
Don Manuel! Mehr, als ich fagen kann, 
Freut mich dein Anblid — ja, mir ahnet fchon, 
Mir werden ung wie Herzensfreunde lieben, 
Der Ianggebundne Trieb wird freud’ger nur 
Und mächt'ger ftreben in der neuen Sonne; 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 


Don Manuel. 
Die Blüte deutet auf die ſchöne Frucht. 
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Don Ceſar. 
Es ift nicht recht, ih fühl's und tadle mid), 
Daß ich mich jebt aus deinen Armen reiße. 
Den?’ nicht, ich fühle weniger, ala du, 
Weil ich die feftlih ſchöne Stunde rafch zerjchneibe. 


Don Manuel (mit ſichtbarer Zerfireuung). 


Gehorche du dem Augenblid! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 


Don Ceſar. 
Entvedt’ ich dir, mas mid von hinnen ruft — 


Don Mlnnuel. 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimnis. 


Den Ceſar. 

Auch fein Geheimnis trenn’ uns ferner mehr, 
Bald ſoll die letzte dunkle alte ſchwinden! 

(Zu dem Ghor gewendet.) 
Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiffet! 
Der Streit ift abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär' ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger 
Und werd' ihn haſſen wie der Hölle Pforten, 
Der den erlojchnen Funken unfers Streits 
Aufbläft zu neuen Flammen — Hoffe Feiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böfes mir berichtet, 
Mit falſcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts geichäftig weiter ſendet. 
— Niht Wurzeln auf der Lippe ſchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entfloben; 
Dod, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Krieht es wie Schlingkraut endlos treibend fort 
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Und hängt ans Herz fih an mit taufend Weiten: 
So trennen endlich in Vermorrenheit 
Unbeilbar fih die Guten und die Beſten! 590 


(Er umarmt den Bruder no einmal und geht ab, von dem zweiten Ghore beglatet.) 


7. Auftritt. 
Don Manuel und der erfte Chor. 
Chor. (Gajetan.) 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich Dich, 
Und faſt muß ich dich heute ganz verfennen. 
Mit Farger Rede kaum ermiderit du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegenfommt. 595 
Verſunken in dich jelber ſtehſt du de, 
Gleich einem Träumenden, ala wäre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Mer jo dich fähe, möchte leicht der Kälte 
Dich zeihn und ſtolz unfreundlihen Gemüt; 600 
Ich aber will did drum nicht fühllos jchelten, 
Denn heiter blidft du, wie ein Glüdlicher, 
Um dich, und Lächeln fpielt um deine Wangen. 


Don Manuel, 
Was foll ich jagen? was erwidern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 605 
Ein überrafhend neu Gefühl, er fieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen fchroinden, 
Und mwundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ich, — habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich nod, warum wir blutig ftritten. 610 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freubenfittihen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mid) umfängt, 
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Sind alle Wollen mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 615 
— Ich fehe diefe Hallen, dieſe Säle 
Und denfe mir das freudige Erfchreden 
Der überrafchten, hoch erftaunten Braut, 
Wenn ich als Fürftin fie und Herricherin 
Dur dieſes Haufes Pforten führen merbe. 620 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Frenibling, 
Dem Namenlojen bat fie ſich gegeben. 
Nicht ahnet fie, daß ed Don Manuel, 
Meſſinas Fürft ift, der die golpne Binde 
hr um bie Schöne Stirne flechten wird. 625 
Wie ſüß iſt's, das Geliebte zu beglüden | 
Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 
Längſt Ipart’ ic) mir dies höchſte der Entzüden, 
Wohl bleibt es ftet3 fein höchſter Schmud allein; 
Doch aud die Hoheit darf das Schöne fchmüden, 630 
Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 
Chor. (Gajetan.) 
Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erſtenmal den ſtummen Mund entſiegeln. 
Mit Späheraugen folgt' ich dir ſchon längſt, 
Ein ſeltſam wunderbar Geheimnis ahnend; 635 
Do nicht erfühnt’ ich mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllft, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Rofle Wettlauf und des Fallen Sieg. 
Aus der Gefährten Aug’ verfchwindeft bu, 640 
So oft die Sonne ſinkt zum Himmelsrande, 
Und feiner unſers Chors, die wir dich jonft 
In jeder Kriegs: und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftillen Pfads Gefährte fein. 
Warum verjchleierft du bis diefen Tag 645 
Dein Liebesglück mit diefer neiv’fchen Hülle? 
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Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele. 


Don Manuel, 


Geflügelt ift das Glück und ſchwer zu binden, 
Nur in verfchloßner Lade wird's bewahrt; 

Das Schweigen tft zum Hüter ihm gejeßt, 

Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwätzigkeit 
Boreilig wagt, die Dede zu erheben. 

Doch jet, dem Ziel jo nahe, darf ich wohl 

Das lange Schweigen brechen, und ich will's. 
Denn mit der nächſten Morgenfonne Strahl 

Iſt fie die Meine, und des Dämons Neid 

Wird feine Macht mehr haben über mid). 

Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fchönen Heute gleichen, 
Nicht Bliten gleich, die jchnell vorüber ſchießen 
Und plößlih von der Nacht verfchlungen find, 
Mein Glück wird jein gleihwie des Baches Fließen, 
Gleihwie der Sand des Stundenglafes rinnt. 


Chor. (Gajetan.) 


So nenne fie ung, Herr, die dich im ftillen 
Beglüdt, daß wir dein Los beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürften Braut. 

Sag’ an, wo du fie fandeit, wo verbirgft, 

In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit ? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verihlungnen Pfaden, 
Doch feine Spur hat ung dein Glüd verraten, 
Sp daß ich bald mich überreden möchte, 

Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 
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Dow Manuel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne fchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir geichah. 
Fünf Monde find’8, es herrfchte noch im Lande 680 
Des Vaters Macht und beugete gemaltfam 
Der Jugend ftarren Naden in das Joch — 
Nichts kannt' ich ala der Waffen wilde Freuden 
Und ala des Weidwerks kriegeriſche Luft. 
— Mir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 635 
Entlang des Waldgebirges — da gefchah’s, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hinbin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das fcheue Tier floh Durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geltrüpp, 690 
Auf Wurfes Weite jah ich's ſtets vor mir, 
Doc konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zuletzt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring’ ich ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend, «95 
Da feh’ ich wundernd das erichrodne Tier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd koſt. 
Bemwegungslos ftarr’ id) das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 700 
Sie aber blidt mit großen Augen flehend 
Mid an. So ftehn wir ſchweigend gegeneinander — 
Mie lange Frift, das kann ich nicht ermeflen, 
Denn alles Map der Zeiten war vergeflen. 
Tief in die Seele vrüdt fie mir den Blid, 705 
Und umgewandelt fchnell ift mir das Herz. 
— Was ih nun ſprach, was die Holdfel’ge mir 
Ermidert, möge niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt ed hinter mir 
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Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen, 710 
An meiner Bruft fühlt’ ich die ihre fchlagen, 

Als die Beſinnungskraft mir wieder kam. 

Da bört’ ich einer Glode helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora fchien es zu bedeuten, 

Und fchnell, wie ©eifter in die Luft vermehen, 715 
Entihwand fie mir und ward nicht mehr gejehen. 


Chor. (Gajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit fündigem Verlangen, 
Denn furdtbar heilig ift des Klofters Pflicht. 730 
Don Manuel. 
Jetzt hatt’ ich eine Straße nur zu wandeln, 
Das unftet ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Den Leben war fein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger ſich nach Oſten wendet, 
Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 125 
Co kehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Himmelspunfte zu. 
Kein Tag entitieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glücklich Liebende vereinte. 
Geflochten ftil war unfrer Herzen Bund, 730 
Nur der alliehnde Aether über uns 
War des verſchwiegnen Glüds vertrauter Zeuge, 
Es braudte meiter feines Menſchen Dienft. 
Das waren goldne Stunden, fel’ge Tage! 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glüd, denn nod) 735 
Durch Fein Gelübde war das Herz gefellelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Ghor. (Gajetan.) 
So war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 


Crfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Don Manuel. 
Ein heilig Pfand warb fie dem Gotteshaus 


Vertraut, das man zurüd einft werde fordern. 


Chor. (Gajean.) 
Doch welches Blutes rühmt fie fih zu ſein? 


Denn nur vom Edeln fann das Ele ftammen. 


Don Manuel, 
Sich felber ein Geheimnis wuchs fie auf, 


Nicht Fennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 


Ehsr. (Gajctan.) 
Und leitet Teine dunkle Spur zurüd 
Zu ihres Dafeind unbelannten Quellen? 


Don Manuel, 

Daß fie von edelm Blut, gefteht der Mann, 

Der einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Eajctan.) 

Wer ift der Mann? Nichts halte mir zurüd, 

Denn wiſſend nur Tann ich dir nützlich raten. 
Don Manuel. 

Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 

Der einz’ge Bote zwifchen Kind und Mutter. 
Chor. (Sajetan.) 

Bon diefem Alten haft du nichts erforicht ? 

Teigherzig und geſchwätzig iſt das Alter. 
Don Manuel. 

Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 


Die mein verfchwiegnes Glüd gefährden fonnte. 


Chor. (Gajetan.) 
Mas aber war der Anhalt feiner Worte, 
Wenn er die Sungfrau zu befuchen Fam? 
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Don Manuel. 

Auf eine Zeit, die alles löfen werde, 

Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor. (Gejetan.) 

Und diefe Zeit, die alles löſen foll, 

Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet ? 
Don Manuel. 

Geit wenig Monden drohete der Greis 

Mit einer nahen Aendrung ihres Echidfals. 
Chor. (Gajetan.) 

Er drohte, fagft du? Alfo fürdteft du 

Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. 

Ein jeder Wechfel jchredt den Glüdlichen, 

Wo fein Gewinn zu hoffen, droht Berluft. 
Chor. (Eajetan.) 

Doch konnte die Entdeckung, die du fürdhteft, 

Auch deiner Liebe günft’ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 

Auch ftürzen Tonnte fie mein Glüd; drum mählt’ ich 

Das Sicherſte, ihr fchnell zuvor zu kommen. 
Chor. (Gajetan.) 

Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllt du mid), 

Und eine raſche That muß ich beforgen. 
Don Blanuel. 

Schon feit den legten Monden ließ der Greis 

Geheimnisvolle Winke fih entfallen, 

Daß nicht mehr ferne jet der Tag, der fte 

Den Ihrigen zurüde geben mwerbe. 

Seit geftern aber ſprach er's deutlich aus, 

Daß mit der nächſten Morgenfonne Strahl — 
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Erfter Aufzug. 7. Auftritt. 


Dies aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ahr Schickſal fich enticheivend werde Löfen. 
Kein Augenblid mar zu verlieren, ſchnell 


War mein Entihluß gefaßt und fchnell vollitredt: 


In diefer Nacht raubt’ ih die Jungfrau weg 
Und bradte fie verborgen nach Meifina. 


Chor. (Gajetan.) 
Welch kühn vermegen-räuberifche That! 
— Verzeih, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch ſolches ift des weiſern Alters Recht, 
Menn fih die rafhe Jugend Fühn vergißt. 


Don Manuel. 


Unfern vom Klofter der Barmherzigen, 

In eines Gartens abgefchienner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt’ ich mich eben jet von ihr, hieher 
Zu der Verfühnung mit dem Bruber eilend. 
Sn banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüd, die fich nichts weniger ermartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt 
Und auf erhabnem Fußgeftell des Ruhms 
Bor ganz Meifina ausgeftellt zu werben. 
Denn anders nicht fol fie mich wiederſehn, 


Als in der Größe Schmuck und Staat und feitlic) 


Bon eurem ritterliden Chor umgeben. 
Nicht will ih, daß Don Manuels Berlobte 
Als eine Heimatlofe, Flüchtige 

Der Mutter nahen foll, die ic) ihr gebe; 
Als eine Fürftin fürftlih will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 


Chor. (Gajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
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Don Manuel. 

Ich babe mich aus ihrem Arm geriflen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich beichäftigt fein. 
Denn nad dem Bazar jollt ihr mich anjegt 
Begleiten, wo die Mohren zum Berfauf 
Ausftellen, mas das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebilt. 
Erſt mwählet aus die zierlihen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schub und Bier; 
Danıı zum Gemande mählt das Kunftgemebe 
Des Indiers, hellglänzend, wie der Echnee 
Des Xetna, der der nädjfte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt der Gürtel, der die Tunifa 
Unter dem zücht'gen Bufen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzenver 
Seide gemwebt, in bleihem Purpur fchimmernd, 
Ueber der Achſel Heft’ ihn eine goldne 
Cikade — Auch die Epangen nicht vergeßt, 
Die Schönen Arme veizend zu umzirfen, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 
Der Meeresgöttin munderfame ‚Gaben. 

Um die Loden winde fih ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 

Mit dem Smaragd die Farbenblitze Freuze. 
Oben im Haarſchmuck fei der lange Schleier 
Befeftigt, der die glänzende Geftalt 

Gleich einem hellen Lichtgewölk umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulichen Kranze 
Vollende Frönend ſich Das ſchöne Ganze. 


815 








Erfter Aufzug. 8. Auftritt. 


Chor. (Gajetan.) 
Es fol geſchehen, Herr, wie Du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Dies alles auf dem Bazar auögeitellt. 


Don Mannel, 
Den ſchönſten Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe fei 
Lichtweiß, gleichiwie des Sonnengottes Pferde, 
Bon Purpur fei die Dede, und Geſchirr 
Und Zügel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen fol er meine Königin. 
Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Ritterſtaates, unterm freub’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürftin heimzuführen. 
Dies alles zu bejorgen, geh’ ich jeßt, 
Zwei unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 


hr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 


Bewahrt’3 in eures Bujens tiefem Grunde, 


Bis ich das Band gelöft von eurem Munde. 
(Gr geht ab, von zweien aus dem Chor begleitet.) 


8. Auftritt. 


Eher. (Cajetan.) 
Sage, mad werden wir jebt beginnen, 
Da die Füriten ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürdten und hoffen und jorgen 
Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ettrage 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfriihendem Windesweben 
Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 
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Einer aus dem Chor. (Manfıcv.) 


Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 870 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad, 
Und die hüpfenden Lämmer grafen. 
Zuftig um ihn auf dem fonnichten Rafen; 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird mad, 875 
Oder im Schimmer der Abendröte 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad! — 
Aber der Krieg auch Hat feine Ehre, 
Der Bemweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 880 
Mir ein ewiges Schwanten und Schwingen und Echweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glüds. 
Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müßige Ruh’ ıft das Grab des Muts. 
Das Geſetz tft der Freund des Schwachen, 885 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflacdhen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Lngemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Mut. 590 


Gin zweiter. (Berengar.) 


Stehen nit Amors Tempel offen? 

Mallet nicht zu dem Schönen die Welt? 

Da iſt das Fürdten! Da iſt das Hoffen! 

König tft hier, wer den Augen gefällt! 

Auch die Liebe beweget das Leben, 895 
Daß ſich die graulichten Farben erheben. 

Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 

Die gefällige Tochter des Schaums; 

In das Gemeine und Traurigwahre 

Mebt fie die Bilder des goldenen Traums. 900 


Erfter Aufzug. 8. Auftritt. 


Ein dritter. (Eajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine dag Schöne! Und flechte ſich Kränze, 
Mem die Loden noch jugendlih grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einem ernfteren Gott zu dienen. 


Grſter. (Manfred. 
Der jtrengen Diana, der Freundin der Yagden, 
Laſſet ung folgen ins wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunkeliten nachten, 
Und den Springbod ftürzen vom Fels. 
Denn die Jagd tft ein Gleichnis der Schlachten, 
Des erniten Kriegsgott3 luftige Braut — 
Man tft auf mit dem Morgenftrahl, 
Nenn die fchmetternden Hörner laden 
Zuftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriihenden Strömen der Lüfte! 


Zweiter. Gerengar.) 
Dver wollen wir ung ber blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schoß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 


Der vermählt ſich das Glück, dem gehört die Welt, 


Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
Denn das Meer iſt der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reich: 

Hier wird der Reiche ſchnell zum Armen, 
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Und der Aermſte dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 

Läuft um die ganze Winbesrofe, 

Wechſeln hier des Gejchides Lofe, 

Dreht das Glüd feine Kugel um, 

Auf den Wellen ift alles Welle, 

Auf dem Meer ift fein Eigentum. 
Dritter. (Gajetan.) 

Aber nicht blog im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresflut, 

Auch auf der Erde, fo feit fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket dad Glück und will nicht weilen. 

— Sorge gibt mir diefer neue Frieden, 

Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg gejchieben, 

Möcht’ ich nimmer meine Hütte bauen. 

Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreflen, 

Und zu ſchwere Thaten find geſchehn, 

Die ſich nie vergeben und vergeflen; 

Noch hab’ ich das Ende nicht geſehn, 

Und mich fchreden ahnungsvolle Träume! 

Nicht Wahrfagung reden joll mein Mund; 

Aber fehr mißfällt mir dies Geheime, 

Diefer Ehe jegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, 

Dieſes Kloſterraubs verwegne That; 

Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 

Böſe Früchte trägt die böſe Saat. 

(Berengar.) 

Auch ein Raub war's, wie wir alle wiſſen, 

Der des alten Fürften ehliches Gemahl 

In ein frevelnd Ehebett gerifien, 

Denn ſie war des Vaters Wahl. 





Zweiter Aufzug. 1. Auftritt. 225 


Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 

Grauenvoller Flüche fchredlichen Samen 

Auf das jündige Chebett aus. 965 
Greuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 


Chor. (Eajetan.) 
Ya, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut; 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 970 
Jede That der verblendeten Wut. 
Es iſt Fein Zufall und blindes Los, 
Daß die Brüder fi) wütend felbit zerſtören; 
Denn verfluht ward der Mutter Schoß, 
Sie follte den Haß und den Streit gebären. 975 
— Aber ih will es fchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter ſchaffen im ftillen; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 
Menn fie nahen und wirklich erjcheinen. 
(Der Chor geht ab.) 


weiter Aufzug. 
I. Auftritt. 


Die Szene verwandelt fih in einen Garten, der dic Ausſicht auf 
das Meer eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenfaale tritt 


Bentrice 
(geht unruhig auf und nieder, nah allen Seiten umherſpähend. Plöklich fteht fie 
ſtill und horcht). 


Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 980 
Die dur der Pinie Wipfel ſauſend ftreichen ; 
Schon neigt die Sonne fid) zu ihrem Ziel, 

Ediller, Were VL 15 


12 
pe 
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Mit trägem Schritt feh’ ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich felbft das weſenloſe Schweigen. 985 
Nichts zeigt fih mir, mie weit die Blide tragen; 
Er läßt mid) hier in meiner Angft verzagen. 
Und nahe hör’ ih, wie ein rauſchend Wehr, 
Die Stadt, die völferrvimmelnde, ertofen; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 990 
An feine Ufer dumpferbrandend ſtoßen. 
Es ftürmen alle Schreden auf mid ber, 
Klein fühl’ ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleubert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier' ich mich im grenzenlofen Raume. 405 
Warum verließ ich meine Stille Zelle? 
Da lebt! id) ohne Sehnfucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiejenquelle, 
An Wünfchen leer, Doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jetzt hat mich des Lebens Welle, 1000 
Mich faßt die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriſſen hab’ ich alle frühern Bande, 
Bertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 
Wo waren die Sinne? 
Was hab’ ich gethan? 1005 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 
Den Schleier zerriß ic) 
Sungfräulicher Zucht, 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelfe! 1010 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem fühnen Entführer, in fträfliher Flucht. 
D, fomm, mein Gelichter! 
Wo bleibft Du und ſäumeſt? Befreie, befreie . 1013 
Die Fämpfende Seele! Mich naget die Neue, 
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Es faßt. mich der Schmerz; 
Mit Tiebender Nähe verfichre mein Herz! 

Und ſollt' ich mich dem Deanne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fih an mich ſchloß? 
Denn ausgefeßt ward ich ins fremde Leben, 
Und frühe fchon hat mid) ein ftrenges Los 
(Ich darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Serien von dem mütterlihen Echo. 

Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 


Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 


Und fo erwuchs ich ftil am ftillen Orte, 
In Lebens Glut den Schatten beigefellt, 
— Da ftand er plößlich an des Klofters Pforte, 
Schön wie ein Gott und männlich wie ein Help. 
D, mein Empfinden nennen feine Worte! 
Fremd kam er mir aus einer freniden Welt, 
Und ſchnell, ala wär’ es ewig jo gemejen, 
Schloß fih der Bund, den feine Menfchen Töfen. 
Bergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmäctig mein Geſchick erforen. 
Nicht frei ermählt’ ich's, es hat mich gefunden; 
Gindringt der Gott auch zu verſchloßnen Thoren, 
Zu Perfeus’ Turm hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Wär’ es an öde Stlippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
So wird ein Flügelroß es dort ereilen. 
Nicht Hinter mich begeht’ ich mehr zu fchauen, 
In Feine Heimat ſehn' ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen, 
Gibt es ein fehönres ala der Liebe Glück? 
Mit meinem 208 will ich mich gern befcheiven, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 


1020 


1025 


1030 


1035 


1040 


1045 


1050 
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Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer Tennen, 
Die fi die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mid), mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Rätſel bleiben will ih mir; 
Ich weiß genug, ich lebe dir! 

(Aufmerkend.) 

Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, es war der Widerhall 
Und des Meeres dumpfes Brauſen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weilet? 
Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 
Wird die Oede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 

(Sie geht unruhig umber.) 

Aus des Gartens fihern Mauern 
ag’ ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt erariff mich das Entſetzen, 

Als ich in die nahe Kirche 

Wagte meinen Fuß zu ſetzen; 

Denn mid trieb’3 mit mächt’gem Drang 
Aus der Seele tiefften Tiefen, 

Als fie zu der Hora riefen, 

Hinzuknien an heil'ger Stätte, 

Zu der Göttlichen zu flehn, 

Nimmer fonnt’ ich widerſtehn. 

Wenn ein LZaufcher mich erjpähte? 

Bol von Feinden iſt die Welt, 
Argliit Hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unſchuld zu verraten, 

Ihr betrüglih Net geſtellt. 


1055 


1060 


1065 


1075 


1080 
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Einmal hab’ ich's fchon erfahren, 

Als ic) aus des Kloſters Hut 

In die fremden Menſchenſcharen 1085 
Mich gewagt mit frevlem Mut. 

Dort, bei jenes Feſtes Feier, 

Da der Fürft begraben ward, 

Mein Erfühnen büßt’ ich teuer, 

Nur ein Gott hat mich bewahrt — 1090 
Da der Yüngling mir, der fremde, 

Nahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Bliden, die mich fchredten, 

Mir das Innerſte Durchzudten, 

Sn das tieffte Herz mir ſchaute — 1095 
Noch durchſchauert Falteg Grauen, 

Da ich's denke, mir die Bruſt! 

Nimmer, nimmer kann id) ſchauen 

In die Augen des Geliebten, 


Dieſer ſtillen Schuld bewußt! 1100 
(Aufhorchend.) 


Stimmen im Garten! 
Er iſt's, der Geliebte! 
Er ſelber! Jetzt täuſchte 
Kein Blendwerk mein Ohr. 
Es naht, es vermehrt fh! - 1105 
In feine Arme! 
An feine Bruft! 


(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nad ber Tiefe des Gartens. Don Ceſar tritt 
ihr entgegen.) 


> 


2. Auftritt. 
Don Gefar. Beatrice Der Chor. 
Beatrice (mit Schreden zurädflichend). 
Weh mir! Was feh’ ih! 


(In demſelben Augenblid tritt aud der Chor ein.) 
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(Zu dem Ghor.) 
Gebt ihr — fie iſt's von dieſem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Yürftin ! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 
Bald Fehr’ ich ſelbſt zurüd, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig tft und ihr gebührt. 

(Sr gebt ab.) 


3. Auftritt. 
Beatrice und der Chor. 


Chor, (Bohemund.) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herrſcherin! 
Dein iſt die Krone, 
Dein iſt der Sieg! 
Als die Erhalterin 
Dieſes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß' ich dich! 
Moger.) 
Dreifaches Heil dir! 
Mit glücklichen Zeichen, 
Glückliche, trittſt du 
In ein götterbegünſtigtes, glückliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen 
Und das goldene Zepter in ſtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 
(Bohemund.) 
Deines lieblichen Eintritts 
Werden fi freuen 
Die Penaten des Hauses, 
Die hohen, die ernften, 
Verehrten Alten. 
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1175 
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1185 


1190 
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An der Schwelle empfangen 
Wird Dich die immer blühende Hebe 
Und die goldne Viktoria, 1195 
Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand fchmebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege geipannt. 
(Roger.) 
Nimmer entweidt 


Die Krone der Schönheit 1200 
Aus diefem Geſchlechte; 

Scheidend reicht 

Eine Fürftin der andern 

Den Gürtel der Anmut 

Und den Schleier der züchtigen Scham. 1205 
Aber das Schönfte 

Erlebt mein Auge, 

Denn ich fehe die Blume der Tochter, 

Ehe die Blume der Mutter verblüht. 


Bentrice (aus ihrem Schreden erwachend). 

Wehe mir! In melde Hand 1210 
Hat das Unglück mich gegeben! 
Unter allen, 
Welche leben, 
Nicht in dieſe ſollt' ich fallen! 

Set verjteh’ ih das Entſetzen, 1215 
Das geheimnisvolle Grauen, 
Das mich Ichaudernd ftets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Diefes furchtbaren Gefchlechtes, 
Das fich ſelbſt vertilgend haßt, 1220 
Gegen feine eignen Glieder 
Mütend mit Erbittrung raft! 
Scaubernd hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
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Und jeßt reißt mein Schredenjchidfal 1235 
Mich, die Arme, Reitungslofe, 
In den Strudel dieſes Hafles, 
Dieſes Unglüds mich hinein! 
(Sie flieht in den Gartenfaal.) 


— — — 


4, Auftritt. 


Chor. (Bohemund.) 


Den begünftigten Sohn der Götter beneid’ ich, 
Den beglüdten Befiger der Macht! 1230 
Immer das Köſtlichſte ift fein Anteil, 
Und von allem, was hoch und herrlid) 
Bon den Sterblichen wird gepriefen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 
(Roger.) 
Bon den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 1235 
Auffängt, wählt er die reinften für ſich. 
Für den Herrfcher legt man zurüd das Belte, 
Was gewonnen ward mit gemeinfamer Arbeit, 
Wenn id) die Diener durchs Los vergleichen, 
Ihm ift das Schönſte gemiß. 1240 
(Bohennund.) 
Aber eines doch ift fein Föftlichftes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug fer ihm gegönnt, 
Diejes beneid’ ich ihm unter allem, 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzüden ift aller Augen, 1215 
Daß er fie eigen befikt. 
(Roger.) 
Mit dem Echwerte fpringt der Korfar an die Küſte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erjättigt Die wilde Begierde. 1250 
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Nur die ſchönſte Geftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 
(Bohemund.) 

Aber jegt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß kein Ungemeihter in dieſes Geheimnis 1255 
Dringe und der Herriher uns lobe, 
Der das Köſtlichſte, was er befitet, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 

(Der Chor entfernt ſich nach dem Hintergrunde.) 


— — — — — 


Die Szene verwandelt ſich in ein Zimmer im Innern des Palaſtes. 


5. Auftritt. 


Donna Jjabella ſieht zwiſchen Don Manuel und Don Ceſar. 


Ifabelln. 
Nun endlich tft mir der erwünjchte Tag, 
Der langerjehnte, feftliche, erichienen — 1260 
Bereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufammenfüge, 
Und im vertrauten Kreis zum eritenmal 
Kann ſich das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern ift der fremden Zeugen rohe Schar, 1265 
Die zwiſchen uns fid) Tampfgerüftet tellte — 
Der Waffen Klang erjchredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Bon der zerjtörten Brandftatt, mo fie lang 
Mit altverjährtem Eigentum geniftet, 12:0 
Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verbunfelnd, 
Wenn fi die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 1275 
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Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 

Der fcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 

Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 

Und mit dem Frieden zieht gejelliges 

Bertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 1280 
(Sie hält inne.) 

— Dod nicht genug, daß diefer heut’ge Tag 

Jedem von beiden einen Bruder jchenft, 

Auch eine Schweiter hat er euch geboren. 

— Ihr ftaunt? hr feht mich mit Verwundrung an? 

sa, meine Söhne! Es ift Zeit, daß ich 1085 

Mein Schweigen bredde und das Siegel löſe 

Bon einem lang verſchloſſenen Geheimnis. 

— Aud eine Tochter Hab’ ich eurem Vater 

Geboren — eine jüngre Schweiter lebt 

Euch noch — Ihr ſollt noch heute fie umarmen. 1290 
Don Ceſar. 

Was fagft du, Mutter? Eine Schwefter lebt uns 

Und nie vernahmen wir von dieſer Schweſter! 


Don Manuel. 
Wohl hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter uns geboren worden ; 


Doch in der Wiege Schon, fo ging die Sage, 1285 
Nahm fie der Tod hinweg. 
Iſabella. 
Die Sage lügt! 
Sie lebt! 
Don Gefar. 
Gie lebt, und du verſchwiegeſt uns? 
Aſabella. 


Von meinem Schweigen geb' ich Rechenſchaft. 
Hört, was geſäet ward in frührer Zeit 
Und jetzt zur frohen Ernte reifen ſoll. 1300 
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— hr wart noch zarte Knaben, aber fchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwiit, 
Der ewig nie mehr wiederfehren möge, 
Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eines Tages 1305 
Ein feltfam munderbarer Traum. Ihm deuchte, 
Gr fäh’ aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Zorbeerbäume wachen, ihr Gezweig 
Dit ineinander flechtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Lille empor — Sie ward 1310 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälf ergreifend, prafielnd auffchlug 
Und, um fi wütend, jchnell dag ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. _ 

Erichredt von dieſem ſeltſamen Gefichte, 1315 
Befragt’ der Vater einen fternefundigen 
Arabier, der jein Orakel war, 
An dem fein Herz mehr hing, al3 mir gefiel, 
Um die Bebeutung. Der Arabier 
Erflärte: wenn mein Schoß von einer Tochter 1320 
Entbunden würde, töten würde fie ihm 
Die beiven Söhne und fein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und ih ward Mutter einer Tochter; 
Der Vater aber gab den graufamen 
Befehl, die Neugeborene alsbald 1325 
Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blut’gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verfchiwiegnen Dienft. 

Don Ceſar. 
Geſegnet jei er, der dir Hilfreich war! 
O, nicht an Nat gebricht’3 der Mutterliebe! 1330 
Iſabella. 

Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nicht 
Allein trieb mich, das Kindlein zu verſchonen. 
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Auch mir ward eines Traumes jeltfames 

Orakel, als mein Schoß mit dieſer Tochter 
Gefegnet mar: Ein Kind, wie Liebesgötter ſchön, 
Sah ich im Grafe fpielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Mald, der in dem blut’gen Rachen 
Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 

Sie ſchmeichelnd in den Schoß des Stindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 

Und legt' es fchmeichelnd in den Echoß des Kindes, 
Und beide, Löw’ und Aoler, legen, fronm 
Gepaart, ſich zu des Kindes Füßen nieder. 

-- Des Traums Berftändnis löfte mir ein Möndh, 
Ein gottgeliebter Mann, bei den das Herz 

Rat fand und Troſt in jeder ird'ſchen Not. 

Der ſprach: „Geneſen würd’ ih einer Tochter, 
Die mir der Söhne ftreitende Gemüter 

In heißer Liebesglut vereinen würde.” 

— Im Innerften bewahrt’ ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr ald dem der Lüge 
Bertrauend, rettet’ ich Die Oottverheißne, 

Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug follte fein, 

Als euer Haß ſich wachſend ftet3 vermehrte. 


Don Manuel (feinen Bruder umarmenbd). 
Nicht mehr der Schweiter braucht's, der Liebe Band 
Zu flechten, aber feſter foll fie's Tnüpfen. 

Iſabella. 

So ließ ich an verborgner Stätte ſie, 
Von meinen Augen fern, geheimnisvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Verſagt' ich mir, den ſtrengen Vater ſcheuend, 


1335 


1310 


1345 


1350 


1360 
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Der, von des Argwohns ruhelofer Nein 
Und finjter arübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Echritten mir die Späher pflanzte. 


Don Gefar. 
Drei Monde aber det den Vater jchon 
Das ftille Grab - - Mas wehrte dir, o Mutter, 
Die lang Verborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen ? 


Ifabella. 
Mas fonft, als euer unglüdfel’ger Streit, 
Der, unauslöfhlid wütend, auf dem Grab 
Des kaum entjeelten Vaters fi) entflamnıte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verjöhnung gab? 
Konnt’ ich die Schweſter zwifchen eure wild 
Entblößten Schwerter ftelen? Konntet ihr 
In diefen Sturm die Mutterftimme hören? 
Und follt’ ich fie, des Friedens teures Pfand, 
Den letzten heil'gen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Hafles Wut unzeitig wagen? 
— Erft mußtet ihr's ertragen, euch al3 Brüder 
Zu fehn, eh ich die Schweſter zwilchen euch 
Als einen Friedensengel ftellen fonnte. 
Jetzt kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgefendet, 
Und ftündlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurück an meine mütterlibe Bruft 
Ste führt und in die brüderlichen Arme. 


Don Wannel. 
Und fie tft nicht Die einz’ge, die du heut 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es füllt fih der verödete Palaſt 
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Und wird der Sig der blühnden Anmut werben. 

— Bernimm, o Mutter, jebt auch mein Geheimnis. 1335 
Eine Schweiter gibft du mir — Ich will dafür 

Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 

‘a, Mutter! Segne deinen Sohn! — Dies Herz, 

Es hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 

Die mir durchs Leben foll Gefährtin fein. 1400 
Ch dieſes Tages Sonne ſinkt, führ’ ich 

Die Gattin dir Don Manuel3 zu Füßen. 


Afnbella. 
An meine Bruft will ich fie freudig jchließen, 
Die meinen Erſtgebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden fol die Freude fprießen, 1105 
Und jede Blume, die das Leben ſchmückt, 
Und jedes Glüd ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die fchönfte reicht der Mutterfronen! 


Don Ceſar. 
Verſchwende, Mutter, deines Segens Fülle 
Nicht an den einen eritgebornen Sohn! 1410 
Wenn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folcher Mutter wert, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh diefes Tages Sonne ſinkt, führt aud) 
Don Ceſar feine Gattin dir entgegen. 1415 


Don Manuel. 
Allmächt'ge Liebe! Göttlihe! Wohl nennt 
Man did) mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du kannſt das feindlih Streitende vermählen ; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 1420 
Und aud) des Bruders wilden Sinn haft du 
Befiegt, der unbezwungen ftet3 geblieben. 


(Don Gefar umarmend.) 
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Jetzt glaub’ ich an dein Herz und fchließe dich 

Mit Hoffnung an die brüberlihe Bruft; 

Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 1435 
Iſabella. 

Dreimal geſegnet ſei mir dieſer Tag, 

Der mir auf einmal jede bange Sorge 

Vom ſchwer beladnen Buſen hebt — Gegründet 

Auf feſten Säulen ſeh' ich mein Geſchlecht, 

Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 1430 

Kaun ich hinabſehn mit zufriednem Geift. 

Noch gejtern ſah ih mich im Witwenfchleier, 

Gleich einer Abgeſchiednen, Tinderlog, 

In diefen öden Sälen ganz allein, 

Und heute werben in der jugend Glanz 1435 

Drei blühnde Töchter mir zur Seite ftehen. 

Die Mutter zeige fi, die glüdliche 

Bon allen Weibern, die geboren haben, 

Die fih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 

— Doch welder Fürften königliche Töchter 140 

Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 

Davon ih Kunde nie vernahm? — denn nicht 

Unmwürdig wählen fonnten meine Söhne! 


Don Manuel. 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinmwegzuheben, der mein Glück bededt. 1445 
Es fommt der Tag, der alles löſen mird, 
Am beiten mag die Braut fich ſelbſt verfünden, 
Des fei gewiß, du wirft fie würdig finden. 
Iſabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 1450 
Bon jeher, fich verborgen in fich felbit 
Zu Spinnen und den Ratfchluß zu bemahren 
Schiller, Were VI. 16 
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Im unzugangbar feſt verjchloffenen Gemüt! 

Gern mag id) Dir die kurze Frift vergönnen; 

Doch mein Sohn Ceſar, des bin ich gewiß, 1455 
Wird jebt mir eine Königstochter nennen. 


Don Ceſar. 
Nicht meine Weiſe ift’3, geheimnisvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemüt; 
Dod), was du jet von mir begehrft zu wiſſen, 1460 
Das, Mutter — lab mich's redlich dir geftehn, 
Hab’ ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verflärt, erflärt fich ſelbſt, 
hr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ftamme. 1165 
Ins klare Auge jah ich meiner Braut, 
Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr gefchaut, 
Am reinen Glanz will ih die Perle Tennen; 
Dod ihren Namen Tann ich dir nicht nennen. 


Afobelln, 
Wie, mein Sohn Cefar? Kläre mir das auf. 1470 
Zu gern dem erjten mächtigen Gefühl 
Bertrauteft du, wie einer Götterftimme. 
Auf rafcher Jugendthat erwart' ich Dich, 
Doc nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelenft. 1475 
Don Ceſar. 
Mahl, meine Mutter? 
its Wahl, wenn des Geftirnes Macht den Menfchen 
Ereilt in der verhängnisvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu ſuchen, ging ih aus, 
Nicht wahrlich ſolches Eitle Tonnte mir 
Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes, 1480 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gefucht. 
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Gleichgültig mar und nicht3 bedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwätziges Geichlecht, 
Denn eine zweite jah ich nicht, mie Dich, 

Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 

Es war des Vaters ernſte Totenfeier; 

Sm Bollsgedräng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, du weißt's, in unbefannter Kleidung; 
So hatteft Duy3 mit Weisheit angeordnet, 
Daß unſers Hader wild ausbrechende 

Gewalt des Feſtes Würde nicht verlebe. 

— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umjtanden, 

Mit Fadeln in den Händen, den Altar, 

Bor dem der Totenfarg erhaben ruhte, 

Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 

Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fürftenkrone, 
Den ritterlihen Schmud der goldnen Sporen, 
Das Echmert mit dDiamantenem Gehäng. 

— Und alles lag in ftiller Andacht Inieend, 
Als ungefehen jetzt vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu regen 

Und Hundertftimmig der Gefang begann — 
Und als der Chor noch fortflung, ftieg der Sarg 
Mitfamt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 

Das Grabtuch aber überfchleierte, 

Meit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erbe blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüd, dem Nieverfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphaflügeln des Geſangs 
Schwang die befreite Seele ſich nad) oben, 
Den Himmel fuhend und den Schoß der Gnade. 
— Dies alles, Mutter, ruf’ ih dir, genau 
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Beichreibend, ins Gedächtnis jetzt zurüd, 

Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 

Ein mweltlih Wünfchen mir im Herzen war. 

Und dieſen feitlich ernften Augenblid 

Ermählte fich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 

Wie es geſchah, frag’ ich mid) ſelbſt vergebens. 
Iſabella. 

Vollende dennoch! Laß mich alles hören! 


Von Ceſar. 

Woher ſie kam, und wie ſie ſich zu mir 
Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ſtand ſie mir zur Seite, 
Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 
Im tiefſten Innerſten mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Weſens ſchöner Außenſchein, 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt; 
Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 
Sich ohne Mittel geiſtig zu berühren, 
Als ſich mein Atem miſchte mit dem ihren; 
Fremd war ſie mir und innig doch vertraut, 
Und klar auf einmal fühlt' ich's in mir werden, 
Die iſt es oder keine ſonſt auf Erden! 

Von Manuel (mit Feuer einfallend). 
Das iſt der Liebe heil'ger Götterſtrahl, 
Der in die Seele ſchlägt und trifft und zündet, 
Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da iſt kein Widerſtand und keine Wahl, 
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Es löft der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 

— Dem Bruder fall’ ich bei, ih muß ihn loben, 

Mein eigen Schickſal iſt's, was er erzählt, 

Den Schleier hat er glücklich aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 1550 


Iſabella. 
Den eignen freien Weg, ich ſeh' es wohl, 
Will das Verhängnis gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge ſtürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt ſich ſein Bette ſelbſt und bricht ſich Bahn, 
Nicht des gemeßnen Pfades achtet er, 1555 
Den ihm die Klugheit vorbevädhtig baut. 
So unterwerf’ ih mich — wie kann ich's ändern? --- 
Der unregierfam ftärfern Götterhand, 
Die meines Haufes Schickſal dunkel fpinnt. 
Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 1560 
Sie denken groß, wie fie geboren find. 


— — — — 


6. Auftritt. 


Sfabelle. Don Manuel. Don Ceſar. Diego zeigt ſich an der Thüre. 


Iſabella. 

Doch, ſieh, da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo iſt mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Sit kein Geheimnis mehr — Wo iſt fie? Sprich! 1565 
Verbirg ſie länger nicht! Wir ſind gefaßt, 
Die höchſte Freude zu ertragen. Komm! 

(Sie will mit ihm nach der Thüre gehen.) 
Mas iſt das? Wie? Du zögerft? Du verſtummſt? 
Das ift Tein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Was ift dir? Sprih! Ein Schauder faßt mid an. 1570 
Mo ift fie? Mo ift Beatrice? «win Hinaus.) 
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Don Manuel (für fi, betroffen). 
Beatrice! 


Diego (Hält fe zurüch. 


Bleib! 
Iſabella. 
Wo iſt ſie? Mich entſeelt die Angſt. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
Iſabella. 
Was iſt geſchehn? Bei allen Heil'gen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo iſt die Schweſter? Unglückſel'ger, rede! 1575 
Diego. 
Sie ift geraubt! Geftohlen von Korjaren! 
D, hätt’ ich nimmer diefen Tag gejehn! 
Don Manuel, 
Faß dich, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, ſei gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Viegs. 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 1580 


Die oft betretne Straße nad) dem Klofter 
Zum leßtenmal zu gehn — Die Freude trug mid) 
Auf leichten Flügeln fort. 


Don Ceſar. 
Zur Sade! 


Don Manuel. 
Rebe! 
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Diego. 
Und da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Kloſters trete, Die ich oft betrat, 1585 
Nach deiner Tochter ungebuldig frage, 
Seh’ id) des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entjeßt vernehm’ ich das Entfetliche. 
(Iſabella finkt bleich und zitternd auf einen Gefiel, Don Manuel ift um fie befchäftigt.) 
Don Ceſar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 1590 


Diego. 
Ein maurifh Räuberſchiff gemahrte man 
Sn einer Bucht, unfern dem Klofter anlernd. 


Don Ceſar. 
Manch Segel rettet ſich in diefe Buchten 
Bor des Drfanes Mut — Wo ift das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 1595 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen. 
Don Ceſar. 
Hört man von anderm Raub noch, der geichehn? 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diegs. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderherde, die dort weidete. 1600 
Don Ceſar. 
Wie konnten Räuber aus des Kloſters Mitte 
Die Wohlverichloßne heimlich raubend ftehlen ? 
Diego. 
Des Kloftergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproffen überftiegen. 
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Don Ceſar. 
Wie brachen fie ins Innerſte der Zellen? 1605 
Denn fromme Nonnen hält der ftrenge Zwang. 


Diego. 
Die noch durch Tein Gelübde fich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fich ergehen. 


Don Ceſar. 
Und pflegte fie des freien Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Dieſes fage mir. 1610 
Diego. 


Dft fah man fie des Gartens Stille fuchen, 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 


Don Ceſar achdem er fi eine Weile bedachh. 
Raub, fagft Du? War fie frei genug dem Räuber, 
So konnte fie in Freiheit auch entfliehen. 


Iſabella citeht auf). 
Es ıft Gewalt! Es tft verwegner Raub! 1615 
Nicht pflichtvergelfen konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen ! 
— Don Manuel! Don GSejar! Eine Schweſter 
Dacht' ich euch zuzuführen, doch ich felbft 
Soll jet fie eurem Heldenarm verdanken. 1629 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet es, daß eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute ſei — Ergreift 
Die Waffen! Rüſtet Schiffe aus! Durchforſcht 


Die ganze Küfte! Durch alle Meere jetzt 1625 
Dem Räuber nad! Erobert euch die Schweiter! 
Don Ceſar. 


Leb wohl! Zur Race flieg’ ich, zur Entdedung! 
(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerfireuung erwachend, wendei ſich 
beunruhigt zu Diego.) 
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Don Manuel. 
Mann, fagft du, fer fie unfihtbar geworden? 
Diego. 
Ceit diefen Morgen erft ward fie vernißt. 
Don Manuel (zu Donna Jiabello). 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 
. Iſabella. 
Dies iſt ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Mannel. 
Nur eines noch, o Mutter, laß mich willen — 
Iſabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beiſpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beichwöre dich — 
Iſabella cihn forttreibend). 
Sieh meine Thränen, meine Todesangſt! 
Don Manuel, 
In welcher Gegend hieltft du fie verborgen? 
Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schoß der Erde! 
Diego. 
D, jebt ergreift mich plöglich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furt, und worüber? Sage, mas du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unſchuldig Urjach fei. 
Iſabella. 
Unglücklicher, entdecke, was geſchehn! 
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Diese. 
Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verjchonen. 
Am Tage, ala der Fürſt beerdigt warb 
Und alle Welt, begierig nad) dem Neuen, 
Der erniten Feier fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Klofter8 Mauern eingedrungen - - 
Lag fie mir an mit unabläff’gem Flehn, 
hr dieſes Feſtes Anbli zu gewähren. 
Ich Unglüdfeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte fie in ernfte Trauertracht, 
Und alſo war fie Zeugin jenes Feftes. 
Und dort, befürcht’ ich, in des Volks Gewühl, 
Das fich herbeigedrängt von allen Enden, 
Mard fie vom Aug’ des Räubers ausgeſpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt feine Hülle. 


Don Manuel (vor fi, erleichtert). 
Glückſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 


3fabella. 
Wahnſinn'ger Alter! So verrietft du mid! 


Diego. 
Gebieterin! ch dacht', es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt’ ih in dieſem Wunſche zu erfennen; 
Sch hielt e8 für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt’ ih ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böſes! 
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Zweiter Aufzug. 6. Auftritt. 251 


Don Manuel (vor fid). 
Was fteh’ ich hier in Furcht und Zweifels Dualen? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißheit. 1670 
(Will gehen ) 
Don Ceſar (der gurlidtommt). 
Berzieh, Don Manuel; glei folg’ ich dir. 


Don Manuel. 
Folge mir nit! Hinweg! Mir folge niemand! (Er acht ab.) 
Don Ceſar (ficht ipm verwundert nad). 
Nas ift dem Bruder? Mutter, fage mir's. 


Iſabella. 

Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 

Don Ceſar. 
Du ſiehſt mich wiederkehren, meine Mutter; 1675 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Zeichen did) zu fragen, 
Woran man die verlorne Schmweiter fennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh ich weiß, 
Aus weldem Ort die Räuber fie gerifien? 1680 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 


Aſabella. 
Der heiligen Cäcilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 1685 


Don Gefar. 
Sei gutes Muts! Bertraue deinen Söhnen! 
Die Schweiter bring’ ich bir zurüd, müßt’ ich 
Durch alle Länder fie und Meere fuchen. 
Doch eines, Mutter, ift e8, was mich fümmert! 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 1690 
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Nur dir Tann ich das teure Pfand vertrauen, 

Ich ſende fte dir her, du wirft fie fchauen; 

An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 

Mirft du des Grams vergeſſen und der Edymerzen. 
(Gr geht ab.) 
Iſabella. 

Wann endlich wird der alte Fluch ſich löſen, 1635 

Der über dieſem Haufe laftend ruht? 

Mit meiner Hoffnung fpielt ein tückiſch Wejen, 

Und nimmer ſtillt ſich feines Neides Wut. 

So nahe glaubt' ich mich dem ſichern Hafen, 

So feſt vertraut' ich auf des Glückes Pfand, 1700 

Und alle Stürme glaubt’ ich eingejchlafen, 

Und freudig winkend jah ich ſchon Das Land 

Sm Abendglanz der Sonne fich erhellen ; 

Da fommt ein Sturm, aus heitrer Luft gejandt, 

Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 1705 

(Sie geht nad dem inneren Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


Dritter Aufzug. 
Die Szene verwandelt fi in den Garten. 


I. Auftritt. 


Beide Chöre. Zuletzt Beatrice. 


(Der Chor dE Don Manuel kommt in feſtlichem Wufzug. mit Kränzen geſchmückt 
und die oben beſchriebenen Brautgefchenfe begleitend; der Chor des Ton Gefar will 
ihm den @intritt verrochren.) 


Erſter Chor. (Gajetan.) 
Du würdeſt wohl thun, diefen Pla zu leeren. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Ich will’3, wenn beßre Männer es begehren. 
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Grfler Chor. (Gajetan.) 
Du Fönnteft merken, daß du läftig bift. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Deswegen bleib’ ich, weil es dich verbrießt. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Hier ift mein Play. Wer darf zurüd mich halten? 1710 
Zweiter Chor, (Bohemund.) 
Ich darf es thun, ich Habe hier zu walten. 
Erſter Chor. (Gajctan.) 
Mein Herrfcher jendet mid, Don Manuel! 
Zweiter Chor. (Bohemund ) 
Ich ſtehe Hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfter Chor. (Eajetan.) 
Dem ältern Bruder muß der jüngre weiden. 
Awriter Chor. (Bohemund.) 
Ten Erftbefitenden gehört die Melt. 1715 
Erſter Chor. (Gajetan.) 
Verhaßter, geh und räume mir das Feld. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Nicht, bis ſich unjre Schwerter erſt vergleichen. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Sind’ ich dich überall in meinen Wegen? 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Wo mir’s gefällt, da tret’ ich dir entgegen. 
Grfter Chor. (Gajetan.) 
Was haft dus hier zu horchen und zu hüten? 1720 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Mas haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
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Erſter Eher. (Gajcan ) 
Dir fteh’ ich nicht zu Ned und Antwort hier. 
weiter Chor. Gohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn’ ich dir. 
GErſter Chor. (Gajelan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Süngling, meinen Jahren. 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Sn Tapferkeit bin ich, wie Du, erfahren! 1725 
Bentrice (fürs Heraus). 
eh mir! Was wollen diefe wilden Echaren? 
Erſter Chor (zum zweiten). (Eajetan.) 
Nichts acht’ ich dich und deine ſtolze Miene! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Cin beßrer ift der Herricher, dem ich diene. 
Bentrice. 
D, weh mir, weh mir, wenn er jebt erfchiene! 
Erſter Chor. (Gajetan.) 
Du lügft! Don Manuel befiegt ihn weit! 1730 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. 
Jetzt wird er kommen, dies ift feine Zeit! 
Erſter Chor. (Eajetan.) 
Wäre nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir! 
Zweiter Chor. GBohemund.) 
Wär's nicht die Furcht, kein Friede wehrte dir. 
Beatrice. 
O, wär' er tauſend Meilen weit von hier! 1735 
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GErſter Eher. (Gajetan.) 
Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Blicke Trutz. 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schub. 
Erfier Chor. (ajeian) 
Yang an, ich folge! 
Aweiter Chor. (Bohemund.) 
Mein Schwert iſt heraus! 
Bentrice (in der heftigſien Beängfligung). 
Sie werden handgemein, die Degen bliten! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurück! 1740 
Werft euch in ſeinen Weg, ihr Hinderniſſe, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um ſeine Füße, 
Daß er verfehle dieſen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täuſchet meine Bitte, 1745 
Weit, weit von hier entfernet jene Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erſcheint Don Manuel.) 


2. Auftritt. 
Don Manuel. Der Chor. 
Don Manuel. 
Was feh’ ih! Haltet ein! 
Grfer Chor (zum zweiten). (Gajetan, Berengar, Manfred.) 
Komm an! Komm an! 
Aweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 


Don Manuel (teitt zwiſchen fie, mit gegognem Schwerh). 
Haltet ein! 
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GErſter Chor. (Gajetan.) 
Es iſt der Fürft. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 


Don Manuel. 
Den ftred’ ich tot auf dieſes Rafens Grund, 1750 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Haft ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiftes Flammen aufzublafen, 
Der zwiſchen ung, den Fürften, abgethan 1755 
Und ausgeglichen iſt auf immerdar? 
— Mer fing den Streit an? Redet! Ich will’s willen. 


Erfier Chor. (Gajetar, Berengar.) 
Sie ftanden hier -- 


weiter Chor (unterbredend). (Roger, Bohenund.) 
Sie famen — 


Don Manuel (um erfien Chor). 
Rede du! 


Erfter Chor. (Gajetan.) 
Wir kamen ber, mein Yürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlit. 1760 
Geſchmückt zu einem Feſte, Teineswegs 
Zum Krieg bereit, du fiehft e3, zogen wir 
In Frieden unfern Weg, nichts Arges denfend 
Und trauend dem befchworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 1765 
Und uns den Eingang fperrend mit Gewalt. 

Don Manuel, 

Unfinnige, ijt feine Freiſtatt ficher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wut? 
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Aud in der Unschuld ftill verborgnen Sit 
Bricht euer Hader friedeftörend ein? 1770 
(Zum zweiten Ghor.) 
Meiche zurüd! Hier find Geheimniffe, 
Die deine fühne Gegenwart nicht dulden. 
(Da derjelbe zögert.) 
Zurüd! Dein Herr gebietet dir's durch mid), 
Denn wir find jegt ein Haupt und ein Gemüt, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh! 1775 
(Zum erften Chor.) 
Du bleibft und wahrft des Eingangs. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Was beginnen? 
Die Fürften find verjöhnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Span und Streit 
Eid) unberufen, vielgefchäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 1780 
Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut’gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt fteht er ba. 
Drum mögen fi die Fürften ſelbſt vergleichen, 1785 
Ich acht' es für geratuer, wir gehordhen. 


(Der zweite Ghor geht ab, der erfte zieht fi nady dem Hintergrund der Szene zurüd. 
In demfelben Augenblide ftürzt Beatrice heraus und wirft fi in Don Manuels 
Arme.) 


3. Auftritt. 


Beatrice Don Manuel. 


Beatrice. 
Du biſt's. Ich Habe dich wieder — Graufamer! 
Du haft mich lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schredniflen zum Raub 


Dahin gegeben — Doc nichts mehr davon! 1790 
Schiller, Werke. VI. 17 
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sch habe Dich - - in deinen lieben Armen 
Iſt Shut und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find meg! Wir haben Raum zur FYludt, 
Sort, laß uns feinen Augenblic verlieren! 
(Sie will ihn mit fi fortziegen und fieht ihn jeßt erft genauer an.) 
Was ift Dir? So verſchloſſen feierlich 1795 
Empfängft du mid) — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen ? 
Ich Tenne dich nicht mehr — ft dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 


Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jetzt ift nicht Zeit zu Worten! 1860 
Fort laß uns eilen, fchnell, der Augenblid 
Iſt koſtbar — 
Don Manuel, 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Fort, fort! 
Eh dieſe wilden Männer wiederkehren! 
Don Manuel. 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden. 
Beatrice. 
Doch, doch! Du kennſt fie nicht. O, komm! Entfliehe! 180 
Don Manuel. 
Bon meinem Arm beifhüst, was kannſt du fürchten? 
Bentrice. 
D, glaube mir, es gibt hier mächt'ge Menfchen! 
Don Manuel. 
Geliebte, feinen mädhtigern als mid. 
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Beatrice. 
Du gegen dieſe vielen ganz allein? 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die du fürdhteft — 1810 
Beatrice. 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen. 


Don Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebicter. 
Bentrice. 
Du biſt — Ein Schrecken fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel. 
Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich Dir fchien zu fein, 1815 
Der arme Ritter nicht, der unbelannte, 
Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Mer ih wahrhaftig bin, mas ich vermag, 
Woher ich ftamme, hab’ ich Dir verborgen. 
Bentrice. 
Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 1820 
Don Manuel. 
Don Manuel heiß’ ih — doch ich bin der Höchſte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stadt, 
Ich bin Don Manuel, Fürft von Melfina. 
Beatrice. 
Du wärſt Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 


Von Aanuel. 
Don Ceſar iſt mein Bruder. 1835 


Beatrice. 
Iſt dein Bruder! 
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Don Manuel. 


Nie? Dies erfchredt dich? Kennit du den Don Ceſar? 
Kennſt du noch jonften jemand meines Bluts? 


Bentrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Hafle lebt und unverfühnter Fehde? 
Don Manuel, 
Wir find verföhnt, feit heute find wir Brüder, 1830 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud). 
Beatrice. 
Verſöhnt, ſeit heute! 
Don Manuel. 
Sage mir, was iſt das? 
Was bringt dich ſo in Aufruhr? Kennſt du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Hauſe? 
Weiß ich dein ganz Geheimnis? Haſt du nichts, 1885 
Nichts mir verſchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
Was denkſt du? Wie? Was hätt' ich zu geſtehen? 
Don Manuel, 


Bon deiner Mutter Haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeſt du fie kennen, 


Wenn ich fie dir befchriebe — dir fie zeigte? 1840 
Bentrice. 
Du Tennft fie — kennſt fie und verbargeft mir? 
Don Manuel. 


Weh dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 


Beatrice. 
D, fie ıft gütig, mie das Licht der Sonne! 
Sch jeh’ fie vor mir, die Erinnerung 





Drifter Aufzug. 8. Auftritt. 


Belebt fi) wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt fi mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh' ich 
Des weißen Halfes edle Form befchatten, 
Ich jeh’ der Stirne rein gewölbten Bogen, 
Des großen Auges bunfelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwaden mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du ſchilderſt fie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte ſie verlaſſen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen ſollte! 
O, ſelbſt die Mutter gab ich hin für dich! 
Don Manuel. 
Meſſinas Fürftin wird dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ich dich jetzt; fie wartet deiner. 
Beatrice. 


Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 


Von Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entſetzen? 
Iſt meine Mutter keine Fremde dir? 
Beatrice. 
O unglückſelig traurige Entdeckung! 
O, hätt' ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
Don Manuel. 


Mas kann dich ängftigen, nun du mich Tennft, 
Den Fürften findeft in dem Unbefannten? 
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Bentrice. 
D, gib mir diefen Unbefannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär' ich Selig! 

Don Ceſar (Hinter der Sene). 

Zurüd! Welch vieles Volk ift hier verfammelt? 

Bentrire. 
Gott! Diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich? 1870 

Don Manuel. 

Erkennſt du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört und Fannft fie nicht erkennen! 


Beatrice. 
D, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel. 
Was, fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entbedte — 1825 
Beatrice. 


Ber allen Heiligen des Himmels, meid ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Laß di von ihm an diefem Ort nicht finden. 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hörſt mid nit, wir find verföhnte Brüder! 1830 
Beatrice. 
D Himmel, rette mid) aus diefer Stunde! 
Don Manuel. 
Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich Ihaudernd? — Wär es möglihd — Wäre dir 
Die Stimme feine fremde? — Beatrice! 
Du warſt? — Mir grauet, weiter fort zu fragen! 1885 
Du warſt — bei meines Vaters Leichenfeier? 


eatrice. 
Weh mir! — 
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Don Manuel. 
Du warſt zugegen? 


Bentrice. 
Zürne nit! 
Don Manuel, 
Unglüdliche, du warit? 
Bentrice. 
Ich war zugegen. 
Don Manuel. 
Entſetzen! 
Beatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergib mir! Ich geſtand dir meinen Wunſch; 1890 


Doch, plötzlich ernft und finfter, ließeſt du 
Die Bitte fallen, und jo ſchwieg auch id). 
Doc weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglihem Gelüften. 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen; 1395 
Der alte Diener lieh mir feinen Beiltand, 
Ich war dir ungehorfam, und ich ging. 
(Sie ſchmiegt ih an ihn, indem ae a herein, von dem ganzen Chor 


4, Auftritt. 
Beide Brüder. Beide Chöre Bentrice. 
Bweiter Chor (zu Don Ceſar). (Bohemund.) 
Du glaubft und nit — Glaub’ deinen eignen Augen! 
Don Ceſar 
(teitt Heftig ein umd fährt beim Anblid feines Bruders mit Entießen zurüd). 


Blendwerk der Hölle! Was? In feinen Armen! 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) 
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Giftvolle Schlange! Das ift deine Liebe! 1900 
Deswegen logft du tückiſch mir Verjühnung ! 
D, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Echlangenfeele! 
Er erftiht ihn.) 
Don Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice — Bruder! 
(Fr fintt und flirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erfier Chor. (ajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 1808 
Mit Blut gerächet fei die blut’ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Heil uns! Der lange Zwieſpalt ift geendigt. 
Nur einem Herricher jegt gehorcht Meifina. 
Erfer Chor, (Gajetan, Berengar, Manfred.) 
Rache! Nahe! Der Mörder falle! falle! 
Ein fühnend Opfer dem Gemorbeten! 1910 


Zweiter Chor. Gohemund, Roger, Hippolyt.) 

Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu dir! 
Don Ceſar (mit Anſehen zwiſchen ſie tretend). 
Zurück — Ich habe meinen Feind getötet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anſehn hat die That, 1915 
Doch der gerechte Simmel hat gerichtet. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 

Weh dir, Meffina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlih Ungeheure ift geichehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Jünglingen und Greifen! 1920 
Und mwehe der noch ungebornen Frucht! 
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Don Ceſar. 
Die Klage fommt zu ſpät — Hier jhaffet Hilfe! 
(Auf Beatricen zeigend.) 

Ruft fie ins Leben! Schnell entfernet ſie 

Bon diefem Drt des Schredens und des Todes. 

— Ich kann nicht länger mweilen, denn mich ruft 1935 

Die Sorge fort um die geraubte Schmeiter. 

— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und ſprecht: 

Es fer ihr Sohn Don Cefar, der fie ſende! 
(Gr geht ab; die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine Bank 
aeieht und fo hinweggetragen; ber erſte Chor bleibt bet dem Leihnam zurüd, um 


welchen auch die Knaben, die die Brauigeſchenke tragen, in einem Halblreis herum⸗ 
ſtehen.) 


— —— — —— 


5. Auftritt. 


Chor. (Gajetan.) 
Sagt mir! Ich kann's nicht faflen und deuten, 
Wie es jo fchnell ſich erfüllend genaht. 1930 
Längſt wohl ſah ich im Geift mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt herjchreiten 
Diefer entjeglichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden tft und gejchehen, 1935 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
Mas ich in ahnender Furcht nur gejehen. 
AU mein Blut in den Adern erſtarrt 
Bor der gräßlich entfchievenen Gegenmart. 


Einer aus dem Chor. (Wanfred.) 
Laſſet erfchallen die Stimme der Klage! 1940 
Holder Jüngling! 
Da liegt er entieelt, 
Hingeftredt in der Blüte der Tage, 
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Schwer umfangen von Todesnadt, 

An der Schwelle der bräutlihen Kammer! 1945 
Aber über dem Stummen ermadt 

Lauter, unermeßlider Jammer. 


Gin zweiter. (Cajelan.) 


Wir Tommen, wir fommen 

Mit feſtlichem Prangen 

Die Braut zu empfangen, 1950 
Es bringen die Knaben 

Die reihen Gewande, die bräutlihen Gaben, 

Das Felt ift bereitet, e8 warten die Zeugen; 

Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 

Nimmer erwedt ihn der fröhliche Reigen, 1955 
Denn der Schlummer der Toten ift ſchwer. 


Ganzer Chor. 


Schwer und tief ift der Schlunmer der Toten, 

Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 

Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 

Starr und fühllos liegt er am Boden! 1960 


Ein dritter. (Cajeian.) 


Mas find Hoffnungen, was find Entwürfe, 

Die der Menſch, der vergängliche, baut? 

Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 

Einig geſtimmt mit Herzen und Munde, 

Diefe Sonne, die jebo nieder 1965 
Geht, fie leuchtete eurem Bunde! 

Und jest Tiegft du, dem Staube vermählt, 

Bon des Brudermords Händen entjeelt, 

In dem Buſen die gräßlihe Wunde! 

Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 1970 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 

Aufbaut auf dem betrüglihen Grunde? 





Dritter Aufzug. 5. Auftritt. 


Eher. Gerengar.) 
Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglüdende Laft! 
Diefe Cypreſſe laßt uns zerichlagen 
Mit der mördrifchen Schneide der Akt, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
Nimmer fol fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödliche Frucht getragen. 
Nimmer in fröhlihem Wuchs ſich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht fein zum Dienft der Toten! 


Grſter. (Cajetan.) 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thörichtem Mut! 
Hinab, hinab in der Erde Ritzen 
Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen ſitzen 
Lichtlos, ohne Geſang und Sprache, 
Der Themis Töchter, die nie vergeſſen, 
Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 
Fangen ed auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen die fhredliche Rache. 


Bweiter. (Berengar.) 
Leicht verſchwindet der Thaten Spur 
Bon der fonnenbeleuchteten Erbe, 
Mie aus dem Antlit die leichte Gebärde — 
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnisvoll waltenden Stunden 
In den dunkel fchaffenden Schoß aufnahmen -— 
Die Zeit ift eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges ift die Natur, 
Und alles ift Frucht, und alles ift Sameı. 
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Dritter. (Gajetan.) 

Mehe, wehe dem Mörder, mwehe, 
Der fich gejät die tödliche Saat! 
Ein andres Antlit, eh fie gejchehen, 
Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 

Mutvoll blidt fie und fühn dir entgegen, 
Nenn der Rache Gefühle den Buſen bewegen; 
Aber iſt fie geihehn und begangen, 
Blickt fie dic) an mit erbleihenden Wangen. 
Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 
Gegen Oreſtes die hölliſchen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten ſie liſtig ſein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödliche That nun gethan — 
Aber, da er den Schoß jetzt geſchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Siehe, da Tehrten fie 
Gegen ihn felber 
Schredih fih um — 
Und er erkannte die furchtbaren Yungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faflen, 
Die von jetzt an ihn nimmer laſſen, 
Die ihn mit ewigem Schlangenbik nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphiſche Heiligtum. 


2005 


2010 


2015 


(Der Chor geht ab, den Leihnam Don Manuels auf einer Bahre tragend.) 
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Vierter Aufzug. 


Die Säulengalle. — Es ift Nacht; die Szene ift von oben herab 
durch eine große Lampe erleuchtet. 


I. Auftritt. 
Donna Yfabella und Diego treten auf. 
Aſabella. 
Noch keine Kunde Fam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fi) fand von der Berlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — Doch hoffe alles 2030 
Bon deiner Söhne Ernſt und Emfigfeit. 
Iſabella. 
Wie iſt mein Herz geängſtiget, Diego! 
Es ſtand bei mir, dies Unglück zu verhüten. 
Diego, 
Drüd’ nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz, 
An welcher Vorjicht ließeſt du's ermangeln? 2035 
Yfabella, 
Hätt’ ich fie früher an das Licht gezogen, 
Nie mich des Herzens Stimme mädtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's, du thatelt weiſe; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
Afnbella. 
Ach, jo ift feine Freude rein! Mein Glück 2040 
Wär’ ein volllommnes ohne dieſen Zufall. 
Viego. 
Dies Glück iſt nur verzögert, nicht zerſtört; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 


— 
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Iſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 


Diego. 
Und nicht ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen, 
Dem ihr Geradſinn haßt der Lüge Zwang. 


Iſabella. 
Ich ſeh' auch, daß ſie zärtlicher Gefühle, 
Der ſchönen Neigung fähig ſind; mit Wonne 
Entdeck' ich, daß ſie ehren, was ſie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen ſie 
Entſagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht ſich ihre brauſend wilde Jugend, 
Und ſittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft. 
— Ich will dir's jetzo gern geſtehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 
Der aufgeſchloßnen Blume des Gefühls 
Mit banger Furcht entgegenſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wut in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haſſes auch noch dieſer Blitz, 
Der Eiferſucht feindſel'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
Zum erſtenmal unſelig ſich begegnet — 
Wohl mir! Auch dieſe donnerſchwere Wolke, 
Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 
Und leicht nun atmet die befreite Bruſt. 
Diego. 
Ja, freue deines Werkes dich. Du haſt 


Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 


2045 


2050 


2055 


060 


2065 
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Mit aller feiner Herrichermaht — Dein tft 

Der Ruhm; doch aud dein Glüdsftern ift zu loben! 
Iſabella. 

Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 2075 

Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 

Berhüllt zu tragen diefe langen Jahre, 

Den Mann zu täufchen, den umfichtigften 

Der Menfchen, und ins Herz zurüdzudrängen 

Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 2080 

Verſchloßner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 

Diego. 

Ein Pfand ift mir des Glüdes lange Gunft, 

Daß alles ſich erfreulich löfen wird. 
Ifabelln. 

Ich will nicht eher meine Sterne loben, 

Bis ich das Ende diefer Thaten ah. 2085 

Dat mir der böſe Genius nicht ſchlummert, 

Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 

- - Schilt oder lobe meine That, Diego! 

Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 

Nicht tragen konnt' ich’3, hier in müß’ger Ruh 2090 

Yu harren des Erfolgs, indes die Söhne 

Geſchäftig forihen nah der Tochter Spur. 

Sehandelt hab’ auch ih --- Wo Menſchenkunſt 

Nicht zureicht, hat der Himmel oft geraten. 
Diego. 

Entdede mir, was mir zu wiſſen ziemt. 2095 
Ifnbelln. 

Einſiedelnd auf des Netna Höhen hauft 

Fin frommer Klauöner, von uralters her 

Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 

Dem Himmel wohnend, ala der andern Menschen 

Tief wandelndes Geichlecht, ven ird'ſchen Sinn 2100 
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In leichter, reiner Yetherluft geläutert 
Und von dem Berg der aufgemälzten Jahre 
Hinabſieht in das aufgelöfte Spiel 
Des unverftändlich krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd ift ihm das Schickſal meines Haufes, 2105 
Oft hat der heil’ge Mann für uns den Himmel 
Gefragt und manden Fluch hinmeagebetet. 
Zu ihm Hinauf gejandt hab’ ich alsbald 
Des rafhen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 2110 
Und ftündlich harr' ich deſſen Wiederkehr. 
Diego. 
Trügt mid) mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derjelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emſige! 


2. Auftritt. 
Bote Die Borigen. 
Ifabelln. 
Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 2115 
Noch Gutes, jondern ſchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der reis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. 
Ach foll mich ſchnell zurücdbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſei gefunden. 
Iſabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort, 2120 
Stets haft du das Erwünſchte mir verfündet! 
Und weldem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein ältiter Sohn. 
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Iſabella. 
Don Manuel iſt es, dem ich fie verdanke! 
Ach, ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens! 
— Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzünden ſeinem Heiligen? 
Denn, was von Gaben ſonſt der Menſchen Herzen 
Erfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener. 
Bote. 
Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, 
Und zum Altar Bintretend, wo die Lampe 
Dem Heil’gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und ſchnell in Brand ftedt’ er die Hütte, 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
Ifabelln. 
Was fagft Du? Welches Schrecknis nennft du mir? 
Bote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ſtieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt' er ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurückzuſchauen. 
Und ſo, gejagt von Grauſen, eilt' ich her! 
Iſabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängſtlich ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mich das Widerſprechende zurück. 
Gefunden ſei mir die verlorne Tochter 
Von meinem ältſten Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglückſel'gen That. 
Bote. 
Blick' hinter dich, Gebieterin! Du ſiehſt 
Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen; 
Denn alles müßt' mich trügen, oder dies 
Schiller, Werle. VI. 18 
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Iſt die verlorne Tochter, die du fuchlt, 
Bon deiner Söhne Nitterfchar begleitet. 


(Benirice wird von bem zweiten Halbchor auf einem Tragjeflel gchradgt und auf der 
vorderen Bühne niedergeſetzt. Sie ift no ohne Leben und Banegung.) 


3. Auftritt. 


Hfabella Diego Bote Beatrice Chor. (Bohemund, Roger, 
Hippolyt und die neun anderen Ritter Don Ceſart.) 


Chor. (Bohemund.) 

Des Herrn Geheiß erfüllend, feten mir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 2155 
Gebieterin — Alfo befahl er ung 
Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 
Es ſei dein Sohn Don Ceſar, der fie jende! 

fabella 
(iſt mit außgebreiteten Armen auf fle zugeeilt und tritt mit Schreden zurüd). 
D Himmel! Sie iſt bleih und ohne Leben! 

Chor. (Bohemund.) 

Sie lebt! Sie wird erwahen! Gönn’ ihr Zeit, 2160 
Bon dem Erftaunlichen ſich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 

Iſabella. 
Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 2165 
D, laß an meinem Leben mid) das deinige 
Anzünden! An die mütterlihe Bruft 
Will ich dich preflen, bis, vom Todesfroft 
Gelöft, die warmen Adern wieder ſchlagen! 

(Zum Chor.) 
O, fprih! Welch Schredliches ift bier geichehn? 2170 
Wo fandft du fie? Wie kam das teure Kind 
In diefen kläglich jammervollen Zuftand? 
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Chor. (Bohemund.) 
Erfahr es nicht von mir, mein Mund ift ftumm. 
Dein Sohn Don Gejar wird dir alles deutlich) 
Verkündigen, denn er ift’3, der fie ſendet. 2175 


Iſabella. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willſt du ſagen? 


Chor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Gejar fendet fie dir zu. 


Aſabella (su dem Boten). 
War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 


Bote. 
So ift e8, Herrin, das war feine Rebe. 


Iſabella. 
Welcher es ſei, er hat mein Herz erfreut; 2180 
Die Tochter dank’ ich ihm, er jei gefegnet! 
D, muß ein neid'ſcher Dämon mir die Wonne 
Des heit erflehten Augenblicks verbittern! 
Anlämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter feh’ ich in des Vaters Haus, 2185 
Eie aber fieht nit mich, vernimmt mich nicht, 
Sie fann der Mutter Freude nicht erwidern. 
D, öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe dich, 
Lebloſer Bufen, und fchlage der Luft! 2190 
Diego! Das iſt meine Tochter — Das 
Die Langverborgne, die Gerettete, 
Bor aller Welt kann ich fie jetzt erkennen! 


Chor. (Bohemund.) 


Ein ſeltſam neues Schrednia glaub’ ich ahnend 
Bor mir zu fehn und ftehe wundernd, wie 2195 
Das Irrſal fih entwirren ſoll und löfen. 
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Iſabella (um Chor, der Beflürzung und Berlegenheit ausbrüdt). 


D, ihr ſeid undurchdringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harniſch eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem ſchroffen Meeresfelfen, fchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurüd! 
Umfonft in diefem ganzen Kreis umher 
Späh’ ih nad einem Auge, das empfindet. 
Wo meilen meine Söhne, daß ich Anteil 
In einem Auge leje; denn mir ift, 

Als ob der Wüfte unmitleiv’ge Scharen, 
Des Meeres Ungeheuer mich umftänden! 


Dicgo. 

Sie ſchlägt die Augen auf! Sie regt fich, lebt! 
Aſabella. 

Sie lebt! Ihr erſter Blick ſei auf die Mutter! 
Diego. 


Das Auge ſchließt ſie ſchaudernd wieder zu. 
Iſabella (sum Chor). 


Weichet zurüd! Sie ſchreckt der fremde Anblid. 


Chor (tritt zurüd). (Bohemund.) 
Gern meid' ich's, ihrem Blide zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mipt fie ftaunend dich. 
Bentrice. 
Wo bin ih? Diefe Züge ſollt' ich Tennen. 
Iſabella. 
Langſam kehrt die Beſinnung ihr zurück. 
Diego. 
Mas macht fie? Auf die Kniee ſenkt fie fich. 
Bentrice. 
D, ſchönes Engelsantlig meiner Mutter! 


2200 


2215 
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Iſabella. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 
Zu deinen Füßen ſieh die Schuldige. 
Iſabella. 
Ich habe dich wieder! Alles ſei vergeſſen! 
Diego. 
Betracht’ auch mich! Erfennft du meine Züge? 2230 
Beatrice. 
Des redlichen Diego greiſes Haupt! 
Iſabella. 
Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 
So bin ich wieber in dem Schoß der Meinen? 
Iſabella. 
Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden, als der Tod. 
Beatrice. 
Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 2335 
Iſabella. 


Nichts trennt uns mehr, das Schichkſal iſt befriedigt. 


Beatrice (finft an ihre Bruft). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 
Und alles war ein Traum, mas ich erlebte? 
Ein ſchwerer, fürchterliher Traum — D Mutter! 
Ich ſah ihn tot zu meinen Füßen fallen! 2230 
— Wie komm' ich aber hieher? Ich befinne 
Mid nicht — Ach, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mid 
Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen. 
Eher ins Grab! 3235 


—X 
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Iſabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſinas Fürſtin — 
Bentrice. 
Nenne fie nicht mehr! 
Mir giept fih bei dem unglüdfel'gen Namen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 


Iſabella. 
Höre mich. 

Beatrice. 

Sie hat zwei Söhne, die ſich tödlich haſſen; 

Don Manuel, Don Ceſar nennt man ſie. 
Iſabella. 

Ich bin's ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter! 
Bentrice. 

Nas ſagſt du? Welches Wort Haft du geredet ? 
Iſabella. 

Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fürſtin. 
Beatrice. 

Du biſt Don Manuels Mutter und Don Ceſars? 
Ifabella. 

Und deine Mutter! Deine Brüder nennſt du! 
Beatrice. 

Weh, weh mir! O, entjeßensvolles Licht! 
Iſabella. 


Was iſt dir? Was erſchüttert dich ſo ſeltſam? 
Bentrice (mild um ſich ber ſchauend, erblidt den Chor). 
Das find fie, ja! Jetzt, jetzt erfenn’ ich fie. 


2210 


Dich dat Fein Traum getäufcht — Die find’s! Die waren 


Zugegen — Es iſt fürdterlihe Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen? 


Trauermarjch läßt fi in der Ferne hören.) 


2250 


(Sie geht mit beftigem Schritt auf den Chor zu, der fi von ihr abwendet. Ein 
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Chor. 
Weh! Wehe! 

Iſabella. 

Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtürzt — Ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
Ich leſ' in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglückſel'ges, 3355 
Das mir zurüdgehalten wird — Was iſt's? 
Sch will es wiſſen. Warum beftet ihr. 
So fchredenvolle Blide nad) der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erichallen? 
Chor. (Bohamund.) 

Es naht eh! ES wird fi mit Schreden erklären. 2260 
Sei ftarf, Gebieterin, ftähle dein Herz ! 
Mit Faflung ertrage, was did) erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödlichen Schmerz! 


Iſabella. 
Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich höre 
Der Totenklage fürchterlichen Ton 2265 


Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 


(Ber erfte Halbchor bringt den Leihnam Don Manuels auf einer Bahre getragen, 
die ex amf der leer gelaffenen Seite der Szene niederfeht. Ein ſchwarzeß Tuch ift 
darüber gebreitet.) 


4. Auftritt. 


Slabella. Beatrice Diego Beide Chöre, 


(Erfer Chor. (Cajetan.) 
Durch die Straßen der Städte, 
Vom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Zauernd umſchleicht e3 2270 
Die Häufer der Menfchen, 
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Heute an diefer 

Pforte pocht e8, 

Morgen an jener, 

Aber noch feinen hat es verfchont. 

Die unerwünſchte 

Schmerzlihe Botſchaft 

Früher oder ſpäter 

Beitellt e3 an jeber 

Schwelle, wo ein Zebendiger wohnt. 
(Berengar.) 

Wenn die Blätter fallen 

In des Jahres Kreiſe, 

Wenn zum Grabe wallen 

Entnervte Greiſe, 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

Ihrem alten Geſetze, 

Ihrem ewigen Brauch, 

Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 

Aber das Ungeheure auch 

Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 

Mit gewaltſamer Hand 

Löſet der Mord auch das heiligſte Band, 

In ſein ſtygiſches Boot 

Raffet der Tod 

Auch der Jugend blühendes Leben! 
(Cajetan.) 

Wenn die Wolken getürmt den Himmel ſchwärzen, 

Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 

Da, da fühlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 

Aber auch aus entwölkter Höhe 

Kann der zündende Donner ſchlagen, 

Darum in deinen fröhlichen Tagen 


2275 


2300 
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Fürdte des Unglüds tückiſche Nähe! 

Nicht an die Güter hänge dein Herz, 3305 
Die das Leben vergänglich zieren! 

Mer befitt, der lerne verlieren, 

Wer im Glüd ıft, der lerne den Schmer;. 


Iſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 

(Ste macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüſſig zaudernd ſtehen.) 
Es zieht mich graufend Hin und zieht mich ſchaudernd 2310 
Mit dunkler, Falter Schredenshand zurüd. 

(Zu Beatrice, welche fi zwiſchen fie und die Bahre geworfen.) 
Laß mid! Was es auch ſei, ich will’s enthüllen! 

(Sie hebt das Tuch auf und entdedt Don Manuels Leidynam.) 
D himmlische Mächte, es ift mein Sohn! 
(Sie bleibt mit ſtarrem Entjegen ſtehen — Beatrice fintt mil einen Schrei de 

Schmerzenß neben der Bahre nieder.) 
Chor. (Gajetan. Berengar. Manfteb.) 

Unglüdlide Mutter! Es ift dein Sohn! 
Du haft es geiprochen, das Wort des Jammers, 2315 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn. 


Afabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — O, ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schmeiter 
Erfaufen aus des Räubers Hand! — Mo war 2320 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht beſchützte? 
-- D, Fluch der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erfhlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 2325 
Chor. 


Meh! Wehe! Wehe! Wehe! 
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Iſabella. 

So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüt! 
Worauf hab' ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — O, die ihr hier 2330 
Mich ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit die Träume uns, die Seher, täuſchen! 
Glaube noch einer an der Götter Mund! 
— Als ich mich Mutter fühlte dieſer Tochter, 2335 
Da träumte ihrem Vater eines Tags, 
Er fäh’ aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 2510 
Und, um fi wütend, fchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von dieſem jeltfamen Gefichte, 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bebeutung. 2345 
Der Magier erklärte: wenn mein Schoß 
Bon einer Tochter ſich entbinden würde, 
So würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stanım! 

Chor. (Gajetan und Bohemund.) 
(Sebieterin, was fagjt du? Wehe! Wehe! 2350 

Iſabella. 

Darum befahl der Pater, fie zu töten; 
Doc ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdfelige! Berftoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter Schoß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 2355 
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Und jegt durch Räubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unfchuldige Hat ihn getötet! 


Chor, 
eh! Wehe! Wehe! Wehe! 

Ifabelln. 

Keinen Glauben 
Berbiente mir des Götzendieners Sprud), 
Ein beßres Hoffen ftärkte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie dereinft 
Der Söhne Herzen mir vereinigen.” 
— So widerſprachen die Orakel ſich, 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat ſie 
Verſchuldet, die Unglückliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund hat, wie der andere, gelogen! 
Die Kunſt der Seher iſt ein eitles Nichts, 
Betrüger ſind ſie, oder ſind betrogen. 
Nichts Wahres läßt ſich von der Zukunft wiſſen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüſſen, 
Du ſchöpfeſt droben an dem Quell des Lichts. 
Grſter Chor. (Eajctan.) 

Weh! Wehe! Was fagjt du? Halt ein, halt ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Orakel fehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben! 

fabelln. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum befuhen mir die heil’gen Häufer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 
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Sutmüt’ge Thoren, mas gewinnen wir 

Mit unferm Glauben? So unmöglich iſt's, 2385 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 

Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Bermauert ift dem Sterblichen die Zufunft, 

Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 

Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 2390 
Die Sterne fo ſich oder anders fügen, 

Nicht Sinn ift in dem Bude der Natur, 

Die Traumfunft träumt, und alle Zeichen trügen. 


Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Halt ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 
- Du leugneft der Eonne leuchtendes Licht 3395 
Mit blinden Augen! Die Götter leben, 
Erkenne fie, die did furdtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 


Die Götter leben, die Götter leben, 
Erkenne fie, die dich furdtbar umgeben! 


Beatrice. 


D Mutter! Mutter! Warum haft du mic) 2400 
Gerettet! Warum mwarfft du mid) nicht hin 

Dem Fluch, der, eh ich war, mid fchon verfolgte? 
Blödfiht’ge Mutter! Warum dünkteſt du 

Dich weiſer, als die alles Schauenden, 

Die Nah: und Fernes aneinander fnüpfen 2405 
Und in der Zufunft ſpäte Saaten fehn? 

Dir felbjt und mir, uns allen zum Verderben 

Halt du den Todesgöttern ihren Raub, 

Den fie geforvert, frevelnd vorenthalten! 

est nehmen fie ihn zweifach, dreifach felbit. 2110 
Nicht dank' ich dir das traurige Geſchenk, 

Dem Echmerz, dem Sammer haft du mich erhalten! 
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Erſter Chor 
(in heftiger Bewegung nad der Thlire ſehend). (Gajetan.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 


In ſchwarzen Güffen 2115 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 

(Berengar.) 
Eherner Füße 


Rauschen vernehm’ ich, 
Hölliſcher Schlangen 
Ziſchendes Tönen, 2420 
Ich erkenne der Furien Schritt! 
(Cajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wände! 
Verſink, o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! | 
Schwarze Dämpfe, entjteiget, entjteiget 2435 
Dualmend dem Abgrund! PVerfchlinget des Tages 
Liebliden Schein! 
Schützende Götter des Haufes, entweichet ! 
Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 


5. Auftritt. 


Don Ceſar. Jfabella Beatrice Der Chor. 


Beim Eintritt ded Don Gejar zerteilt fi) der Chor in fliehender Bewegung vor 
ihm ; er bleibt allein in der Mitte der Szene ftehen. 


Beatrice. 
Weh mir, er ift's! 2450 
Iſabella (tritt ihm entgegen). 
D mein Sohn Cefar! Muß ich fo 
Di wiederfehen — O, blid her und fieh 
Den Frevel einer gottverfluhten Hand! 
(Yührt ihn zu dein Leichnam.) 
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Don Ceſar (titt mit Entiegen zurüd, das Geſicht verhüllend). 


Erfier Chor. (Gajetan, Verengar) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In Schwarzen Güſſen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 


Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt alles, 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchöne Früchte ſollt' ich ſchauen. 


Von Ceſar. 


Tröſte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 


Iſabella. 
O, ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzückt 
Die ſchönen Bande zwiſchen euch ſich flechten! 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blut'ge Mord kam deiner ſchönen Liebe 


Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn rächen. 


Don Ceſar. 
Komm, Mutter, komm! Hier iſt kein Ort für dich, 
Entreiß dich dieſem unglückſel'gen Anblick! 

(Er will fie fortziehen.) 
Aabrlin (änt ihm um den Yale). 

Du lebſt mir noh! Du, jetzt mein einziger! 

Bentrice. 
eh, Mutter! Was beginnft du? 


2435 


2445 
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Don Ceſar. 
Meine dich aus 
An diefem treuen Bujen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruft. 


Erfier Chor. (Cajetan, Berengar, Manfıeb.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Redet, ihr ftummen! 
In Schwarzen Fluten 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella (beider Hände fafiend). 
O, meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzückt es mid), 
In deinen Armen fie zu ſehen, Mutter! 
a, laß fie deine Tochter fein! Die Schwefter — 
Alabella (unterbrigt ihn). 
Dir dank’ ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du bielteft Wort, du haft fie mir gefenbet. 
Don Ceſar (erftaunt). 
Men, Mutter, fagit du, hab’ ich dir gefenvet? 
Sfabella. 
Sie mein’ id, die du vor dir fiehft, die Schweiter. 
Don Eefar. 
Sie meine Schweiter! 
abelln. 
Welche andre fonft? 
Don Ceſar. 
Meine Schweiter? 
IAſabella. 
Die du ſelber mir geſendet. 
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Don Ceſar. 
Und feine Schweiter! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Bentrice. 
O, meine Mutter! 
Ifabella. 
Ich erftaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So fei der Tag verflucht, der mich geboren! 
Iſabella. 
Was iſt dir? Gott! 
Von Ceſar. 


Verflucht der Schoß, der mich 

Getragen! — Und verflucht ſei deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerſchmettert, 
Nicht länger halt’ ich fchonend ihn zurück — 
Ich jelber, wiß es, ich erfchlug den Bruder, 
Sn ihren Armen überrajcht’ ich ihn; 
Sie ift es, die ich Tiebe, die zur Braut 
Ich mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
Sn ihren Armen — alles weißt du nun! 
- - alt fie wahrhaftig feine, meine Schweſter, 
So bin ich ſchuldig einer Greuelthat, 
Die feine Reu’ und Büßung kann verfühnen! 

Chor. (Bohemund.) 
Es ift gefprochen, du haft es vernommen, 
Das Schlimmite weißt du, nichts tft mehr zurüd! 
Wie die Seher verfündet, fo ift e3 gekommen, 


Denn noch niemand entfloh dem verhängten Gejchid. 


Und wer ſich vermißt, es Tlüglich zu wenden, 
Der muß es felber erbauen vollenden. 


2475 


2480 


u nl 


Bierter Aufzug. 6. Auftritt. 


Afabelle. 
Was kümmert's mich noch, ob die Götter fich 
Als Lügner zeigen, oder ſich als wahr 
Beftätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch härter 


Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 


Zu zittern bat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 

Und von dem lebenden fcheid’ ich mich felbft. 
Er ift mein Sohn nit — Einen Baſilisken 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den beſſern Sohn zu Tode jtad). 


— Komm, meine Tochter! Hier ift unſers Bleibens 


Nicht mehr — den Rachegeiftern überlafj’ ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 
Erleid' ich ſchuldlos; Doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel, und gerettet find die Götter. 

(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 





6. Auftritt. 
Deatrice Don Gefar. Der Chor. 


Don Ceſar (Beatricen zurüdhaltend). 
Bleib, Schweiter! Scheide du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluhen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mih alle Welt vervammen! Aber du 


Fluche mir nicht! Von dir kann ich's nicht tragen! 


Bentrice (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Leichnam). 


Ediller, Welle VI. 


19 
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Don Ceſar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getötet! 
Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jetzt 
Nicht näher an, als ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürdiger, als er, 2520 
Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 


Beatrice Gricht in heftige Thränen auß). 


Don Ceſar. 
Meine um den Bruder, ich will mit dir meinen, 
Und mehr noch — rächen will ih ihn! Doc nicht 
Um den Geliebten meine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Toten gibft, ertrag’ ich nicht. 2525 
Den einz’gen Troft, den lebten, laß mich ſchöpfen 
Aus unſers Jammers bodenloſer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört, als ich — 
Denn unſer furchtbar aufgelöſtes Schickſal 
Macht unſre Rechte gleich, wie unſer Unglüd. 2530 
Sn einen Fall veritridt, drei liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 
Und teilen gleid) der Thränen traurig Recht. 
Doch wenn ich denfen muß, daß deine Trauer 
Mehr dem Geliebten ala dem Bruder gilt, 2535 
Dann mischt fih Wut und Neid in meinen Schmerz, 
Und mid verläßt der Wehmut letzter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das lette Opfer feinen Manen bringen; 
Doch ſanft nachfenden will ih ihm die Seele, 25410 
Weiß ih nur, daß du meinen Staub mit feinem 
Sn einem Aſchenkruge ſammeln wirft. 
(Den Arm um fie ſchlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heftigkeit.) 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mid marft. 
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Weil ich dich liebte über alle Grenzen, 2545 
Trag' ich den fchmeren lud) des Brudermords, 

Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 

— Jetzt bift du meine Schwefter, und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil’gen Zoll. 


(Er fieht fie mit ausforſchenden Bliden und jchmerzliger Erwartung an, dann 
wendet er fih mit Heitigfeit von ihr.) 


Nein, nein, nicht jehen kann ich diefe Thränen — 2550 
In diefes Toten Gegenwart verläßt 

Der Mut mid, und die Bruft zerreißt der Zweifel — 
— Laß mid im Irrtum! Weine im Verborgnen! 

Eieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder fehen, 2555 
Sie hat mich nie geliebt! Werraten endlich 

Hat fi) ihr Herz, der Schmerz hat es geöffnet. 

Sie nannt' ihn ihren beffern Sohn! — So bat fie 
Verftellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 

— Und du bift falſch, wie fie! Zminge dich nicht! 2560 
Zeig’ deinen Abiheu! Mein verhaßtes Antlit 

Sollft du nicht wieder jehn! Geh hin auf ewig! 


(Er geht ab. Sie fleht unfhlüffig, im Kampf widerſprechender Gefühle, dann 
reißt fie ſich los und geht.) 





7. Auftritt. 
Chor. (Gajetan.) 


Wohl dem! Selig muß ich ihn preifen, 

Der in der Stille der ländlichen Flur, 

Fern von des Lebens vermorrenen Kreifen, 2565 
Kindlich Tiegt an der Bruft der Natur. 

Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürften Paläſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glücks 

Stürzen jehe die Höchften, die Beſten 

Sn der Schnelle des Augenblicks! 2570 
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Und aud der hat ſich mohl gebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebenswelle, 
Zeitig gewarnt, fi) heraus gerettet 
In des Kloſters friebliche Zelle, 
Der die ftachelnde Sucht der Ehren 2575 
Bon fi warf und die eitle Luft 
Und die MWünfche, die ewig begehren, 
Eingefchläfert in ruhiger Bruft. 
Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leivenfchaft wilde Gemalt, 2580 
Nimmer in feinem ftillen Aſyle 
Sieht er der Menjchheit traur’ge Geftalt. 
Nur in beftimmter Höhe ziehet 
Das Berbrechen hin und das Ungemad), 
Wie die Peſt die erhabenen Orte fliebet, 2585 
Dem Dualm der Städte wälzt es fi) nad). 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 
Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt ift volllommen überall, 
Wo der Menſch nicht Hinfommt mit feiner Dual. 2590 
(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen u. ſ. w. 


— — — — 


8. Auftritt. 
Don Ceſar. Der Chor. 
Don Ceſar (efaßier). 
Das Recht des Herrſchers üb' ich aus zum letztenmal, 
Dem Grab zu übergeben dieſen teuren Leib, 
Denn dieſes iſt der Toten letzte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernſtlichen Beſchluß, 2595 
Und wie ich’8 euch gebiete, alfo übt es aus 
Genau — Eud iſt in friſchem Angedenken noch 
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Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten ift’s, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürften Leib. 

Die Totenklage ift in diefen Mauern faum 2800 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 

Ins Grab, daß eine Fackel an der andern fi) 

Anzünden, auf der Treppe Stufen fi der Zug 

Der Klagemänner faft begegnen mag. 

So ordnet denn ein feierlich Begräbnisfeft 2605 
In dieſes Schloſſes Kirche, die des Vaters Staub 
Berwahrt, geräufchlos bei verſchloßnen Pforten an, 

Und alles werde, wie es damals war, vollbracht. 


Chor. (Bohemund,) 
Mit ſchnellen Händen foll dies Werk bereitet fein, 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalk, 2610 
Ein Denkmal jener ernften Feltlichleit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 

Don Ceſar. 

Das war fein glüdlich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie Fam’3, daß man das unglüdfelige Gerüft 2615 
Nicht nad vollbrachtem Dienfte aljobald zerbrach? 


Chor. (Bohemund.) 
Die Not der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich nachher, Meſſina feindlich teilend, ſich 
Entflammt, zog unjre Augen von den Toten ab, 
Und öde blieb, verſchloſſen dieſes Heiligtum. 2620 


Don Ceſar. 
Ans Werk denn eilet ungejäumt! Noch diefe Nacht 
Vollende fi das mitternächtliche Geſchäft! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 


Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 
(Der zweite Chor entfernt fi mit Don Manuels Leichnam.) 
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Grfier Chor. (Gajetan.) 
Coll ih der Mönche fromme Brüderfchaft hieher 2625 
Berufen, daß fie nad) der Kirche altem Braud) 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lied 
Zur em’gen Ruh einfegne den Begrabenen? 
Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unjerm Grab 
Auf em’ge Zeiten jchallen bei der Kerze Schein; 2630 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord verſcheucht das Heilige. 
Chor. (Gajeten.) 
Beichließe nichts gewaltfam Blutiges, o Herr, 
Wider dich felber wütend mit Verzweiflungsthat, 
Denn auf der Welt lebt niemand, der dich ftrafen kann, 2635 
Und fromme Büßung fauft den Zorn des Hünmels ab. 
Don Ceſar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ftrafen Tann, 
Drum muß ich felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfert’ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an; 
Dody nur mit Blute büßt fih ab der blut’ge Mord. 26:10 
Chor. (Sajcan.) 
Des Jammers Fluten, die auf dieſes Haus geftürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leib. 
Don Ceſar. 
Den alten Fluch des Haufes löſ' ich fterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Gajdan.) 
Zum Herrn bift du dich fchuldig dem vermaiften Land, 2615 
Weil du des andern Herricherhauptes uns beraubt. 


Don Ceſar. 
Zuerſt den Todesgöttern zahl’ id) meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
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Ghor. (Sajctan.) 
So weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung aud), 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' es wohl! 2650 


Don Ceſar. 
Du felbjt bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht! 
Mid laß dem Geift gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre Tann fein Glüdlicher mir ſchaun. 
Und ehrit du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, ven der Flüche ſchwerſter drückt! 2055 
Das Haupt verehre des Unglücdlichen, 
Das au den Göttern heilig ift — Wer das erfuhr, 
Mas ich erleive und im Bufen fühle, 
Gibt feinem Irdiſchen mehr Rechenfchaft. 


9. Auftritt. 
Donna Yfabella Don Ceſar. Der Chor. 


Aſabella 
(lommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blide auf Don Ceſar. 
Endlich tritt fie ihm näher und ſpricht mit gefaßten Ton). 


Dich follten meine Augen nicht mehr fchauen, 2680 
So hatt’ ich mir’3 in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in die Luft vermehen die Entſchlüſſe, 
Die eine Mutter, unnatürlic wütend, 
Mider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdfeliges Gerücht 2665 
Aus meines Schmerzens öden Wohnungen 
Hervor — Soll ih ihm glauben? ft es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben fol? 
Chor. (Saictan.) 
Entichloffen fiehft du ihn, feften Muts, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 2070 
Zu des Todes traurigen Thoren. 
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Erprobe du jet die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührennen Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ich umfonft verloren. 


Iſabella. 
Ich rufe die Verwünſchungen zurück, 2675 
Die ich im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. e 


Eine Mutter kann des eignen Bufens Kind, 

Das fie mit Echmerz geboren, nicht verfluden. 

Nicht hört der Himmel folche fündige 2680 
Gebete; ſchwer von Thränen, fallen fie 

Zurüd von feinem leuchtenden Gemölbe. 

— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber fehn 
Des einen Kindes, als um beide weinen. 


«Don Ceſar. 
Nicht wohl bedenkt du, Mutter, was Du wünſcheſt zes5 
Dir felbft und mir — Mein Platz kann nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Ya, Fönnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Bormurf deines em’gen Grams. 3690 


Afnbelle. 
Kein Bormurf ſoll dich kränken, feine laute, 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmut wird der Schmerz ſich löſen, 
Gemeinfam trauernd, wollen wir dad Unglüd 
Bemweinen und bededen das Verbrechen. 2695 


Don Ceſar (aßt ihre Hand, mit fanfter Stimme). 
Das wirft du, Mutter. Alfo wird's gefchehn. 
In milder Wehmut wird dein Schmerz fi löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Totenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umſchließt, 
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Ein Stein ſich mölbet über beider Staube, 3700 
Dann wird der Fluch entwaffnet fein — Dann mirft 

Du deine Söhne nicht mehr unterjcheiben, 

Die Thränen, die dein fchönes Auge weint, 

Sie werden einem wie dem andern gelten, 

Ein mädtiger Vermittler ift der Tod. 3705 
Da löfchen alle Zornesflammen aus, 

Der Hab verfühnt fi, und das fchöne Mitleid 

Neigt fih, ein weinend Schmefterbild, mit fanft 
Anfchmiegender Umarmung auf die Urne. 

Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 2710 
Hinunterfteige und den Fluch verjühne. 


Ifabella. 
Neich ift die Chriftenheit an Gnadenbildern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 
Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürbe 
Ward abgemorfen in Lorettos Haus, 2715 
Und jegensvolle Himmelsfraft ummeht 
Das heil’ge Grab, das alle Welt entfündigt. 
Vielkräftig auch ift das Gebet der Frommen, 
Sie haben reichen Vorrat an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord gefchah, 2720 
Kann fih ein Tempel reinigend erheben. 


Don Ceſar. 
Wohl läßt der Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, 
Dod nie wird das verlegte mehr gefunden. 
Lebe, wer’3 kann, ein Leben der Zerfnirichung, 
Mit ftrengen Bußkaſteiungen allmählich 2135 
Abſchöpfend eine em’ge Schuld — Ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen 
Und in den Aether greifen über mir 
Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Leben, 2750 
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Da wir noch deine Liebe gleich geteilt. 

Denkſt du, daß ich den Vorzug werbe tragen, 

Den ihm dein Schmerz gegeben über mich? 

Der Tod hat eine reinigende Kraft, 

Sn feinem unvergänglichen Balafte 2735 

Zu echter Tugend reinem Diamant 

Das Sterblihe zu läutern und die Fleden 

Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. 

Weit, wie die Sterne abftehn von der Erbe, 

Wird er erhaben ftehen über mir, 2740 

Und hat der alte Neid uns in dem Leben 

Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 

So wird er raftlo8 mir das Herz zernagen, 

Nun er das Emige mir abgewann 

Und, jenfeits alles Wettftreits, mie ein Gott 2145 
In der Erinnerung der Menſchen wandelt. 


Iſabella. 
O, hab' ich euch nur darum nach Meſſina 
Gerufen, um euch beide zu begraben! 
Euch zu verſöhnen, rief ich euch hieher, 
Und ein verderblich Schickſal kehret all 2750 
Mein Hoffen in fein Gegenteil mir um! 


Don Gefar. 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! E3 erfüllt 
Sich alles, was verfprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Friedenshoffnungen in dieſe Thore, 
Und friedlich werden wir zuſammen ruhn, 2755 
Berjöhnt auf ewig, in dem Haus des Todes, 


Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zurück, 
Rohherziger Verhöhnung preisgegeben, 
Weil ſie der Söhne Kraft nicht mehr beſchützt. 2760 
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Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos Talt verhöhnt, 
Co flüchte du dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter find wir dann, wir hören did), 
Und mie des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 2765 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 
Dir nahe fein und deine Seele ftärfen. 


Afnbelln. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kann's nicht tragen, alles zu verlieren! 
(Sie ſchlingt ihre Arme mit leidenfhaftlicher Heftigkeit um ihn, er macht fi janft 
von ihr 108 und reicht ihr die Hand mit abgewandtem Geſicht.) 
Don Eefar. 
Leb wohl! 2770 
Aſabella. 
Ach, wohl erfahr' ich's ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Gibt's keine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen mächt'ger als die meine dringt? 
(Ste gebt nad) dem Eingange der Szene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der tote Bruder 3715 
Ihn jo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
So mag vielleiht die Schweiter, die geliebte, 
Mit ſchöner Lebenshoffnung Zauberjchein 
. Zurüd ihn loden in das ‚Licht der Sonne. 


Letzter Auftritt. 


Beatrice erfheint am Eingange der Ejene. Donna Zfabella Don 
Ceſar und der Chor. 


Don Ceſar (bei ihrem Anblick heftig bewegt ſich verhüllend). 
O Mutter! Mutter! Was erſanneſt du? 2780 
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Iſabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter bat umfonft zu ihm gefleht, 
Beſchwöre du, erfleh’ ihn, daß er lebe! 

Don Ceſar. 

Arglift’ge Mutter! Alfo prüfft du mich! 
In neuen Kampf willſt du zurüd mich ftürzen? 
Das Licht der Sonne mir noch teuer machen 2785 
Auf meinem Wege zu der ew’gen Nadıt? 
— Da jteht der holde Lebensengel mächtig 
Bor mir, und taufend Blumen fchüttet er 
Und taufend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reihem Füllborn jtrömend vor mir aus, 2790 
Das Herz geht auf im marmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluft. 


Aſabella. 
Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 2795 


Beatrice. 

Ein Opfer fordert der geliebte Tote! 
Es fol ihm werden, Mutter — Aber mid 
Laß diefes Opfer fein! Dem Tode war ich 
Geweiht, eh ich das Leben jah. Mich fordert 
Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt, und Raub 2800 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’, die ihn gemordet, eures Streits 
Entfchlafne Furien gemedet — Mir 
Gebührt es, feine Manen zu verföhnen! 

Chor. (Cajctan.) 
D jammervolle Mutter! Hin zum Tod 2805 
Drängen fi eifernd alle deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlaflen ftehen 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 








Vierter Aufzug. Legter Auftritt. 801 


Bentrice. 
Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt! 
Für deine Mutter lebe! Sie bebarf 2810 
Des Sohns; erft heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie befaß. 


Don Ceſar (mit tief vertoundeter Seele). 
Wir mögen leben, Mutter, oder fterben, 
Wenn fie nur den Geliebten fidh vereinigt! 


Beatrice. 
Beneibeft du des Brubers toten Staub? 2818 


Don Ceſar. 
Er lebt in deinem Schmerz ein ſelig Leben, 
Ich werde ewig tot ſein bei den Toten. 


— Beatrice. 
ruder! 


Don Ceſar (mit dem Ausdrud der heftigſten Leidenſchaft). 
Schweiter, meineft vu um mich? 


Bentrire. 
Lebe für unfre Mutter! 


Don Gefar (läßt ihre Hand los, zurüdtretend). 
Für die Mutter? 


Bentrice (neigt fih an feine Bruft). 
Lebe für fie und tröfte deine Schmefter. 2820 


Chor. MBohemund.) 
Sie hat gefiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schmeiter konnt' er nicht mwiderftehen. 
Troftlofe Mutter! Gib Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 


(In diefem Augenblie läßt fi ein Chorgeſang hören, die Flügelthüre wird geöffnet, 
man fieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von Standelabern 
umgeben.) 
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Don Ceſar (gegen den Sarg gewendet). 
Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich Dir 2835 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Nuft mächt’ger dringend ala der Mutter Thränen 
Und mädit’ger ala der Liebe Flehn — ch halte 
Sn meinen Armen, was das ird'ſche Leben 
Zu einem Los der Götter maden kann — 2830 
Doch ich, der Mörder, jollte glüdlich fein, 
Und deine heil’ge Unfchuld ungerächet 
Im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 
Daß ſolche Teilung ſei in feiner Welt — 2835 
— Die Thränen fah ih, die auch mir gefloffen, 
Befriedigt ift mein Herz, id) folge dir. 
(Er durchflicht fi mit einem Dold und gleitet flerbend an feiner Schweſter nicker, 
die fih der Mutter in die Arme wirjt.) 
Chor (na einem tiefen Schweigen). (Gajetan.) 
Erſchüttert ſteh' ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen fol jein Los. 
Dies eine fühl’ ich und erfenn’ es flar: 230 
Das Leben ift der Güter höchites nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 
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